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Die „metaphyſiſchen Anfangsgrunde der 


Rechtslehre“ und die „der Tugendlehre“, welche | | 


als die beiden ausführlichften. und wegen ihrer fuftematiz 


ſchen Beziehung auf die im vierten Bande enthaltenen 


Hauptwerke wichtigſten Schriften wider die chronologiſche 
Ordnung gleich an die Spitze dieſes Bandes geſtellt wor⸗ 
ben find, find beide zuerſt im Jahre 17977) ‚(Königsberg 
bei Fr. Nicolovius) erfehienen, und erhielten zugleich die 
auch bier auf dem Sperialtitel beibehaltene gemeinſame 
Bezeihnung: „Metaphyſik der Sitten in: zwei 
Theilen“, ſo daß die metaphyfifchen Anfangsgrände 
„der Rechtslehre“ den erſten, Die „der Tugend 
lehre“ den zweiten Theil bildeten. Diele erfte Ausgabe 


der Rechtslehre enthielt XII S. Vorrede und Inhalte: 
‚anzeige, LII ©, Einleitung und ©. 53—235 ©. Tertz 


die der Tugendlehre X ©, Borrede und 190 ©, 
Zert und Inhaltsanzeige, Von beiden Werken ift fpdter 
nur noch eine Ausgabe erfchienen; und zwar von dem 


H Auf dem Spetialtitel der Rechtslehte (8. 1) iſt aus Ber 


ſehen die Angabe der Jahreszahl weggeblieben. Da übrigens von 
dieſem Werke ſchon im Februar 1797 eine Recenſion in ben Goͤtting. 


Gelehrt. Anzeigen erſchien (vgl. S. 120), fo iſt mehr als waͤhrſchein⸗ 


lich, daß es ſchon in ben legten Monaten bes Jahres 1796 ausge: 


. ‚geben worden ift. 
* 


LK Votrede. 


erſteren ſchon im I, 1798, von’ dem letzteren im B:1808, 
Bon beiden Werken iſt bier, wie auch ſchon: bei: "Dex 
Kritit der reinem, Vernunft‘ geſchehen ft, te billig die | 
zweite Ausgabe zu Grunde gelegt werden 7.7 0: : 

- Was namentlich die zweite 'Drsgabe: der-,;m. ei a⸗ 
phyſiſchen Anfangsgruͤnde dev Rechtslehre“ 
betrifft, fo' tft dieſe ‚auf dem Titel als „zweite, mit einem 
‚Anhang erlaͤuternder Bemerküngen : und-.-Zufägen ‚ver- _ 
mehrte? bezeichnet.  Diefe eiläuternden: ¶ Bemerkungen 
hatte Kant in Folge der ſchon erwähnten: Recenſiton in 
den Goͤtting. Gelehrt. Anzeigen unter dem Titel: „Er⸗ 
laͤuternde Anmerkungen zu den metaphyſifchen Agfange- | 
gründen. Der Kechtslehre” (Königsberg, . Ir. Ricolo⸗ 
vins, 1798, 31 S. ge: 8) herausgegeben; Dee zwei⸗ 
‚ten, Ausgabe felbft waren fie genau in derſelben Ge⸗ 
ſtalt S. 159 187 einverleibt, und haben daher auch 
in der vorliegenden. Ausgabe (©. 120—139) diefe Stelle 


— behalten. Andere nur einigermaßen bedeutende Zuſaͤtze 


fehlen gaͤnzlich; die wenigen Stellen, wo der Text der 
zweiten Ausgabe von dem der erſten abweicht, ſind am 
betreffenden Orte in den Anmerkungen angegeben worden. 
Verſchiedenheiten in der Interpunction und Orthogra⸗ 
phie find bei der Ungleichfoͤrmigkeit, Die in, dieſer Bezie⸗ 
bung in gllen Schriften Kants. berrfht, kaum für Va⸗ 
riqnten zu rechnen; befonders erwähnt. mag werden, daß 
die zweite Ausgabe der: Rechtslehre, fo wig auch der Tu⸗ 
gendlehre bei kurzen Zwiſchenſaͤtzen, die in der erſten ein⸗ 
geklammert waren, ſehr haͤufig die Klammern weglaͤßt; 
was ich aber als zu unbedeutend bei den einzelnen Stel⸗ 
fen nicht habe angeben wollen. Wohl aber hat die ge 
nauere Vergleihung Der zweiten Ausgabe mit der erſten 
Dazu gedient, eine Anzahl falſcher Lesarten, die. fich in 
Die. zweite Ausgabe ingeſchlichen batten, nnd der“ ruhen 
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zu berichtigen7); außerdem fanden ſich auch in dieſer 
— mehrero beiden Ausgaben gemeinſchaftliche Stel⸗ 
len, bei welchen es erlaubt ſchien, eine kleine Veraͤnde⸗ 
rung in den Text aufzunehmen). Die kleinen Ein⸗ 
ſchaltungen, Die, hier und da noͤthig ſcheinen, z. B. ©. 
87, 89, 93, will ich amch hier, da, fie als ſolche ſchon 
im — bezeichnet ſind, nicht beſonders aufzaͤhlen. 

Beiden metaphyſiſchen Anfangegründen 
ver Sugendlehre“ ift, wie ſchon bemerkt, ebenfalls 
Die zweite Ausgabe zu Grunde gelegt werden. Bedeu⸗ 
tende Zufdge und Vermehrungen, oder gar Umarbeitun⸗ 
gm gauzer Abſchnitte finden ſich auch hier nicht; wohl 
aber; find die auf. die Wahl des Ausdrudes, und die 
— oder. —J der onfrcion fi bezie- 
Ey T). Demgemäg iſt gefeßt worden S. 56, 2. 13,2. 0. benfelben 
fr, demfelben; ©. 72, 3. 18 v. o. einfeitig 1 anzuerkennen f. ein: 
ſeitig anzuerkennen; 8 85, B. 10 dv. o. Perfon diefe f. Perſon, 
die; © 91, 3. 23 v. u. eingetheilten f. eigentlichen ; 3,17 v. 
U. päctum re initum f, paetum in re initum; ©. 92, 3. 10 v. 
u Virdngungsconteact-f. Verbinbungscontract; S. 95, 8. 17 v. o. 
und ben f. den; S. 106, 3. 6. v. v. umunterbeochen f. unter⸗ 
brochen; ©. I11 3. 16 v...o. bonus,: donec etc. f. bonus ete.; 
8.145, 3. 12 v..u. unyerlierbaren f. unpepleihbaren ; ©. 161, 8. 
S8;p. u, Unterthanen für, Unterthan; ©. 167, 3. 10 v. o. einem 
Grade f. in einem: Grade; ' ©. 175, 3. 13 v. u. der Monarch ift 
ber, welcher f. der Monarch, "weiber; ©: 180, 3. 2 v. u. theils 
das Recht zum Kriege f. theils zum seit) ©. 187, 8. 10 v. o 
ein Bund f. einen Bund.— 
Fr Es ſind foigende. S.30, 3. 6 v. u. if gefogt worden: 
dadanh f durch; ; ©. 36, 3. 1. v. o, forum soli f. forum poli; 
©. 73; 3.4. u. einen. Grund f. ein Grund; S. 95, 3. 6 v. o. 
Virt auſer f. Käufer; ©. 148, 8. 18 v. u. hervorgehende f. hervor: 
achend ; S. 149, 3.10 v. o.  ertheilend 'f. ertheilend fein; &. 180, 
10 v. u. vornehmer f. ſich vornehmer. In dem „Anhangeer⸗ 
laluternder Bemerkungen” iſt geſetzt worden S. 128, 8. 1v. o. her 
genommene f. hergenommen; 3. 2 v. o. Verbrechen f. Strafen. | 
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benden Veränderungen hier bei Weitem zahlreicher, als 
in den „metaphyſiſchen Anfangsgruͤnden der Rechtslehrr.“ 

Obwohl ſie nur ſelten einen weſentlichen Einfluß auf den 
Gedanken haben, ſo habe ich doch, zum Theil ſelbſt nicht 
ohne Ruͤckſicht darauf, daß die. Reviſion dieſes Werkes in 
‚ Kants. fpäteftes Greiſenalter fällt und vielleicht eine feiner 
lesten fiir Das Publicum beftimmten Titerarifchen Arbeiten 
geweſen ift, für Pflicht gehalten, alle. dieſe Heinen Ab⸗ 
änderungen fo vollflandig, wie möglich anzumerken und 
mich für die Auswahl des Anzuführenden oder nicht Anz 
zuführenden jeder Einmifchung Des fubjertiven Urtheile 


Aber die Wichtigkeit oder Unwichtigkeit einer Variante zu 


enthalten. Die Anmerkung 7 S. 296 bitte ich zu ſtrei⸗ 
chen, weil die Lesart der erften Ausgabe in den Vers 
beſſerungen zu derſelben als Fehler angegeben iſt und 
Daher hätte wegbleiben follen; Die Verbefferung des Wor- 
tes: Raſerei in: Krankheit (©, 207, 3. 14 v. u.), die 
Dort ebenfalls geboten wird, iſt unterblieben, weil dag ' 
Wort: Kaferei auch in Der zweiten Ausgabe fich wieder - 
findet. Beide Ausgaben der „Zugendlehre” find uͤbri⸗ 
‚geng cortecter gedrudt, als Die der ,, Rechtslehre“; ; einige 
Lesarten der erſten Ausgabe ſind ſtatt der der zweiten 
auch in dieſem Werke ſtillſchweigend in den Text aufge⸗ 
nommen worden»; anderweitige Conjecturen waren nicht 

nöthig. Endlich ift noch zu bemerten, dag in den Benen⸗ 





+ ©. 204, 3. 10 dv. o. ift aus der aſten Ausg. aufgenommen 
worden ihrem f. ihren; ©. 249, 3. 9 v. o. beraube: f. beraubt; 
S. 286 ($. 24, 3. 2.0. u.) der Morte f. die Worte; S. 290, . 
3. 11 v. o. bebuͤrfige f. Beduͤrftige; S. 319, 3. 13 v. u. jene die 
Obermacht f. jene Obermacht. — Durch ein Verſehen iſt S. 323, 
Anm. F der Buchſt. O (das Zeichen für das Stillſchweigen des Schuͤ⸗ 
lers) für das Zeichen Null (0) ftehen geblieben. - In den Verbeſſe— 
rungen zur 1. Ausg. ift es als Druckfehler bezeichnet, 


It 
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nungen der einzelnen Abtheilungen, in welche Die „Tugend⸗ 
lehre“ zerfaͤllt, wenigſtens in der,, Elementarlehre“ heide 
Anisa den vos rinander abweichen; auf folgende Weile; 


J Erſte Ausgs. pri 2 Bipeite Ausg. 

I. Ethiſche Elementarlehre.  |Erfter& Heil: Ethifche Elementart. 
Erſter Theil. | Erſtes Bud. Ä 
Erſtes Bud. I Mefte Abtheilung. 

en —* Erſtes Hauptſtuͤck 


4, Urt. Von der Sekvbſtentleibung. 11. Art. Bon der Salbſtentleibung. 
2, Art, Von der Selbſtſchaͤndung. |2, Art, Ben der „. Belbfifchändung. 
3. Art, Won der Seibftbetäubung. 3, At, Bon’ det Selbſtbetaͤubuns. 


Zweites Hauptſtuͤck. Zweites Hauptſtuͤck. 
Von der Lüge 4. Artikel. Bon ber Läge. 
1. Bom Geize, . 7. Artikel. Vom Geize. 
III. Von der Kriecherei. 3, Artikel. Von der Kriecherei. 
Des zweiten Hauptſtuͤckes Drittes Hauptſtuͤk. 
Erſter Abſchnitt. | Erſter Abſchnitt. 
Zweiter Abſchnitt. Zweiter Abſchnitt. 
Epiſodiſcher Abſchnitt. VLVpiſodiſcher Abſchnitt. 
gweites Bud. |. Bmeite Abtheilung. 
Erſter Abſchnitt. Erſter Abſchnitt. 
Zweiter Abſchnitt. Zweiter Abſchnitt. 
Zweiter Tyeil | Zweites Bud). 


u. ſ. w., ohne weirere Vernderungen, In Dem In⸗ 

baltsverzeichniß Der vorl. Ausgabe iſt naturlich der Sche⸗ 
matismus Der zweiten Ausgabe beibehalten worden; nur 
iſt es hier, wie bei allen uͤbrigen Schriften etwas aus⸗ 
fuͤhrlicher, als es Kant gewoͤhnlich ſelbſt entwarf, um das 
Nachſchlagen moͤglichſt zu erleichtern; wozu hoffentlich 
auch Die Columnenuͤberſchriften etwas. beitragen werden. 
An die „Metaphyſik der Sitten“ ſchließen ſich in 
dieſem Bande noch ſieben kleinere, zur Tugendlehre und 
Rechtslehre gehoͤrige, unter ſich chronologiſch geordnete 
Schriften. und Abhandlungen an, Die- erfte derſelben 
iſt eine kurze Recenſion uͤber den erſten Theil des 


og. Vorrede. 


„Verſuchs einer Anleitung zur Sittenlehre ihr. alle: Mens _ 
hen ohne Unterfchied der Religionen, nebſt einem An - 


hange von den Todesflrafen”, welcher ei Prediger: in 
Gielsdorf, Schulz, in 4 Theilen (Berlin, 1783), ohne 
ſich auf dem Titel: zu nennen, herausgegeben hatte... Sie 


erfchien zuerft in dem „raifonnirenden Bücherwerzeichnig” - 


(Königsberg, Hartung). 1783, Ne. 7, S. 97 flgg, — 


Der Aufſatz: „Bon der Unrehtmäßigteit Des. 


Bühernahdruds”. ift zuerſt in der Berliner Mo: 


natsfchrift v. 3. 1785 (Mai, ©. 403-417) gedrndt 


erichienen, — Die darauf folgende „Recenfion von 
Gottl. Hufelands Verſuch über den Grundſatz des 
Naturrechts“ arbeitete Kant für Die Jenaiſche allgem. 
Literaturzeitung, wo fie fich in dem Jahrgang 1786, 
Bd. I, ©, 113 flgg. findet. — Die ausführliche Abe 


handlung: „Ueber den Gemeinfprud: Das mag 


in der Theorie richtig fein, taugt aber nidt 


für Die Praxis“ hat Kant zuerft ebenfalls in ber _ 


‚Berliner Monatsfchrift v. 3. 1793 (Septemb,, ©. 201 
bis 284) veröffentlicht F)..- Mit dem Aufſatze „über Die 
Unrechtmäßigfeit des Büchernachdruds” verdient eine, von 


J. G. Fichte im 3. 1791. während feines Aufenthalz 


tes in Königsberg verfaßte, aber erſt im. J. 1793 in 
der Berliner Monatsihrift (Mai, ©. 443-483) unter 
der Aufſchriſt: „Beweis Ver Unrechtmaßigkeit des Buͤ⸗ 


+) In den genannten vier Abhandlungen fand ſich faſt gar keine 


Beranlaffung, ben Driginaltert zu ändern. Nur ©. 380, 3.20. . 


u. ift abweichend" von dem Zerte der Berl. Monatsfchr. gröbere f. 
geöberen, und S. 383, 3. 18 v. 0. werden f. worden gefegt. wor 


den. ©. 376, 3. 8 v. o. ift die Form: Belag in: Beleg ver . 


wandelt werden, was ich deshalb bemerke, weiß jene erftere Form im 


den dlteren Ausgaben auch noch an einigen anderen Stelen be 


Kant vorkommt. 
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Vorrede.. u 


emaqbeuas. Ein Raiſonnement und eine Parabel” 
abgedruckte Abhandlung ‚verglichen. zu ‚werden. Sie ift, 
mie es ifcheint, bis: jest ziemlich. unbelanut geblieben; 
amd obwohl fie. nach Fichtes eigener Verſicherung (vgl. 


ara. O. & 472 Anm.) ‚ganz mmabhängig von Dem 


Aufſatze Kant's entflanden ift, fo trifft fie doch in meh⸗ 
reren weſentlichen Puncten mit Der Anfiht Des Lebtexen - 
zuſammen; was ein neuer Beweis iſt, wie innig die 
Primcipien des Kantianismug mit Fichte's ganzer Denke. 
weife damals verfehmolzen maren. Auch zu dem Aufs 


ſatze uͤber Das Verhaͤltniß zwiſchen Theorie und Praxis 


findet man in der Berliner Monatsſchr. (1793, Decemb. 
©. 518—554) Nachtraͤge und Bemerkungen von Er. 
von Gens, oder wie er fich Dort‘ noch unterzeichnet, 
Genz, die nicht blos um des Namens ihres Verfaſſers 
willen leſenswerth find. 

Selbſtſtaͤndig erſchien Die Kleine. Schrift: „Zum 


‚ewigen Frieden“, Die Kant, jelbft einen „philoſophi⸗ 


fchen Entwurf” nennt, (Königsberg, Fr. Ricolovius) 


im J. 1795 (104 S., El. 8) und ſchon das Jahr 


Darauf ebendafelbft eine „neue vermehrte Auflage“ 
(112 S., U. 8). Die Heine Vermehrung der Geiten- 
zahlen ift Dadurch herbeigeführt, daß der 2. Zufag zum. 
2. Abfchnitt (©. 444) hinzukam; in allem Uebrigen 
flimmt bis auf Die Anmerkung ©, 416 und ein Paar 
einzelne Worte die zweite Ausgabe mit der erſten voll- 
fommen überein). Einzeln ift Diefe Schrift feit dem: 
J. 1796 nicht wieder gedruckt worden. | Ä 


"DE. 434, 8. 13 v. 0. hat die 2; Ausg. die finnlofe Lesart: 
möchten: f. Mächten, was daher aus ber. erflen berichtige worden iſt. 
S, -436, 8. 2 v. u. Anm. lieſt die 1. Ausg. vergebliches f. vor: 


gebliches, wie die 2. Ausg. hat. Außerdem ift gefegt worden: S. | 


437, 3. 8 v. u, das Kameel f. dem- Kameel; S. 438, 3. 5 v. u. 
(Ze) erften f. erſteren. 


OL — . Borrede. 


Die darauf folgende Abhandlung: „Ueber rin 


permeintes Recht, aus Menſchenliebe zu Id 


gen” findet ſich zuerft in Den Berliner Blättern) vom 
J. 1797°(1. Vierteljahr, Iuli--Septemb., ©. 301 bis 
314). — Die beiden Briefe: „Ueber Die Buchmas 
cherei. An Herrn Friedrih Nicolai” endlich 
gab Kant im J. 1798 (Königsberg, Nieolovius, 22 S., 
fl; 8). als befondere Flugſchrift heraus; aus wachen 

Grunde fie denn auch, zumal da fie ſich menigftens 
zum Theil auf dien, metaphyſiſchen Anfangegrände der 
Rehtslehre“ bezieht, ſogleich mit in dieſen Baud auf⸗ 
| genmmunen worden iſt. 7h) 


G. Hartenſtein— 


+) Nicht in ber Berliner Monatsſchrift; denn dieſe hatte mic 
dem Sabre 1796 aufgehoͤrt. Bon: der. Mitte des 3. 1797 an er⸗ 
ſchienen -unter Bieſter's Redaction die Berliner Blätter; an deren 
Stelle dann von 1799 an bie „ Neue Berliner Monatsſchrif “trat. 
. rn De Vollſtaͤndigkeit wegen mag noch, bemerkt werden, daß 
in ihr S. 480, 3. 7 v. o. wen f. wem und S. 484, 3. 8. v. o. 
Praktiken f. Praktiker geſetzt werden. ©. 482, 3. 9 v. o. iſt viel: 
Nleicht „ſich“ zu ſtreichen; zur Verbeſſerung bes folgenden Satzes 
(3. 14—18) habe ich mie keine Veränderung erlauben wollen. 
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Auf die Kritik der praktiſchen Vernunft ſollte das Syſtem, 
bie Metaphyſik der Sitten, folgen, welches in metaphyſiſche 
Anfangsgruͤnde der Nechtölehre und in eben ſolche für die Tu⸗ 

gendlehre zerfällt, (ala ein Gegenſtuͤck der ſchon gelieferten meta⸗ 
pyyſiſchen Anfangẽgruͤnde ber Raturwiſſenſch aft,) wozu die hier 
folgende Einleitung die Form des Syſtems in beiden vorſtellig und 
zum Theil anſchaulich macht. 

Die Rechtslehre, als der erſte Theil der Suͤtenlehre, | 
iſt nun bad, wovon ein aus ber Vernunft hervorgehendes Syftem 
verlangt wird, welches man die Metaphyſik des Rechts nennen 
koͤnnte. Da aber der Begriff des Rechts, ald ein reiner jeboch auf 
die Praris, (Anwendung quf in ber Erfahrung vorkommende Säle) 
geſtellter Begriff if, mithin ein metaphyfifhes Syſtem def: 
ſelben in feiner Eintheilung aud) auf bie empirifche Mannigfaltigkeit 
jener Faͤlle Ruͤckſicht nehmen müßte, um die Eintheilung vollſtaͤndig 
zu machen, (welches zur Errichtung eines Syſtems der Vernunft 
eine unerlaßliche Forderung iſt,) Vollſtaͤndigkeit der Eintheilung des 
Empiriſchen aber unmoͤglich iſt, und, wo ſie verſucht wird, 
Cvenigſtens um, ihr nahe zu Fommen,) ſolche Begriffe, nicht als 
integrirende Theile in das Syſtem, ſondern nur, als Beiſpiele, in: 
die Anmerkungen kommen koͤnnen; ſo wird der fuͤr den erſten Theil 
der Metaphyſik der. Sitten allein ſchickliche Ausdruck fein, meta: 
phyſiſche Anfangsgruͤnde ber Rechtslehrez weil, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf jene Bälle der Anwendung, nur Annäherung zum Spftem, 

04% 
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nicht dieſes ſelbſt erwartet werden kann. Es wird daher hiemit, ſo 
wie mit den (fruͤheren) metaphyſiſchen Anfangsgruͤnden der Natur⸗ 
wiſſenſchaft, auch hier gehalten werden: naͤmlich das Recht, was 
zum a priori entworfenen Syſtem gehoͤrt, in den Text, die Rechte 
aber, welche auf beſondere Erfahrungsfaͤlle bezogen werden, in zum 
Theil weitlaͤuftige Anmerkungen zu bringen; weil ſonſt das, was 
hier Metaphyſik iſt, von dem, was empiriſche Rechtspraris iſt, 
nicht wohl unterſchieden werden koͤnnte. | 

Ich Kann dem fo oft gemachten Borwurf der Dunkelheit, , ja 
wohl einer gefliſſenen, den Schein tiefer Einſicht affectirenden un⸗ 
deutlichkeit im philoſophiſchen Vortrage nicht beff er zuvorkommen, 
ober abhelfen, als daß ich, was Herr Garve, ein Philofoph:in der: 
'ächten Bedeutung des Worts, jedem, vornehmlich dem philoſcphi⸗ 
renden Schriftſteller zur Pflicht macht, bereitwillig annehme, und 
meinerſeits dieſen Anſpruch blos auf die Bedingung einſchraͤnke, ihm 
nur fo weit Folge zu leiſten, als es die Natür der Wiſſenſchaft 
erlaubt, die zu berichtigen und zu erweitern | ee 

Der weiſe Mann fordert (in- feinem Werk: Bermif chte Auf⸗ 
ſaͤtze betitelt, ©. 352 u. f.) mit, Recht, eine jebe. philo ſophiſche 
Lehre muͤſſe, e, wenn der Lehrer nicht felbſt in den Verdacht der Dan: 
kelheit feiner Begriffe kommen ſoll, — zur Popularität, (einer 
‘zur allgemeinen Mittheilung hinreichenden Verſi innlichung ) gebracht 
werden koͤnnen. Ich raͤume das gern ein, nur mit Ausnahme ves 
Syſteme einer Kritik des Vernunftvermoͤgens ſelbſt und Alles deffen, - { 
was. nur Durch dieſer ihre Beſtimmung beurfundet werben kann; 
weil es zur Unterſcheidung des Sinnlichen in unſerem Erkenntniß 
vom Ueberſinnlichen, dennoch aber der Vernunft Zuſtehenden, gehoͤrt. 
Dieſes kann nie populär werden, ſo wie überhaupt keine formelle ° 
Metaphyſik; obgleich ihre Refultate für die gefunde Vernunft (eines - 
Metaphyſikers, ohne es zu wiffen,) ganz einleuchtend gemacht werden 
Tonnen... Hier iſt am Feine Popularität (Volksſprache) zu benfen, 
Tondern es muß auf fcholaftifche Pünctlihkeit, wenn fie auch 
Peinlichkeit gefcholten würde, gedrungen werben, (denn es iſt Schul⸗ 
ſprache;) weil dadurch allein die voreilige Vernunft dahin gebracht 
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werben kann, vor ihren dogmatiſchen Befauptungen ſich erfi ſelbſt 
zu verſtehen. 

Wenn aber Debanteh fih anmaßen, zum Publitum (auf 
Koeln und in Wolköfchriften) mit Kunflwörtern zu reden, bie 
ganz für die Schule geeignet find, fo kann das fo wenig dem kri⸗ 
tiſchen Philofophen zur Zaft fallen, ald dem Grammatiker der Un- 
verfiand des Wortklauberd (legodaedalus). Dad Belachen Tann 
bier nur. den Mann, aber richt Die Wiffenfchaft treffen. 

Es Flingt arrogant, felbftfüchtig, und für die, welche ihrem 
alten Syſtem noch nicht entfagt haben, verfleinerlih, zu behaupten: 
„daB vor dem Entſtehen der Pritifchen Philofophie ed noch gar Feine 
gegeben habe.” — Um nun über diefe fcheinbare Anmafiung ab: 
fprechen zu Tinten, kommt es auf die Frage an: ob ed. wohl 
"mehr, als eine Phileſophie geben koͤnne? Verſchiedene 
Arten zu philoſophiren und zu ben erſten Vernunftprincipien zuruͤck⸗ 
zugehen, um darauf, mit mehr oder weniger Gluͤck, ein Syſtem zu 
gruͤnden, hat es nicht allein gegeben, ſondern es mußte viele Ver⸗ 
ſuche dieſer Art, deren jeder auch um die gegenwärtige ein Verdienſt 
bat, geben; aber da eb doch, objeetiv betrachtet, nur. Eine menſch⸗ 

liche: Vernunft. geben kann: fo kann ed auch nicht viel Philofophien 
geben, d. i. ed iſt nur ein wahres Syſtem derfelben aus Prineipien 
möglich, fo mannigfaltig und oft widerfireitend man auch über einen 
und benfelben Sat philofophirt haben mag. So fagt der Moralift 
mit Recht: e& gibt nur Eine Tugend ımd Lehre derfelben, d. i. ein 
. einiges Syſtem, dad alle Tugendpflichten durch ein Princip vers 
"bindet; der Chemift: eb gibt nur Eine Chemie (bie nad) Lavoi⸗ 
ſiery); der Arzneilehrer: es gibt nur Ein Princip zum Syſtem 
der Krankpeitbeintheilung (nah Brown), ohne doch "darum, weil 
das neue Syſtem alleandere andfchließt, das Verdienſt der älteren 
(Moratifen, Chemiker und. Arzneilehrer) zu fchmälern; wetl ohne 
diefer ihre Entdeckungen, ober auch” mißlungene Verſuche wir zu 
jenes Einheit des wahren Princips der ganzen Philofophie in einem 
Spftem nicht gelangt wären. — Wenn alfo Semand ein Spftem 
der Vyiloſophie als ſein eigenes Fabricat ankuͤndigt, ſo iſt es ebenſo 
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viel, als ob er fage: „vor diefer Philsſophie ſei gar keine andere 
noch geweſen.“ Denn wollte er einraͤumen, es waͤre eine andere 
(und wahre) geweſen, ſo wuͤrde es uͤber dieſelben Gegenſtaͤnde 
zweierlei wahre Philoſophien gegeben haben, welches fich wider⸗ 
ſpricht. — Wenn alſo die Teitifche Philoſophie ſich als eine ſolche 
ankuͤndigt, vor der es uͤberall noch gar keine Miloſophie gegeben 


habe, fo thut fie nichts Andexes, «is was Alle gethan haben, thun 


werden, ja thun müffen, bie eine Philofophie nach ihren. eigenen 
Plane entwerfen.  - 0 ' 

Bon minderer Bedeutung, jedoch nieht ganz ohne alle Wich⸗ 
tigkeit, wäre der Vorwurf: daß ein dieſe Miloſophie weientlich un- 


terſcheidendes Stuͤck doch wicht ihr eigene: Gewaͤchs, fonbern etwa 


einer anderen Philoſophie (oder Mathematik) abgeborgt ſei; der⸗ 
gleichen iſt der Fund, den ein Tüͤbing'ſcher Rexenſent gemacht haben 
will, und der die Definition der Philoſophie überhaupt angeht, 


welche der Verfaſſer der Kritik der reinen Vernunft für fern eigenes, 


‚nicht unerhebliched Product ausgibt, und bie, doc fehon vor vielen 
* Jahren von einem Anderen faſt mit benfelben Ausdruͤcken gegeben 
worden ſei ). Sch überlafle es einem Jeden, zu beurtheilen, ob 
die Worte: intellectualis quaedanı constructio, den Gedanken ber 
Darftellung eines gegebenen Begriffs in einer Ans 


fhauung a priori hätten ‚bervorbeingen können, wodurch auf 


einmal die Philofophie von der Mathematik ganz beftimmt geſchieden 
wird. Sch bin gewiß: Haufen. felbft würde fich geweigert haben, 
dieſe Erklärung feines Ausdrucks anzuerkennen; denn bie Möglichkeit 
einer Anſchauung a priorl, und daß der Raum eine ‚folche ımb 
nicht ein blos der empirtfchen Anſchauung (Wahrnehmung) gegebenes 


Nebeneinandirfein ded Mamigfaltigen außer einander fi, (wie Wolf 


ihn erklärt). wide ihm ſchon aus dem Grunde abgeſchreckt haben, 
weil er. fich hiemit in weit hinausſehende philofophifche Unterfuchungen 


*) Porro de actuali constructione Hic non quaeritur, cum ne possint 
quidem sensibiles figurae ad rigerem definitionum eflngi; sed requiritur 
cognitio eorum, quibus absolvitur formatio, quae intellectualis quaedam 

eonstructio est, C. A. Hausen Elem.- Mathes. Pars I. p. 86. A. 1754. 
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verwickeltogehoͤhlt hate Oaͤe wleinh ſa hurſch han: Varſtand 
echte Marſtebung bedeutete dem Ichnriiinsigen : Mathematiler 
rar, ale die alas rin comeſnonhicade. avpirijcht) 
Verz ei h mung Bag: Kinie,..het- kur, blos quf die Reygel Acht 
gegeben, von ben in der Ausführung unvermeiblihen: Ahkmrichungen 
aber abjtrahirt wird; wie man in der Geometrie auch an der Gons 
firuction der Gleichungen wahrnehmen Tann. 
Won der allermindeſten Bedentung aber in Anſehung. des 
Geiſtes dieſer Philoſophie iſt wohl der Unfug, den einige Nachaͤffer 
derſelben mit, den Woͤrtern ſtiften, die in der Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft ſelbſt nicht wohl durch andere gangbare zu erſetzen find, fie 
auch außerhalb derſelben zum öffentlichen Gedankenverkehr zu braus 
hen, und welcher allerdings gezüchtigt zu ‚werben verbient, wie 
Hr. Nicolai thut, wiewohl er über die gänzliche Entbehrung der⸗ 
felben in ihrem eigenthümlichen Felde, gleich als einer überall blos 
verſteckten Armfeligkeit an Gedanken, Fein Urtheil zu haben fich 
felbft befcheiden wird. — Indeſſen läßt es fich über den unpo: 
pulären Pedanten freilich viel luſtiger lachen, als uͤber den 
unfritifhen Ignoranten, (denn in ber That kann der Meta: 
phyſiker, welcher feinem Syſteme fteif anhaͤngt, ohne fih an alle 
Kritik zu ehren, zur letzteren Klaffe gezählt werben, ob er zwar 
nur willkuͤhrlich ignorirt, was er nicht aufkommen laſſen wil, 
weil ed zu feiner älteren Schule nicht gehört.) Wenn aber, nad) 
Shaftesbury’8 Behauptung, ed ein nicht zu verachtender Pro: 
birftein für Die Wahrheit einer (vornehmlich praktiſchen) Lehre ft, 
wenn fie dad Belachen aushält, fo müßte wohl an ben Eritifchen 
Philoſophen mit der Zeit die Reihe kommen zulest, und fo auch 
am Beten, zu lachen; wenn er die papiernen Syſteme derer, bie 
eine lange Zeit dad große Wort führten, nach einander einflürzen, 
und alle Anhänger derſelben fich verlaufen ficht: ein Schickſal, was 
jenen unvermeidlich bevorfteht. 

. Segen dad Ende ded Buchs habe ich einige Abfchnitte mit 
minderer: Audführlichkeit bearbeitet, als in Vergleichung mit ben 
vorhergehenden erwartet werben Tonnte; theils, weil fie “mir au 
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dieſen Kit gefolgert: werben zu Können ſchienen, theils auch, weil 

bie Toten (das Öffentliche Recht beiveffenbe) eben jeht fo vielen 
Discuffionen unterworfen und dennoch fo wichtig find, daß fie 
den Auffguß bes enfächenben Uripeis auf. cnige Bet wohl vet | 
fertigen Tonnen /)· 


‘ 





+ In der 1. Ausgabe v. 3. 1797 folgen hier noch die Worte: „bie 
metaphnufifchen ufonatgcände der Tugendlehre hoffe ich in 
Kurzem liefern zu koͤnnen. “ 


— 


Einleitung 
in bie Metaphyſik der Sitten. 


‘ 





I. 


Bon dem Berhäftmiffe der Vermögen Des menfchlichen 
Gemuͤths zu den Sittengefeben. 


Begehrung zvermoͤgen iſt das Vermoͤgen, durch feite Bor: 
ftelungen Urfache ber Gegenſtaͤnde dieſer Vorſtellungen zu ſein. 
Das Vermoͤgen eines Wefens, feinen Borfelungen gemäß zu hans 
dein, heißt dad Leben. 

Mit dem Begehren oder Verabſcheuen iſt erſtlich jederzeit 
Luſt oder Unluſt, deren Empfaͤnglichkeit man Gefuͤhl nennt, 
verbunden; aber nicht immer umgekehrt. Denn es kann eine Luft 
geben, welche mit gar keinem Begehren bed. Gegenflandes, ſondern 
mit ber blofen Worftelung, bie man fi von einem Gegenſtande 
macht, (gleichguͤltig, ob das Object derſelben exiſtire oder nicht) 
fhon verfnüpft iſt. Auch geht, zweitens, nicht immer bie Luft 
oder Unluft an dem Gegenflande des Begehrens vor dem Begehren 
vorher und darf nicht allemal ald Urfache, fondern kann uud als 
Wirkung deffelben angefehen werben. 

Dan nennt aber die Fähigkeit, Luft oder Unluft bei einer 
Vorſtellung zu haben, darum Gefühl, weil beides das blos 
Subjective im Berhältniffe unſerer Vorſtellung, und gar Feine 
Beziehung auf ein Object zum möglichen Erkenntniſſe deſſelben *), 

*) Man kann Sinnlichkeit durch das Subjective unferer Vorſtellungen 


- überhaupt erlären; denn der Verſtand bezieht allererft die Vorſtellungen auf 
ein Object, d. i. er allein denkt ſich etwas vermättelft derfelben. Nun kann 


„ 
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(nicht einmal dem Erfenntniffe unferes Zuftandes) enthält; da fonft 
felbft Empfindungen, außer der Qualität, die ihnen der Befchaffenheit . 
des Subjectd wegen anhängt (3. B. des Rothen, des Süßen u. ſ. w.), 
doch auch als Erkenntnißſtuͤcke auf ein Object bezogen werben, bie 
Luft oder Unluſt aber (am Rothen und Süßen) fchlechterdingd nichts 


” am Objecte, fondern aediglich) Pezichung aufs Subject ausdruͤckt. 


Naͤher koͤnnen Luſt und unluſt fuͤr ſich, und zwar eben um des 
angefuͤhrten Grundes willen, nicht erklaͤrt werden, ſondern man kann 
allenfalls nur, was ſie in gewiſſen Verhaͤltniſſen fuͤr Folgen haben, 
anfuͤhren, um ſie im Gebrauche kennbar zu machen. 

Man kann die Luft, welche mit dem Begehren (beö- Geden. 
ſtandes, deſſen Vorſtellung das Gefuͤhl ſo afficirt,) nothwendig ver⸗ 


bunden iſt, praktiſche Luſt nennen; ſie mag nun Urſache oder 


Wirkung vom Begehten fein. Dagegen wuͤrde man Die Al, Die 
mit dem Begehren bed Gegenſtandes nicht nothwendig verbunden iſt, 
bie alſo im Grunde nicht eine Luſt an der Exiſten; des Objects der 
Vorſtellung iſt, ſondern blos an der Vorſtellung allein haftet, blos 
contemplative Luft, oder unt haͤtiges Wohlgefallen: nennen 
koͤnnen. Das Gefühl der: letzteren Art von Luft nennen wir Ge⸗ 
ſchmack. Von dieſem wird alfo in einer praktiſchen Philoſophie 


nicht als von einem einheimiſchen Begriffe, ſondern allenfalls 


nur epiſodiſch die Vede ſein. Was aber die praktiſche Luft be⸗ 
trifft, fo wird die Beſtimmung des Begehrungsvermoͤgens, vor 
welch er dieſe Luſt, als Urſache, nothwendig vorhergehen muß, im 
engen Verſtaude Begierde, die . habituelle Vegierde aher Nei⸗ 





das Subjective unferer Borftellung entweder von der Art fein, daße es am 
auf ein Object zum Erkenntniß deſſelben (der Form oder Materie nach, du 
28 im erfteren Tale reine Anſchauung, im zweiten Empfindung 'heißt,) bes 
sogen werden kann. In diefem Falle ift die: Sinnlichkeit, als Empfängs 
lichkeit der gedachten Vorſtellung, der Sinn; aber das Subiective der Vor: 
ftellung kann ‚gar kein Erkenntnißftdd werden; weil es blos "die 
Beziehung derſelben aufs Subject und. nkhts zur Erkenntniß des Objecto 
Brauchbares enthält, und aledann heißt diefe Empfänglichkeit ber Vorſtellung 
Gefühl; welches die Wirkung der: Vorfielung, (dieſe mag ſi uulich oder 
intellectuell ſein,) aufs Subject enthält und jur Sinnlichkeit gehört, obgleich 
die Vorſtellung ſelbſt zum Werſtande oder dev Vernunft gehören mag. 
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gung heißen, und weil die Verbindung der Luſt mit. dem Me: 
gehrumgövermögen, ſofern dieſe Verknuͤpfung durch ben: Werſtand 
nach einer allgemeinen Regel, (allenfalls auch nur für das Subject) 
gültig zu fein geurtheilt wird, Intereſſe Heißt; ſo witd bie 
praktiſche Luſt in dieſem Talle ein Intereſſe ber: Neigung ,. Dagegen 
wenn bie Luſt nur auf eine vorhergehende Beſtimmung des Mies 
gehrungsoermögend folgen kann, fo. wirb fie eine. imtelleriuelle Luß 
und bad Intereſſe an dem Gegenfiande ein Vernunftintereſſe genannt 
werben muͤſſen; denn waͤre das Intereffe finnlich‘ und nicht -biod auf 
reine Wernunftprinchplen gegründet, fo müßte Empfindung mit Luft 
- verbunden fein und fo das Begehrungsvermoͤgen beſtimmen koͤnnen. 
Obgleich, wo ein blos reines Bernunftintereffe angenommen werden 
muß, ihm kein Intereſſe der Neigung untergeſchoben werden kann 
fo koͤnnen wir doch, um dem Sprachgebrauche gefaͤllig zu fein, eine 
Neigung felbft zu dem, was mar Object einer intellectutllen Auſt fein 
fann, ein habituelles Begehren: aus reinem Vernunftintereſſe ein⸗ 
räumen, welche alsdann aber nicht die Urſache, ſondern die Wirkung 
des letzteren Intereſſe ſein wuͤrde, und die wir die ſinnenfreie 
Neigung (propensio intellectualis) nennen Porn. 

Mech iſt die Concupiſcenz (das Setäfen) bon dem. Bes 
gehren fefbft, als Anreiz zur Beſtimmung deſſelben, zu anievfähelden, 
Sie iſt jeberzeit eine finnliche, aber nach zu. keinem Act Des Be: 
gehrungsvermoͤgens gebichene Gemuͤthobeſtimmung. * 

Das : Begehrungsvermoͤgen nach Begriffen, hfern bir ef 
mungsgrund befielben zur Handlung in ihm felbſt, nicht in. ben - 
Dbjeete:- angetioffen wird, heißt ein Vermögen, wach Belieben zu 
thin oder zu laffen. &ofern es mit. dem Bewußtfein des: Ver⸗ 
moͤgens feiner Handlung zur Hervorbringung des Objects verbunden 
iſt, heißt es Willkuͤhr; iſt ed aber damit nicht verbunden, fo 
heißt der Actus berfelben ein Wunfch: Das Begehrungsnermögen, 
deſſen imerer Beſtimmungsgrund, folglich ſelbſt das Belieben in der 
Bernunft des Subjectts angetroffen wird, heißtder Wille: Der 
Wille iſt alſo das Begehrungsvermoͤgen, nicht ſowohl, (wie bie 
Willkuͤhr,) in: Beziehung auf bie Handluug ‚ak. vielnehr auf den 
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Beſtimmungsgrund ber Willkuͤhr zur Handlung betrachtet, und hat 
felber für fich eigentlich keinen Beilimmungsgrund, ſondern iſt, 
fofern fie die Willkuͤht beflimmen kann, die praktiſche Wernunft ſelbſt. 

Unter dem Willen kann die Willkuͤhr, aber auch der biafe 
Bunfch enthalten fein, fofern die Vernunft das Begehrungsver⸗ 
mögen überhaupt beflimmen kann; die Willkuͤhr, die Durch reine | 
Bernunft beftimmt werben kann, heißt die freie Willkuͤhr. Die, 
welche nur duch Neigung, (finnlichen Antrieb, stimulas,) be 
ſtimmbar ift, würde thierifche Willkuͤhr (arbitrium brutum) fein, 
Die menfchliche Willkuͤhr iſt dagegen eine folche, welche durch An: 
teiebe zwar afficirt, aber nicht beflimmt wird, und ift. alfo für 
ſich (ohne erworbene Fertigkeit der Vernunft) nicht rein; kann aber 
doch zu Handlungen aus reinem Willen beftimmt werden. Die 
Freiheit der Willkuͤhr ift jene Unabhängigkeit ihrer Beflimmung 
durch finnliche Antriebe; dies iſt der negative Begriff derſelben. 
Der pofitive ift: dad Vermoͤgen ber reinen Vernunft, für ſich felbft 
praftifch zu ſein. Dieſes ift aber nicht anders moͤglich, als durch 
die Unterwerfung der Marime einer jeden Handlung unter die Be 
dingung ber. Tauglicheit der erfieren zum allgemeinen. Gefeke, 
Denn .ald reine Vernunft, auf die Willführ, unangefehen diefer 
ihres Objects, angewandt, kann fie, ald Vermögen ber Prineipien 
(und hier praktifcher Principien, mithin ald-gefeßgebenbes Bermögen,) 
ba ihr die Materie des Geſetzes abgeht, nichts mehr, ald die Form 
der Tauglichkeit der Marime der Willkuͤhr zum allgemeinen Geſetze 
felbft, zum oberften Gefeße und Beflimmungegrunde ver Wilkike - 
machen, und, da die Marimen des Menfchen aus fubjectiven Ur: 
fachen mit jenen objectiven nicht von felbft übereinflimmen, biefes 
Gefeß nur ſchlechthin als Imperativ des Verbots oder Gebots 
vorſchreiben. 

Dieſe Geſetze der Freiheit heißen, zum unterſchiede von Natur: 
gefegen, moralifh. Sofern fie nur auf blofe dußere Handlungen 
und deren Geſetzmaͤßigkeit gehen, heißen fie juridiſch; fordern fie 
aber auch, daß fie (die Geſetze) felbft die Beſtimmungsgruͤnde ber 
Handlungen fein ſollen, fo find fie ethifch, und alddann fagt man: 
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die Uebereinſtimmung mit den erſteren iſt die Legalitaͤt, die mit 
den zweiten die Moralitaͤt der Handlung. Die Freiheit, auf die 
ſich die erſteren Geſetze beziehen, kann nur die Freiheit im aͤußeren 
Gebrauche; diejenige aber, auf die ſich die letzteren beziehen, die 
Freiheit ſowohl im aͤußeren, als inneren Gebrauche der Willkuͤhr ſein, 
ſofern fie durch Vernunftgeſetze beſtimmt wird. So ſagt man in 
der theoretiſchen Philofophie: "im Raume find nur die Gegenfſande 
äußerer Sinne, in der Zeit aber alle, ſowohl die Gegenſtaͤnde aͤußerer, 
als des inneren Sinnes; weil die Vorſtellungen beider doch Vor⸗ 


ſtellungen ſind, und ſofern insgeſammt zum inneren Sinne gehoͤren. 


Ebenſo mag die Freiheit im aͤußeren oder inneren Gebrauche der 
Willkuͤhr betrachtet werden, ſo muͤſſen doch ihre Geſetze, als reine 


praktiſche Vernunftgeſetze für bie freie Willkuͤhr überhaupt, zugleich 
innere Beſtimmungsgruͤnde berfelben fein; obgleich fie nicht immer 


in IR — betrachtet werden als 


m. | 


| Bon der Idee und der Nothwendigkeit einer Meiaphoſit 


der Sitten, 


Daß man für bie Naturwiſſenſchaft, welche es mit den Ge— 
genſtaͤnden äußerer Sinne zu thun hat, Principien a priori haben 
muͤſſe, und daß «8 möglich, je nothwendig fei, ein Syſtem biefer 
Principien, unter dem Namen eitfer metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaft, 
vor der auf beſondere Erfahrungen angewandten db. i. der Myſik 
voranzuſchicken, iſt an einem anderen Orte bewieſen worden. Allein 
die letztere kann, (wenigſtens wenn es ihr darum zu thun iſt, bon 
ihren Saͤtzen den. Irrthuͤm abzuhalten‘) manches Princip auf bas 
Zeugniß der Grfahrung als allgemein annehmen, obgleich das Iehtere, 
wenn es in ſtrenger Bedeutung allgemein gelten foll, aus Gründen 
a priori abgeleitet ‚werben müßte, wie Newton dad Princip ber 
Gleichheit der Wiekung und Gegenwirkung im Einflnffe der Körper 
auf einander als auf Erfahrung gegründet annahm, und es gleich- 
wohl Aber "die ganze materielle Natur ausdehnte. Die Chemiker 


‘ 
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gehen „noch weiter und gruͤnden ihre allgemeinſten Geſetze ber Ver⸗ 
einigung and. Zrcanung der Materien durch ihre eigenen Kräfte 
gaͤnzlich auf Eriakeung, und vertrauen gleichwohl auf ihre: Allge⸗ 
meinheit und Netbwendigkeit fo, daß ſie in den mit ihnen ange⸗ 
ſtellten ANa ſuchen keine Entdedung eines Irrthums beſorgen. 
Allein. mit. ben Sittengeſetzen iſt es anders bewandt. Nur 
foſfern e als a priori gegruͤndet und nothwendig eingeſehen 
werben koͤnnen, gellen fie als Geſetze; ja bie Megräffe und Urtheile 
über und ſelbſt und unfer Thun und Laflen bedeuten gar nichts 
Sittliches, wenn: fie das, was fich blos von ber Erfahrung lernen 
laͤßt, enthalten, und wenn man fich etwa verleiten laͤßt, etwas aus 





ber letzteren Quelle zum moralifchen Grundfage zu machen, fo - _ 


geraͤth man in Gefahr der gröbften und verberblichften Irrthümer; 

Wenn bie Gittenlehre nichts, als Gluͤckſeligkeitälehre wäre, fo 
würbe es ungereimt feur, zum Behufe derſelben fich nach Principien 
a priori umzufehen. Denn fo feheinbar ed auch immer lauten mag: 
daß bie Wernunft noch vor der Erfahrung einfehen Tönne, durch 
welche Mittel man zum dauerhaften Genuffe wahrer Freuden des 
Lebens gelangen: Tonne; fo iſt doch Alles, was man darüber a priori 
lehrt, entweder tautologifch, oder ganz grundlod angenommen. Nur 
Die Erfahrung kann lehren, was ums Freude bringe, Die natürs 
lichen Aelebe zur Mahrung, zum Geſchlechte, zur Ruhe, zur Ber 
wegung, und (bei ber Entwickelung unferer Naturanlagen) die Triebe 
zur Ehre, zur Erweiterung unſerer Erkenntniß u. dgl. Sonnen ‚allein 
und einem Sehen nur auf feine befonbere Art zu erkennen geben, 
worin er je Freuden zu ſetzen; ebendieſelbe kann ihm auch bie 
Mittel lehren, woburc er fie gu Suchen babe. Alles fcheinbare . 
Bernönfiein a priori ift hier im Grunde nichtd, als durch Induction 
zur Allgemeinheit erhobene Erfahrung, welche Allgemeinheit (secun- 
dum prineipia generalia nom universalia) noch dazu fo kuͤmmerlich 
-Aft, daß wan einem Jeden unenplich viel Ausnahmen erlauberr muß, 
am dene: Wahl feiner Lebensweiſe feiner befonderen Neigung und . 
feiner Empfänglichkeit für die Vergnügen anzupaſſen, unb am Ende 
doch nur durch feinen, ober Anderer Ihren Bichaben Flug zu werben. 
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Alllein niit den · Eehren ober ‚Süätlichkeit iſt es auders bewandt. 
Sie gebieten. für Jedermann, ohne Ruͤckſicht anf feine. Neigungen 
zu nehmen; blos weil und ſofern er frei. iſt und praktiſche Bernunft 
bat. Die Belehrung: in ihren Geſetzen iſt nicht aus der Beobachtung 
feiner‘ ſelbſt mub.der Thierheit in hen, nicht aus der Wahrnehmung 
bes Welllaufs geſchoͤpft, von dem was geſchieht ud wie gehandelt 
wird, (obgleich dad deutſcthe Mont Sitten, ebenſo wie das latei⸗ 
niſche mores, nur Manieren und Lebensart bedentet,) ſondern bie 
Vernunft gebietet, wie. gehandelt werben ſoll, wenngleich noch kein 
Beiſpiel davon angetroffen wuͤrdez auch nimut fie Feine Ruͤckſicht 
auf ben Vortheil, dev und dadurch erwachſen kann, und ben freilich 
nur vie Erfahrung lehren koͤnnte. Denn ob ſie zwar erlaubt, un⸗ 
foren Vortheil auf alle uns moͤgliche Art zu ſuchen; uͤberdem auch 
fich, auf Erſahrungszeugniſſe fußend, von ber Befolgung ihrer Ger 
bote, vornehmlich wenn Klugheit dazukommt, im Durchſchnitte 
greoͤßere Vortheile, als vom ihrer. Ueberiretung wahrſcheinlich ver⸗ 
ſprechen kann; ſo beruht darauf doch nicht die Auctoritaͤt ihrer Vor⸗ 
ſchriften als Gebote, ſondern fie bedient ſich derſelben (als Rath⸗ 
ſchlaͤge) mur als eines Gegengewichts wider. die Berleitungen zum 
Gegentheil, um ben Fehler einer parteiiſchen Bage in. der praßtifchen 
Beucrthrilumg vorher aubzugleichen,. und alsdenn allererſt dieſer, nach 
dem Gewicht der Gruͤnde a priori einer reinen praktiſchen Vernunſt. 
den Aubſchlag zu: ſichern. 

Wenn daher ein Syſtem der Ertenmniß a priori aus Aeſen 
Begriffen Metaphyſik heißt; fo wird eine praktiſche Philoſophie, 
weiche: nicht Natur, ſondern die Freiheit der Willküchr zum Obfecte 
bat, ce Metaphyſik der Sitten vorausſetzen und beduͤrfen: d. i. 
eine ſolche zu haben äſt ſelbſt Pflih ty And jeder Menſch hat fie 
auch; obzwar gemeiniglich mus auf dunkle Art · in ſich; denn wie 
Ummte er: ohne Principien a priori eine allgemeine Geſetzgebung in 
fi): zu haben glaubra? So wie es aber in einer Metaphyſik ber 
Ratur: auch Printipien der Anvvendung jener allgemeinen oberſten 
Gtuibſatzen von einer Natur uberhaupt auf Gegenſtaͤnde ber Er⸗ 
fachzwung : geben uß; ſo wirb eh auch eine Metaphoſik der "Sitten 
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daran nicht können mangeln lafien, und wir werben oft bie befondere 
Natur des Menfchen, die nur durch Erfahrung erfannt wird, zum 
Segenftande nehmen müffen, um am ihr die Folgerungen aus ben 
allgemeinen moralifchen Principien zu zeigen; ohne daß jeboch 
. dadurch der Reinigkeit der letzteren etwas benommen, noch. ihr 
Urſprung a priori baburch zweifelhaft gemacht wird. — Das will 
fo. viel, fogen, als: eine Metaphyſik ber Sitten kann nicht auf As 
thropologie gegruͤndet, aber bach auf fie augewandt werben. . | 
Dos Gegenſtuͤck einer Metaphyſik der Sitten, ald bad andere 
Glied der Eintheilung ber praßtifchen Philoſophie überhaupt, würbe 
die. .mpralifche Anthropologie fein, . welche, aber nur die ſubjectiven, 
hindernden . fowohl, :.ald. begünftigenden Bedingungen ber . Aus⸗ 
führung der Gefeße der erfieren in ber menfchlichen. Natur, bie Er- 
zeugung, Ausbreitung. und Stärkung. moralifcher Grundſaͤtze (in. ber 
Erziehung der Schul⸗ und Volksbelehrung) und dergleichen andere 
fih auf die Erfahrung gruͤndende Lehren und Worfchriften enthalten 
‚würbe, und bie,nicht entbehrt werben Taun, aber durchaus nicht nar 
jener vorausgeſchickt, ober mit ihr vermifcht werden. muß; weil. man. 
alsdann Gefahr Läuft, falſche, ober wenigſtens nachfichtliche moraliſche 
Geſetze herauszubringen, welche. das ‚für umerreichbar. vorfpiegeln, 
was nur eben darum nicht erreicht wird, weil das Geſetz nicht in 
feiner Reinigkeit, .(ald worin auch feine Stärke beſteht,) eingeſehen 
und vorgetragen worbem, ober. gar unächte, ober unlautere Trieb: 
federn zu dem, was an fich_pfüchtmäßig und gut iſt, gebraucht 
werben, welche Feine ficheren moralifchen Grunbfäge. übrig. laſſen; 
weder zum Leitfaden der Beurtheilung, noch zur Difciplin bed Ger 
muͤths in ber Befolgung der Pflicht, deren Vorſchrift ſchlechterdings 
nur durch reine Vernunft a priori gegeben werben muß. 2 
Was aber die Pbereintheilung, unter welcher. die eben, jebt 
erwähnte fteht, nämlich die ber Philofophie im die theoretiiche und 
praftifche, und daß dieſe Feine andere, als die moralifche Weltweisheit 
fein Tonne, betrifft, daruͤber habe ich mich ſchon anderwaͤrts (in ber 
Kritik der Urtheilskraft) erklärt. Alles Praktiſche, was nach Natur⸗ 
geſetzen möglich fein ſoll, (die eigentliche Beſchaͤftigung der Kunſt) 
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Bängt, feiner Worfehrift nach, gänzlich von der Theorie der Natur 
ab; nur das Praktiſche nach Zreiheitögefegen kann Principien haben, 
vie von Feiner Theorie abhängig find; denn. über bie Naturbeftim: 
mungeh hinaus gibt es keine Theorie. Alſo kann vie Philofophie 
unter dem praßifchen Theile (neben ihrem theoretifchen) Feine tech⸗ 
niſch⸗, fonden blos moralifch- praktifche Lehre verſtehen; 
‚ und wenn bie Fertigkeit. dee Willkuͤhr nach Zreiheitögefeben, im Ger 
genfage der Natur, bier auch Kunft genannt werben folte, fo 
würde darunter eine folche Kunſt verflanben werben muͤſſen, welche 
ein Syſtem ber Freiheit gleich einem Syſteme der Natur möglich 
macht; fürwahr eine göttliche Kunft, wenn wir im Stande wären, 
das, was uns bie Vernunft vorfchreibt, vermittelft ihrer auch ii 
arzufihren und die Idee davon ind Merk zu richten. 


WVon der Eintheilung einge Metaphyſik der Sitten *). 
Bu aller Sefeggebung, (fie mag num innere oder äußere Hand- 
tungerr, und -biefe entweber a 'priori durch blofe Vernunft, ober 
durch die Willkuͤhr eines Anberen vorfchreiben,) gehören zwei Stüde: 
erftlich, ein Geſetz, welches die Handlung, bie gefchehen fol, 
objectiv al nothwendig vorftellt,.d. i. welches die Handlung zur 
"Yliht macht; zweitens, eine Triebfeder, welche den Beftim- 
mungsgrund der Willführ zu diefer Handlung ſubjectiv mit der 





*) Die Debuction der Eintheilung eines Syſtems, d. i. der Beweis 
ihrer Bollſtaͤndigkeit ſowohl, als auch der Stetigkeit, daß nämlich der 
Uebergang vom eingetheilten Begriffe zum Gliede der Eintheilung in ber 
ganzen Reihe der Untereintheilungen durch keinen Sprung (divisio per saltum) 
geſchehe, ift ‚eine der am Schwerften zu erfüllenden Bebingungen für den 
Baumeiſter eines. Syſtems. Auch was der oberſte eingetheilte Be⸗ 
griff zu dee Eintheiung Recht oder Unrecht (aut fas aut nefas) fei, 
hat feine Bedenklichkeit. Es ift der Act der freien Willkuͤhr Überhaupt. 
&o wie bie Lehrer der Ontologie vom Etwas und Nichts zu oberſt ans 
fangen; ohne inne. zu werden, daß dieſes ſchon Glieder einer Eintheilung 
find, dazu noch der eingetheilte Begriff fehlt, der kein anderer, ald der 
Begriff von einem Segenfta nde uͤberhaupt Pin kann. 


Kant ſ. wv 2 


- 
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Vorflellungdes Geſeczes verkniipft; mithin iß E77} zweite Sthe 
dieſes: daß das Geßetz Die Pflicht zut Triebfebder macht. Durch 
daß erſiere wird bie. Handlung als Pflicht vorgefiellt, weiches ein 


bloſes theoretiſches Erkenntniß ber moͤglichen Beflinunung, dev Will 


Führe: di. ii Ppraktiſcher Regeln iſtz durch das zweite wird. bie Ver⸗ 
bindlichkeit, ſo zu handeln, mit einem Behlmmangegrunde ber 
Willkuͤhr uͤberhaupt im Subjecte verbunden. | 

Ale Gefetzgebung alfo,. (fie mag auch in Anhchamg ber Hand: 
lungs die fie zur Pflicht macht, wit einer andern übeeinlonmen, 
+ Br. die. Handlungen: moͤges in allen Fällen aͤußere ſein,) kann 
doch in. Anfehung ‚ber Triebfedern unterfhieden fen. Dieianige. 
welche eine Hanblung zur Pfticht, und diefe Pflicht zugleich zus 
Triebfeder macht, iſt ethiſch. Diejenige aber, welche DaB Letztere 
nicht im Geſetze mit einſchließt, mithin auch eine andere Triebfeder, 
als die Idee der Pflicht ſelbſt, zulaͤßt, iſt juridiſch. Man ſieht 
in Anſehung der letzteren leicht ein, daß dieſe von der Idee der 
Pflicht unterſchiedene Triebfeder, von den pathologiſchen Beſtim⸗ 
mungsgruͤnden der Willluͤhr Der Neigungen und Almeigungen, und 
unter dieſen von denen der betzteren Art heegenorinten fein muͤſſen 
weil & eine: Geſetzgebung, welche wahigend, nicht eine Anlodung 
die ü enlahend iſt, ſein ſoll. . 

Man nennt bie blaſe Ueberekeflimuung ober Ric hereinftin 
mung einer Handlung mit dem Gefege, ohne Ruͤckſicht auf Die 
Friebſeder derſelben, bie Legalitaͤt (Geſetzmaͤßigkeit); diejenige aber, 
in welcher die Idee der Pflicht aus dem Geſetze zugleich die Trieb⸗ 
feder der Handlung iſt, die Moralitaͤt Gittlichkeit) derſelben. 
Die. Pflichten. nach der rechtlichen Geſetzgebung koͤnnen nur 
aͤußere Pflichten ſein, weil dieſe Geſetzgebung nicht verlangt, daß 
die Idee dieſer Pflicht, welche innerlich if, für ſich ſelbſi Beſtim⸗ | 
mungögrund ber Willkuͤhr des Handelnden ſei, und, da ſie doch 
einer fuͤr Geſetze ſchicklichen Triebfeder bedarf, nur aͤußere mit dem 
Geſetze verbinden kann. Die ethiſche Geſetzgebung dagegen macht 
zwar auch innere Handlungen zu Pflichten, aber nicht etwa mit 
Ausſchließung der aͤußeren, ſondern gebt auf Alles, mad Di if, 
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überhaupt: Aber chen darum, weil bie ethifche Geſetzgebumg bie 
ignerg Iriehſeder der Handlung (bie Idee der Pflicht) im ihr Geſetz 
mit ‚einfehließt, welche Bekimmung durchaus nicht in bie äußere Gefetz⸗ 
gebung einfliehen muß; ſo kann bie ethiſche Geſetzgebung Beine Aufere, 
(felbft nicht. bie eines. göttlichen Willens) fein, ob fig zmen bie 
Pflichten, die auf einer anderen, nämlich äußeren Geſetzgebung heruben, 
ala Pflichten, in ihre Geſetzgebung zu Triebſedern aufnümmt.. 

‚ Hieraus iſt zu erfehen, daß ale Pflichten blos darum, weil 
fie Piieten fi find, mit zue Ethik gehöyen; aber ihre Geſetz ge⸗ 
bung ifl darum nicht allemal in der Ethik enthalten, ſendern von 
vielen, berfelben außerhalb derſelben. So gebietet bie Ethik, daß ich 
eine in einem Vertrage geihane Anheiſchigmachung, wenn mich ber. 
andere Theil gleich nicht dazu zwingen Bonnte, doch erfüllen müffe; 
‚ allein fie nimmt das Geſetz (pagta sunt servanda), und his dieſem 
corrxeſpondirende Pflicht and ber Rechtslehre als gegeben an. Alſo 
nicht in der Ethik, ſondern im Aus hiegt die Geſetzgebung, daß an⸗ 
genommene BVerhfgrechen gehalten werden muͤſſen. Die Ethik lehrt 
hernach nun, daß, mean. bie Triebfeder, welche bie juridiſche Geſetz 
gebung mit jenen Pflicht verbindet, naͤmlich ber aͤußere Zwang, auch 
weggelaſſen wird, ‚hie Idee bes Pflicht allein ſchon zur Triebfeder 
hinreichend ſei. Denn waͤre bad nicht, und bie Geſetgebung ſelber 
nicht juridiſch, mithin, die aus ihr entſpringende Pflicht wicht eigent⸗ 
liche Rechtspflicht (zum Unterſchiede von der Zugendpflicht); fo 
wuͤrde man die Leiſtung der Treue (gemaͤß ſeinem Verſprechen in 
einem Vertrage) mit denen Handlungen des Wohlwollens und der 
Verpflichtung zu ihnen in eine Klaſſe ſetzen, welches durchaus nicht 
geſchehen muß. Es iſt keine Tugendpfticht, fein Verſprechen zu 
halten, ſondern eine Rechtspflicht, zu deren Leiſtung man gezwungen 
merben kann. Aber es iſt hoch eine tugendhafte Handlung ( Beweis 
der Tugend), es quch da zu thun, wo fein Zwang beſorgt werden 
hart; Rechtsslehre und Tugendlehre unterſcheiden ſich alſo nicht 
ſewohl Dusch ihre perſchiedenen Pflichten, als vielmehr durch bis 
Verſchiedenheit der Geſetzgebung, Pi bie. eine re bie andere 


Briehfeder mit dem Gefege verhindet. 
2 * 


20 Reechtslehre. Einleitung 


Die ethiſche Geſetzgebung, (die Pflichten moͤgen allenfalls auch 
aͤußere fein,) iſt diejenige, welche nicht aͤußerlich fein kann; die 
juridiſche iſt, welche auch aͤußerlich ſein kann. So iſt es eine aͤußer⸗ 
liche Pflicht, ſein vertragsmaͤßiges Verſprechen zu halten; aber das 
Gebot, dieſes blos darum zu thun, weil es Pflicht iſt, ohne auf 
eine andere Triebfeder Ruͤckſicht zu nehmen, iſt bloß zur inneren 
Gefetzgebung gehörig. Alſo nicht als beſondere Art von Pflicht, 
(eine befondere Art Handlungen, zu denen man verbunden iſt,) — 
denn’ es ift in der Ethik ſowohl, als im Rechte eine.äußere Pflicht, — 
fondern weil die Gefeßgebung im angeführten Falle eine innere ift 
und Feinen äußeren Gefebgeber haben kann, wird die Verbindlichkeit 
zur Ethik gezählt. Aus eben dem Grunde werben die Pflichten des 
Wohlwollens, ob fie gleich äußere Pflichten (Verbindlichkeiten zu 
außeren Handlungen) find, doc zur Ethik gezählt, weil ihre Geſetz⸗ 
gebung nur innerlich fein kann. — Die Ethik hat freifich auch ihre 
befonderen Pflichten (z. B. die gegen Tich felbft), aber Hat doch 
auch mit dem Rechte Pflichten, aber nur nicht die Ark ber Wer: 
pflihtung gemein. Denn Handlungen blos darum, weil es 
Hflichten find, ausüben, und den Grundſatz ber Pflicht ſelbſt, woher 
fie auch komme, zur hinreichenden Triebfeder der Willkuͤhr zu mas 
chen, iſt das Eigenthuͤmliche der ethiſchen Geſetzgebung. So gibt es 
alſo zwar viele direct-ethiſ che Pflichten, aber die innere Geſetz⸗ 
gebung macht auch die uͤbrigen alle und intgeſammt, zu indirect⸗ 


| thiſchen. 


vo 
Vorbegriffe zur Metaphyſik der. Sitten. 
’ (Philosophia practica univergalis.) 


Der Begriff der Freiheit iſt ein reiner Vernunftbegriff, der 
eben darum für die theoretiſche Philoſophie transſcendent, d. i. ein 
ſolcher iſt, dem kein angemeſſenes Beiſpiel in irgend einer moͤglichen 
Erfahrung gegeben werden kann, welcher alſo keinen Gegenſtand 
einer und möglichen theoretiſchen Erkenntniß ausmacht, und ſchlech⸗ 
terdingd nicht für ein conflitutives, fondern lediglich als vegulatives, 
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und zwar nur blod negatives Princip ber fpeculativen Vernunft 
gelten Tann, im praktifchen Gebrauche derfelben aber feine Realität 
durch praßtifche Grundfäge beweift, die, ald Geſetze, eine Caufalität 
der reinen Vernunft, unabhängig von allen empirifchen Bedingungen 
(dem Sinnlichen überhaupt) die Wilführ [zu] beftimmen, und einen 
xeinen Willen in und beweifen, in welchem bie fittlichen Begriffe 
und Geſetze ihren Urfprung haben. 

Auf diefem (in praktifcher Rüdficht) poſi tiven Begriffe ber 
Freiheit gründen fich unbedingte praftifche Gefeße, welche moralifch 
heißen, die in Anfehung Unfer, deren Willkuͤhr finnlich afficirt und 


ſo dem reinen Willen nicht von felbft angemefien, fonbern oft wis. 


derſtrebend iſt, Im perativen (Gebote oder Werbote) und zwar 


Tategorifche (unbedingte) Imperativen find, wodurch fie fih von 
ben technifchen (den Kunftoorfchriften),, ald die jederzeit nur bedingt 


gebieten, unterfcheiden, nach denen gewiffe Handlungen erlaubt 
oder unerkaubt, d. i. moralifch möglich oder unmöglich, einige 
berfelben aber, oder ihr Gegentheil moralifch nothwendig d. i. ver: 
bindlich find; woraus dann für jene: ber Begriff einer Pflicht ent» 
fpringt, deren Befolgung ober. Uebertretung zwar auch mit einer 


Luft oder Unluſt von befonderer Art (der eines moralifchen Ge⸗ 


fuͤhls) verbunden iff, auf welche.wir aber, [meil fie nicht den 
Grund der praftifchen Gefege, fondern nur die fubjective Wir⸗ 
tung im Gemuͤthe bei der Beftimmung unferer Willführ durch jene 
betreffen. und, (ohne jener ihrer Gültigkeit oder Einfluffe objectiv, 
d. i. im Urtheil der Vernunft etwas hinzuzuthun oder zu. benehmen,) 
nach Verfchiedenheit. der Subjecte verſchieden fein kann,] in praltifchen 
Geſetzen der Vernunft gar nicht Rüdficht nehmen. 
Folgende Begriffe find ber Netaphyfit der Sitten in ihren 
beiden Theilen gemein. 
Verbindlichkeit iſt die Vothwendigkeit einer freien Handlung 
unter einem kategoriſchen Imperativ der Vernunft. 
Der Imperativ iſt eine praktiſche Regel, wodurch die an ſich 
zufaͤllige Handlung nothwendig gemacht wird. Er unterſcheidet 
x. NG darin von einem praktiſchen Geſetze, daß dieſes zwar bie 


! 
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NRothwendigkeit einer Handlung vorſtellig macht, aber vhs Re: 
fiht darauf zu nehmen, ob biefe an füh ſchon dem handelnden 
Subjecte (etwa einem heiligen Weſen) innerlich nothwendig 
beiwohne, oder (mie dem Menfchen) zufällig fel; denn wo das 
Erftere ift, da findet. Bein Imperativ Statt. Alfo ift der Im: 
peratid eine Regel, deren Vorſtellung die fubjectiv zufällige Hand: 
Uung nothwendig macht, mithin das Subject, als ein ſolches, 
was zur Webereinftimmung mit biefee Regel gensthigt (neoiſe 
ſitirt) werden muß, vorſtelt. — Der Bategorifche (unbahingte) 
Imperativ iſt derjenige, welcher nicht etwa mittelbar, durch die 
Vorſtellung eines Zwecks, der durch die Handlung erreicht werben 
Eönne, fondern der fie durch die bloſe Vorſtellung dieſer Handlung 
ſelbſt (ihter Form), Alf unmittelbar als objectiv⸗nothwendig 
denkt und nothwendig macht; dergleichen Imperativen keine andere 
praktiſche Lehte, als allein die, welche Vetbindlichbeit vorſchreibt 
(bie dee Sitten), zum Beiſpiele aufſtellen kann. Alle anderen 
Imperativen ſind techniſch und insgeſammt bedingt. Der 
Grund der Moͤglichkeit kategoriſcher Imperativen liegt aber darin: 
daß fie ſich auf Beine andere Beſtimmung der Willtühr, (wodurch 
iht eine Abſicht untergelegt werben kann,) als tebiglich auf die 
Freiheit derſelben beziehen. 
Erlaubt iſt eine Handlung (licitum), die der Verbindlchkeit 
nicht entgegen iſt; und dieſe Freiheit, die durch keinen entgegen: 
geſetzten Imperativ eingeſchraͤnkt wird, heißt die Befugniß (facultas 
moralis). Hieraus verſteht ſich von ſelbſt, was unerlaubt (illi- 
“ eitum) fei. . 
Pflicht if diejenige Handlung, zu welcher Jenand verbunden 
iſt. Sie iſt alſo die Materie der Verbindlichkeit, und es kann 
einerlei Pflicht (der Handlung nach) fein, ob wir zwar auf ver: 
ſchiedene Art dazu verbunden werben koͤnnen. 

Der kategoriſche Imperativ, indem er eine Verbindlchreit in 
Anſehung gewiſſer Handlungen ausſagt, iſt ein moraliſch⸗praktiſches 
Geſetz. Weil aber Verbindlichkeit nicht bios praktiſche Noth: 

wendigkeit, «dergleichen ein Geſet uͤberhaupt ausfagt,) Tondern 
auch Nöchigung enthält, To tft der gedachte Imperativ ent: 
weder ein Gebot: oder Verbotgefeg, nachdem bie Begehung oder 
Unterlaffung als Pflicht vorgeflellt wird. Eine - Handlung, bie 
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7 me gebten Mod verboten iſt, iſt blaa —— Weil es in 
- Anfehung ihrer: ggs fein, die Feeißeit, (Befugniß) einfchränfendes 
Gefeg und alfo auch feine Pflicht. gibt. ine folche Handlung 
heißt ſittlich-gleichguͤltig Gndifferens, adiaphoron, res merae 
Facultatis), Man kann fragen: ob es dergleichen gebe, und, 
wenn es ſolche gibt, ob dazu, daß es Jemandem frei ſtehe, etwas 
nach ſetinem Beliebon zu thun, ober zu laſſen, außer dem Gebot: 
:.. giſetze (ex ‚praoseptiva, kex mandati,) und dem Verbotgeſetze 
- (lex prohibitiva, lex vetiti,) nod) ein Erlaubnißgefeg: (lex per⸗ 
‚missiva) erforderlich fei, . Wenn biefes iſt, fo. würde die Be: 
fugniß nicht allemal. eine gleichguͤltige Handlung (adiaphoron) 
betreffen; denn zu einer folhen, wenn man fie Nach fftttfchen 
Sefegen betrachtet, wuͤrde Bein befondere® Gefeg erfordert werden. 


That beißt eine Hahdlung, fofern fie unter Gefegen der Ber: 
bindlichkeit ſteht, folglich auch ſofern das Subject in derſelben nach 
der Freiheit ſeiner Willkuͤhr betrachtet wird. Der Handelnde wird 
durch einen ſolchen Act als Urheber der Wirkung betrachtet, und 
dieſe, zuſammt ber Handlung ſelbſt, "Tonnen ibm zugerechnet 
werben, wenn man vorher bad Geſetz kennt, iR welches auf ihnen 
eine Verbindlichkeit ruht. ae 

Perſon iſt dasjenige Subiect, deſſen Handlungen e einer Zu: 
— faͤhig ſind. Die moraliſche Perſoͤnlichkeit iſt alſo 
nichts Anderes, als die Freiheit eines vernuͤnftigen Weſens unter 
moraliſchen Geſetzen, (die pſychologiſche aber blos Das Vermoͤgen, 
ſich ſeiner ſelbſt in den verſchiedenen Zuſtaͤnden der Identitaͤt ſei⸗ 
ned Daſeins berußt zu werden;) woraus dann folgt, daß eine 
Perſon keinen anderen Geſetzen, als denen, bie, fie: (entweder 


allein, ober. wenigftens zugleich mit Anderen) ſich ſelbſt gibt, unter⸗ | 


worfen iſt. 

Sad iſt ein Ding, was keiner Zurechnung fähig, iſt. Ci 
jedes Object der „freien Willkuͤhr, welches felbft der Freiheit erman⸗ 
gelt, heißt daher Sache (sea cerporalis). 


Recht oder Unrecht (rectum aut —— überhaupt 


iſt eine That, ſofern fie pflichtmaͤßig ober pflichtwidrig (faotum. 
Heituna aut illlcitum) iſt; die Pflicht ſelbſt mag, ihrem Inhalte 


— 
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oder ihrem Urfpeunge nad, fein, von weicher Art fie wolle. Eine 
pflichtwidrige That heißt Uebertretung (reatus). 

Eine unvorfägliche Webertretung, die gleichwohl zugerechnet 
werben kann, heißt blofe Verſchuldung (culps). Eine vorfägliche 
(d, i. diejenige, ‚welche mit dem Bewußtſein, daß fie Uebertretung 
fei, verbunden ift,) beißt Verbrechen (dolus). Was nach äußeren 
Geſetzen recht ift, heißt gerecht Gustum), was. es nicht iſt, un⸗ 
gerecht (njustum). 

Ein Widerſtreit ver Pflichten (colliio officorum s. 
obligationum) würde dad Verhaͤltniß derfelben fein, durch welches 
eine berfelben die andere (ganz oder zum. Theil) aufhübe. — Da 
aber Pflicht und Verbindlichkeit überhaupt Begriffe find, welche die 
objective praftifhe Nothwendigkeit gewiſſer Handlungen aus⸗ 
drücen und zwei einander entgegengefeßte Regeln nicht zugleich noth⸗ 
wendig fein fönnen, fondern, wenn nach einer derfelben zu handeln 
ed Pflicht iſt, fo iſt nach der entgegengefegten zu handeln nicht 
allein Feine Pflicht, fondern fogar pflichtwidrig; fo iſt eine Colli⸗ 
fion von Pflichten und Verbindlichkeiten gar nicht denkbar (obli- 
gationes non colliduntur). Es fünnen aber gar wohl zwei Gründe 
ber Verbindlichkeit (rationes obligandi), deren einer aber, oder ber 
andere, zur Verpflichtung nicht zureichend ift (rationes obligandi 
non obligantes), in einem Subject und ber Regel, die ed ſich vor⸗ 
fhreibt, verbunden fein, da dann der eine-nicht Pflicht iſt. Wenn 
zwei folher Gründe einander wiberftreiten, fo ſagt die praktiſche 
Philoſophie nicht: daß die flärdere Verbindlichkeit die Oberhand ber 
halte (fortior ‚obligatio vincit), fondern der flärkere Verpflich⸗ 
tungsgrund behält den Platz (fortior obligandi ratio vindit). 

Ueberhaupt heißen die verbindenden Geſetze, für die eine aͤußere 
Sefebgebung möglich ift, äußere Gefebe (leges externae). Unter 
dieſen find diejenigen, zu denen bie Verbindlichkeit auch ohne äußere 
Geſetzgebung a priori durch bie Wernunft erlannt werben Tann, 
zwar äußere, aber natürliche Geſetze; diejenigen dagegen, bie ohne 


| wirkliche äußere Gefebgebung gar nicht verbinden, (alfo ohne bie 


legtere nicht Geſetze fein würben,) beißen pofitive Geſetze. Eß 
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hann lie eine Äußere Gefehgebung gebacht werden, Die Kasten nacie- 
lche Geſetze enthielte; alsdenn aber muͤßte doc) ein natierliches Geſetz 
vorausgehen, weliches Die Auctorität des Geſetzgebers (d. i. die Bes: 
fugniß, durch feine bloſe Willkuͤhr Andere zu verbinden,) begrimbete, 
‚„Der Grundſatz, welcher gewiſſe Handlungen zur Pflicht macht, 
iſt ein praktiſches Geſetz. Die Regel des Handelnden, die er ſich 
ſelbſt aus ſubjectiven Gruͤnden ‚zum Princip wacht, heißt ſeine 
Marime; daher bei einerlei Geſetzen doch die Maximen der Han⸗ 
delnden ſehr verſchieden fein koͤnnen. 
Der kategoriſche Imperativ, der uͤberhaupt nur ausſagt, was 
Verbindlichkeit ſei, iſt: handle nach einer Maxime, welche zugleich 
als ein allgemfines Geſetz gelten kann. — Deine Handlungen mußt 
du alſo zuerſt nach. ihrem fubjectiven Grundſatze betrachten; ob aber 
dieſer Grundfaß auch objectiv gültig fei, kannſt du nur daran ers 
kennen, daß, weil beine Vernunft ihn der Probe unterwirft, durch 
denfelben dich zugleich als allgemein geſetzgebend zu denken, er fich 
zu einer ſolchen allgemeinen Gefeggebung qualificire. 
“ Die Einfachheit dieſes Geſetzes in Vergleihung mit den großen - 
unb mannigfaltigen Forderungen, die daraus gezogen werben koͤnnen, 
imgleichen bad gebietende Anfehen, ohne daß es doch ſichtbar eine 
Vriebſeder bei fich führt, muß freilich anfänglich befremben. Wenn 
man aber, in biefer Berwunderung über ein Vermoͤgen unferer Vers 
nunft, durch die blofe Idee der Qualification einer Marime zur 
Allgemeinheit eined praktifchen Geſetzes die Willkuͤhr zu beſtim⸗ 
men, belehrt wird: daß eben dieſe praktiſchen Geſetze (bie moralifchen) 
eine Eigenfchaft der Willkuͤhr zuerft kund machen, auf vie Feine 
fpeculative Vernunft weder aus "Gründen a priori, noch durch 
irgend eime Erfahrung gerathen hätte, und, wenn fie barauf gerieth, 
ihre Möglichkeit theoretifch durch nichts darthun koͤnnte, gleichwohl 
aber jene praktifchen Geſetze diefe Eigenfchaft, nämlich die Freiheit, 
unwiderſprechlich darthunz fo wird es weniger befremben, biefe Ge⸗ 
ſetze, gleich. mathematifchen Poflulaten, unerweislich und doch 
apodiktifch zu finden, zugleich aber ein ganzes Feld von praktiſchen 
Erkenntniſſen vor ſich eröffnet zu fehen, wo die Vernunft mit der⸗ 


& 


u: ": Meaichee: Eialeituxrßg 
felben Bee ber Freihrit, ja jeder amberer ihrer Zoden hai; Ucherſiun⸗ 
lichen im Rdeoretiſchen Alles ſchlechterdings vor ihe verfahlaffen ſinden 
m Die nehereinſtimmung einer Handiung mit dem Plkkhiyeinge: 
iſt die. Geſetzmaͤßigkeit (kogalitan), — bie den Maxime ‚ber 
Handlung mit dem Geſetze die Sittlich keit (moralitan) derſelben. 
Maxime aber iſt dad fubjertide Pincip zu handeln, was ſich 
dad Subject ſelbſt zur Regel macht, (wie eb. namlich handeln; will.) 
Dagggen iſt bei Grundſatz ber. Pflicht dat, was ib bie: Vemuntt 
ſchlechthin, mithin objectiv gebietet, Cie es handeln fol.) 
‚Der oberſte Grundfat der Sittenlehre jſt alſo: —* nach 
einer Maxime, die zugleich als allgemeines Geſetz gelten kann. — 
Se Dasimr, hie ſich hiezu nicht qualifieirt, iſt der Moral zuwider, 


Bon dem Willen gehen die Geſetze aus; von der Willkuͤhr 
die Maximen. Die letztere iſt im Menfchen eine freie Willklihr; 
dee Wine, det auf nichts Anderes, .ale blos auf. Geſetz geht, 
kann weder. frei noch unfrei genannt werden, weil er wicht auf 
Handlungen, ſondern unmittelbar auf die Geſetzgebung fuͤr die 

.. Maxime der Handlungen (alſo die praktiſche Vernunft ſelbſt) geht, 
u daher auch ſchlechterdings nothwendig und ſelbſt keiner Noͤthigung 
faͤhig if. Nur die Willkuͤhr alſo kann frei genannt werden. 

Die Freiheit der Willkuͤhr aber kann nicht durch das Ver⸗ 
mögen der Wahl, fuͤr oder wide das Geſetz zu handeln (libertaa 

indifferentias), definict. werden; — mie es wohl Einige verſucht 
haben, — obzwar die Willkuͤhr als Phaͤnomen davon in der 
Erfahrung haͤufige Beiſpiele gibt. Denn die Freiheit, (fo wie fie ' 
uns durchs moralifche Gefeg allererſt kundbar wird,) kennen wie 
nur als negative Eigenfhaft In uns, naͤmlich duch feine 
fſnnlichen Beftimmungsgründe zum Handeln genöthigt zu werben. 
- A Noumen aber, d. 1. nad dem WVermoͤgen bes Menfchen 
blos. als Intelligenz betrachtet, wie fie in Anfehuug der fin 
lichen Willkuͤhr nöchigend ft, mithin ihrer poſitiven Be⸗ 
fehaffenheit nach, können wir fie theoretiſch gar nicht dar: 
ftelen. Nur das koͤnnen wir wohl einfehen: daß, obgleich ber 
Menfh, als Sinnenweſen, der Erfahrung nach ein Ber: 
mögen zeigt, dem Befege nicht allein gemäß, fundern auch zus 
wider zu wählen, dadurch doch nicht feine Freiheit als Intel» 
tigibten Melens befinirt werden boͤnne; weil Erſchänungen 
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Bein uͤberſtauliches Obfect, (dergleichen doch die Tebke Bickche 
iſt,) vetſtaͤndlich machen Ihm, und, baß die: Sriheht "ulapasds 
mehr darin ‚gefegt werden kann, daß das vernünftige - Subiecx 
‚ auch eine folder. feine (gefeggebende) Vernunft flreitende Wabl 
“treffen” kann; wenngleich die Erfahrung oft genug beweift, daß 
es geſchiehtz (wodon wie doch Die Mögtichkeit nicht begreifen 
koͤnnen.) — Denn ein Anders iſt, einen Sag (det Erfahrung) 
enranmen, ein’ Anderes, ihn zum Erklaͤrumgeprinelp (des 
Begritfe dee freien Wigküpe) and allgemeinen: Masfchrikumge 
merlmal (vom .arbitrio bruto =. .servo) made; wei das 
Erſtere nicht behauptet, daß das Merkmal nothwendig zum 
Begriff gehoͤre, welches doch zum Zweiten erforderlich iſt. — 
Die Freiheit, tn Beziehung auf die innere Geſetzgebung der Ver: 
nunft, iſt eigentlich allein ein Vermögen; die Moͤglichkeit, von 
dieſer abzumeichen, win Unvermoͤgen. Wir baun nun jenes aus 
Neem erklaͤrt werdene Es in eine Definition, die über den 
peaktifchen Begriff noch die Aus üͤbung deſſelben, wie ‚fie die 
‚Erfahrung lehrt, hinzuthut, eine Baſtarterklaͤrung (definitio 
hybriäa), weiche den Begtiff Im falfchen Lichte darſtellt. 


Geſeqz (ein moraliſch praktiſches) iſt ein Sag, der einen Fate 
gorifchen Imperativ (Gebot) enthält. Der Gebietenbe (hmperans) 
wvurch ein Geſetz ift der Geſetzgeber (legisfator). Er ift Urheber 
(auetor) der Verbindlichkeit nach dem Gefege, aber nicht immer 
Urheber des Geſetzes. Im letzteren Galle würde das. Geſetz poſitiv 
(zufaͤllig) und willkuͤhrlich ſein. Das Geſetz, web und a priori 
und unbediagt Durch unfere- eigene Vemunft verbindet, kann auch 
als aus dem Willen eins Höchften Geſetzgebers, d. t. eines ſolchen, 
der Yauter Rechte und Feine Pflichten hat, (Mithin dem göttlichen 
Willen) hervorgehend ausgedruͤkt werben, welches aber nur die Idee 
von einem moralifchen Weſen "bedeutet, deffen Wille für alle Geſetz 
if, obne ihn doch als Urheber Deffelben zu denken. 

Zurechnung (imputatio) in woraliſcher Webeutung iſt· das 
Urtheil, wodurch Jemand als Urheber (enum Fibera) einer Hand⸗ 
fung, die alsdann That (Aactamı) heißt und unter Geſetzen ſteht, 
angeſehen wird; welches, wenn e& zugleich die rechtlichen Folgen 
aus dieſer That bei fich führt, - eine rechtökräftige (imputatio judi- 
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Br Rechtslchre. "Winteitung in bie Metaphyſik der Sitten. IV. 
‚darla e. valida), ſonſt aber nur eine beurtheilende Zurechnung 
‚(imputatto dijudicatoria) fein würde. — Biejenige (phyſiſche oder 
 moralifche) Perſon, welche rechtößräftig zuzurechnen die Befugniß hat, 


heißt ber Richter ober auch der Gerichtshof (judex a. forum). 

Was Jemand pflihtmäßig mehr thut, als wozu er nach dem 
Geſetze gezwungen werden kann, if verbienftlich (meritum); 
was er mur gerabe dem letzteren angemeffen thut, iſt Schul» 
digkeit (debitum); was er enblid weniger thut, al& die letztere 
fordert, ift moralifhe Berfhuldung (demeritum). Der recht: 
liche Effect einer Verſchuldung ift die Strafe (poena); der einer 
verbienftlichen That Belohnung (praemium), (vorauögefegt, daß 


fie, im Geſetz verheißen, bie Bewegurſache wars) die Angemeffenheit 


bed Werfahrens zur Schuldigkeit hat. gar keinen rechtlichen Effect. — 
Die gültige Vergeltung (remuneratio s. repensio beneflos) 
ſteht zur That in gar keinem Rechtsverhaͤltnifſe. 


Die guten oder ſchlimmen Folgen einer ſchuldigen Handlung, 

— imgleichen die Folgen der Unterlaſſung einer verdienſtlichen, 

koͤnnen dem Subjecte nicht zurechnet werden (modus imputa- . 
tiomis tollens). 

Die guten Folgen einer. verbienfllichen, - — imgleichen bie 
ſchlimmen Folgen einer unrechtmäßigen Handlung koͤnnen bem 
Subjecte zugerechnet werben (modus imputationis ponens). 

Subjectiv iſt der Grad der Burehnungsfähigkeit. 

: . (imputabilitas) der Handlungen nach der Größe der Hinderniſſe 
zu fhägen, die dabei haben überwunden werden müffen. — Se 
größer die Naturhinderniſſe (der Sinnlichkeit), je Kleiner das 
moralifche Hinderniß (dev Pflicht), deſto mehr wird bie gute 
Thar zum Berdienft angerechnet. 3. B. wenn ich einen mir 
ganz Fremden Menfchen mit meiner beträchtlichen Aufopferung 
aus großer Noth rette. 

Dagegen: je Heiner das Naturhinderniß, ie größer das Hin⸗ 
derniß aus Gruͤnden ber Pflicht, deſto mehe wird die Weber: 
tretung (als VBerfhuldung) zugerechnet. — Daher ber Gemuͤths⸗ 
zuftand, ob das Subject die That im Affect, ober mit ruhiger 

Ueberlegung verübt habe, in ber Zurechnung einen Unterſchied 
macht, der Folgen hat. 





Einleitung 
Im. die Rehtsichre. 


‘ 


A 

Was die Rechtslehre fei? 
Dar Seenif ber Gefehe, Für welche eine Außeee Geſet⸗ 
gebung moͤglich iſt, beißt die Nechtslchre (Jun). IR eine foldye 
Geſetzgebung wirllich, fo iſt fie Lehre des poſitiven Rechts mb 
der Rechiskundige berfelben, ober Rechtsgelehrte (Jurisconsultus) 
Heißt Recht ſerfahten (Jurfsperitus), wenn er die äußeren Geſetze 
auch äußerlich, d. i. in ihrer Anwendung auf in der Erfahrung vor⸗ 
kommende Faͤlle kennt, die auch wohl Rechtöflugheit (Juri 
prudentia) werden kann, ohne beide zufammen aber blofe Rechts: 
wiffenf&aft (Jurisseientia) bleibt. Die letztere Benennung 
Foninit: der fpflematifchen Kemtniß ber natuͤrlichen Rechtslehre 
Wum naturae) zu, wiewohl der Rechtskundige in ber letzteren zu aller 

pofitiven Gefeßgebüng die unwandelbaren Principien hergeben muß. 


.. 4 


B . 
— Mas iſt Recht? 
Dieſe Frage moͤchte wohl den Redtsgukeßrten, v wenn er 
nicht in Tautologie verfallen, oder flatt einer allgemeinen Auflöfung 
auf dad, was in irgend einem Lande die Geſetze zu irgend einer 
Zeit wollen, verweilen will, ebenfo in Werlegenheit ſetzen, als die 
berufene Aufforderung: was ifl Wahrheit? den Logiker. Was 
Rechtens fei (quid sit juris), -d. i. was bie Geſetze an einem ges 
wiffen "Ort und zu einer gewiffen Zeit fagen ober gefagt haben, 


zZ Recslche. Einfeitung 


"Tann er noch wohl angeben; aber ob das, was fie wollten, auch 
vecht fei, und das allgemeine Kriterium, woran man überhaupt 
Recht fowohl, ald Unrecht (justum et injustum), erfennen Fünne, 
bleibt ihm wohl verborgen, wenn er nicht eine Beit lang jene empi⸗ 
rifchen Principien verläßt, die Quellen jener Urtheile in der blofen _ 
Vernunft fucht, (wien ihm daz; jene Heſetze vortrefflich zum 
Leitfaden dienen koͤnn um Au einer möglichen pofitiven Geſetz⸗ 
gebung die Grundlage zu errichten. Eine blos empirifche Rechts⸗ 
lehre iſt, (wie der hölzerne Kopf in Phaͤdrus Zabel) ein Kopf, der 
ſchoͤn fein mag, nur Schade! daß er Fein Gehim hat. 

Der Begriff des Rechts, fofern er ſich auf eine ihm correfpon- 
dirende Verbindlichkeit bezieht, (d. i. der moraliſche Begriff der⸗ 
feihen) beczifft auſtlich nur. das up od zwon pealtiſche Ver: 
bäktmiß:einee. Perſan gegen. eine andere, ſoſern ihre Vandlungen ohs 
Fatta . auf einander. (unnuttelbar, oder mittelhar) Einſſufß bakım 
kanum. Aben zweitens hedeutet ex nicht: dad Verbiktiiäi dus Wille 
cahe auf dan Wunſch, (folglich auch auf hot bloſt Mehkrfulg) des 
Auderen, wie etwa in den Hardlungen der Wohlthaͤtigkeit aber 
Hartharzigkeit, ſondern lediglich auf. die Willkuͤhr des Andenem 
Drissend in dieſem wechſelſeitigen Bexbältniffe der Willkuͤhr Sau 
auchgar nicht dia Materie bar Willluchr, d. i. der Zroeck, den 
ein. Buben. mit dern Objeet, was er will, zur Wͤcht hat, in Met 
nechwung, 4 B. es wird wicht geſtagt, ob Jemand bei der Baum 
Die en: zu feinem eigenen Handel von: mir kauft, auch feinen Vortheil 
finden möge, ober nicht, fondern ‚nur nach. dee Form im Ver⸗ 
hältniß der beiberfeitigen Willkuͤhr, fofern fie blos als frei betrachtet 
wird, und ob dadurch die Handlung Eines von Beiden fich mit 
der Freiheit des Anderen un. dineon allgemginen ai zuſanmen 
— laſſe. 

"Da Wecht iſt alſo m gebewif Res Brhinsungen, unter Yen 
die Willkür deß Cinen mit bes Willkihr des Anden nad) einem 
lgimeinen, rege: den Greiheit zuſammen vereinigt werben Tann, > 
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in hie Michtölchen.. 8.0. 21 
z. €. = 
N. - Allgemeines Princip des Rechts, 

„Eine jebe Handlung iſt recht, die ader nach: deren Maxime 
bie Freiheit der Willlühr eines Jeden mit Jedermanns Freiheit nach 
einem allgemeinen Geſetze zuſammen befichen, kann x." 

Wenn alſo meine Handlung, oder uͤberhaupt mein Zuſtand wit 
der Freiheit von Iebermann nad einem allgemeinen Geſetze zu⸗ 

ſammen beſtehen kann, ſo thut der mir Unrecht, der mich daran 
bindert; denn dieſes Hinderniß (dieſer Widerſtreit) Tann mit ber 
Freiheit nach allgemeinen Geſetzen nicht beſtehen. | 


Es folgt hieraus auch: daß nicht verlangt werben kann, daß 


biefes Prindy aller Marimen felbft wieberum meine Mexime ſei 
d. i. daß ih ed mir zur Marime meiner Handlung made; 
denn ein Jeder kann frei fein, obgleich feine Freiheit mir gaͤnzlich 
indifferent waͤre, oder ich im Herzen derſelben gerne Abbruch thun 
moͤchte, wenn ich nur durch meine aͤußere Handkung ihr nicht 
Eintrag thue. Das Rechthandeln mir zur Maxime zu machen, iſt 
eine Forderung, die die Ethik an mich thut. 

. Wo iſt dab allgemeine Rechtsgeſetze Karla aͤußerlich ſo, daß 
der ſreia Mabrauch deiner Aaillkitht mit der Freiheit von Jcbccnaun 
mah ‚nem allgenutaen Caleta Daſamvier befiahen kaome, zwar ‚ln 
Geſttz⸗ walches mir eine Werbinklichkeit auferlegt, abet ganz um 
gar ‚nicht erwartet, noch weniger forbert, daß ich ganz um dviefer 
Venbhindlichkeit willen, meine Freiheit auf jene. Bedingungen ſelbſt 
sinfchränten. ſolle, ſondern bie Weragnft. fagk nur, daß fie tie hror 
er herauf eingeſchraͤntt ſai und uam Anderen auch thaittich ul 
gefchuinkt. sortben dierſe; aud Dieied ſat ſie al. sin Yaſtulat weldes 
von Teines Bewriſts weiter fähig iſt. ‚Mer. bie Abſicht vicht iſt 
Augend zu lehren, fonbem wur, waß vecht fehi vorzutragen, ſo 
Darf und ſall wan feihit nicht jenes Rehtiset al upäter ei 
dein Pooh m ma | 
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Das Necht iſt mit der Befugniß zu zwingen verbunden, 

Der Widerſtand , der dem Hinderniſſe einer Wirkung entgegen: 
geſetzt wird, iſt eine Befoͤrderung dieſer Wirkung und ſtimmt mit 
ihr zufammen. Nun iſt Alles, was Unrecht ift, ein Hinderniß der 
Freiheit nach allgemeinen Geſetzen; der Zwang aber ift ein Hinberniß 
oder Widerſtand, der der Freiheit gefchieht. Folglich: wenn ein 
gewiſſer Gebrauch der Freiheit felbft ein Hinderniß der Freiheit nach 
allgemeinen Sefeßen (b. i. unrecht) ift, fo iſt der Zwang, ber dieſem 
entgegengefegt wird, als Verhinderung eines Hinberniffes 
ber Freiheit mit der Freiheit nach allgemeinen Geſetzen zufammens 
ſtimmend d. i. vechtz mithin ift mit dem Rechte zugleich eine Be: 
fugniß, den, ber ihm Arwuch thut, zu zwingen, nach dem Sete 
deb > Biderfpruchs verknüpft. j 


. 1 
Das ſtriete Recht kann auch als dis Moͤglichkeit eines mit Jedermanns 
Freiheit nach allgemeinen Geſetzen zuſammenſtimmenden durchgaͤngigen 
wechſelſeitigen Zwanges vorgeſtellt werden. 


Diefer Satz will fo viel ſagen, als: das Recht darf sicht al⸗ 
eb zwei Stuͤcken, nämlich ber Werbindlichkeit' nach einem Gefetze 
. ab dee Befugniß deſſen, der durch feine Willkuͤhr den Anderen 
verbindet, dieſen dazu zu zwingen, zuſammengeſetzt gedacht werden, 
ſondern man kann den Begriff des Rechts in der Moͤglichkeit der 
Berknuͤpfung bed. allgemeinen wechſelſeitigen Zwanges mit Jedermanns 
Sreipeit unmittelbar fegen. So wie naͤmlich dad Recht uͤberhaupt 
mir das zum Dbjerte hat, was in Hanblungen äußerlich if, fo iſt 
das ſtricte Necht, nämlich das, dem nichts Ethifches beigemifcht iſt, 
dabjenige, welches keine anderen Beſtimmungsgruͤnde der Willkuͤhr 
als blos die aͤußeren fordert; denn alsdann iſt es rein und mit 
keinen Tugendvorſchriften vermengt. Ein ſtrictes (enges) Recht 
kann man alſo nur das völlig äußere nennen. Dieſes gründet Fi 
num. zwar auf dem Bewußtfein der Verbindlichkeit eined Jeden nach 
dem Geſetze; aber die Willkuͤhr darnach zu beſtimmen, darf und 
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in die Rechtslehre. 5. E. 88 


kann es, wenn es rein ſein ſoll, fich auf dieſes Bewußtſein als 
rläbfeber uicht berufen, ſondern fußt ſich deshalb: auf dem Princip 
ber ‚Möglichkeit eines aͤußeren Zwanges, der mit der Freiheit von 
Jedermann nad allgemeinen Geſetzen zuſammen beſtehen kann. — 
Wenn alſo geſagt wird: ein Glaͤubiger hat ein Recht, von dem 
Schuldner die Bezahlung ſeiner Schuld zu fordern, fo bedentet das 
nicht, ex kann ihm zu Gemuͤthe führen, daß Ihn feine Bernunft 
ſelbſt zu Diefer-Reiftenig verbinde, ſondern ein Zwang, der Iebermann 
noͤthigt, biefed zu thun, kam gar wohl mit Jedermanns Freiheit, 
alfo auch mit der feinigen, nach einem allgemeinen aͤußeren Geſetze 
zufammen beftehen: Recht und Befugniß zu zwingen bedeuten alſo 
einerlei. 


Das Geſetz eines mit Jebermanns Freiheit nothwendig zu⸗ 
ſammenſtimmenden wechſelſeitigen Zwanges, unter dem Princip 
vet allgemeinen Freiheit, iſt gleichſam die C onſtruction jenes 
Begriffs, d. i. Darſtellung deſſelben in einer reinen Anſchauung 
a“priori, nach der Analogie der Möglichkeit feier Bewegungen 
der Körper unter dem Gefege ber Sleichheit der Wirkung 
‚und Gegenwirkung. So wie wir nun in ber reinen Ma: 
thematik die Eigenfchaften‘ ihres Objects nicht unmittelbar vom 
"Begriffe ableiten, fondern nur duͤrch die Confteuction des Begriffs 
entdecken koͤnnru, To iſts nicht fowohl dee Begriff des: Rechts; 
ats wiehhiehe: der, unter allgemeine Belege gebrachte, mit ihm 
uuſammenſtimmende durchgängig wechſelſeitjge und gleiche Zwang, 
.., der die Darſtellung jenes Begriffs möglich macht. Dieweil aber 
biefem dynamifchen Begriffe noch ein bloß formaler, in der reinen 


Mathematik: (4. 8. der Geometrie) zum runde fi iegt; fo hat. 


Fe Vernunft daflıe geſorgt, den Verftand’auc mit Anſchauungen 
a priori, zum Behuf dee Gonftimitiin / des AMechtsbogriffs, (6 
viel moͤglich zu verſorgen. — Das Rechte (rectum) wird als 
das Gerade theils dem Krummen, theils dem Schiefen 
entgegengefegt. Das erſte iſt die. innere Befhaffenheit 

an, figer Linie von der Art, daß es zwiſchen zweien gegebenen 

* Puͤncten' nur eine einzige, das zweite aber die Lage zweier 

Bu "einandet durchfchneidenden oder zufämmmenftoßenden Linien, von 

deren Art es auch nur eine einzige(die ſenktechte) geben: kann / 

is adle ſich wicht: mehr: nach. sinne; Weite, als Der andertn himriet, 
Kant f. ®. V. 3 


Tu ‚MRebtsleher. :Einieitung 


: md bie den Raum von Heidär Seiten gleich abthettt, nach und 
"ep Analogio auch hie Rethtslehre das Seine, einern Jeden (mit 
mathematiſcher Genauigkeit) beſtimmt wiſſen will, welches in beu 

Tugendlehre nicht ‚erwartet werden darf, als welche einen 
gewiſſen Raum zu Ausnahmen (latitudinem) nicht verweigern 
kann. — Aber, ohne ins Gebiet der Ethik einzugreifen, gibt es 

zwei Säle, die auf Rechtsentſcheidung Anſpruch machen, fuͤr die 
5 „aber keinet, der fie. watfchtide, arsgefunden werden kann, wand 
bie, gleichſam in Epitar's intermundia hingehoͤren. — Diel⸗ 
miſſen wis zuvoͤrderſt aus. ber „eigentlichen. Rechtalehre, zu der 
witr bald ſchreiten wollen, ausfondern, bamit, ihre ſchwankenden 
Principien nicht auf die ‚feften Grundſaͤtze der eiſteren Einfluß 
bekommen. 


Anhaͤng zur Einleitung, in ie Resıstihre 


Bom zweideutigen Recht, Qu⸗ aequiracum.), 


Mit jedem Recht in en ger Bedeutung us strictum) iſt die 
Befugniß zu zwingen verbunden. Aber man denkt ſich noch ein 
Recht im weiteren Sinne (jus latum), wo die Befugniß zu 
zwingen durch Fein Geſetz beßimmt werben kann. — Diefer wahren 
ober vorgeblichen Rechte ſind nun zwei: die Milligkett und das 
Nothrecht; von denen -bie erſte ein Recht ohne Zwang, das 
gweite einen Zwang ohne Recht annimmt, und man wird leicht 
gewahr, dieſe Doppelſi innigkeit beruhe eigentlich darauf, daß er 
Faͤlle eines bezweifelten Rechts Bit, zu deren Erijoeibung b fein 
Richen avieclcht web; Ban. . ben 


0. Die. Billigkeit. (Aequitas). 

. Die Bi gkeit (objectiv betrachtet) iſt keinesweges ein in Grund 
sur. Aufforderung. blos an bie ethifche Pflicht Anderer (ihr Wohl 
wollen, uub Guͤtigkeity, ſondern Dep ‚welcher aus dieſem Grunde 
etwas. fordert, fußt ſich auf: fän:Miecht, nur. daß ihm. bie-für ben 





S in Die: Mudhtsichte: Anheng. ’ 


Richter erforderlichen Bedingungen mangelt, nach welchen biefer 


beſtimmen koͤnnte, wie viel, ober auf welche Art dem Anſpruche 


beffelben genug gethan werben koͤnne. Der in einer auf gleiche 


. Vortheile eingegangenen Mafcopei dennoch mehr gethan, dabei aber 


wohl gar durch Unglüdöfalle mehr verloren hat, als die übrigen 
Glieder ,. kann wach, der Biltigkeit non der Geſellſchaft mehr 


fordern, ald.:bie® zu ‚gleichen Fheilen zait ihnen zu geben. Allein ° 
nach ·dem eigentlichen (firicten) Recht, weil, wenn man fi in feis 
ner Ball: einen Richter denkt, dieſer Peine beſtimmte Angaben (data) 


bat, um, wie viel nach dem Gontract ihm zulomme, audzumachen, 
würde er mit feiner Forderung abzuweiſen fein . Der Hausdiener, 
dem fein bis zu Ende Des: Fahre: laufender Lohn in einer binnen 
der Zeit verſchlechterren Müngforte bezahlt: wird, womit er dad nicht 
owöxichten kann, was er bei Schließung. des Contracts ſich Dafür 


anſchaffen Eonnte, kann bei gleichem Zahlwerth, ‚aber ungleiche 


Geldwerth ſich nicht auf fein Recht berufen, deshalb ſchadlos gehalten 


zu werden, fondern nur die Billigkeit zum Grunde anruſen, (eine 


ſtumme Gottheit, die nicht gehoͤrt wegden kannz) weil nichts hier⸗ 
über im Contract beſtimmt war, ein Richter aber nach unbefmmfen 
Bedingungen nicht ſprechen hann. 

Hieraus folgt: auch, daß ein Berichtohof der Billigkeit 


| kin einem Steeit Anderer ber: ihre Rechte) einen Widerfpruch in 


ſich ſchließe. Mus da, wo. eb, hie eigenen Rechte des Richters be: 
trifft, und in dem, workber: er für feine Perfon disponiren Tann, 
darf und ſoll ee der Billigkeit Sehe geben; z. B. wenn bie Krone 


fe zu verguͤten angefleht wird, ſelber traͤgt, ob fie gleich nach dem 


ſtrengen Rechte dieſen Aubſruch unter der Vorſchuͤtzung, daß fie 


ſolche Auf ihre eigene Gefahr übernommen haben, abweiſen koͤnnte. 
Der Sinnſpruch (Uetum) der. Billigkeit iſt nun zwar; 
„das ſtrengſte Recht iſt das groͤßte Unrecht (uUmmum jus summa 


injurla)“; aber: dieſem Uebel iſt auf dem Wege Rechtens nicht al» 


zuhelfen, ob es gleich eine Rechtöforberung betrifft, weil diefe für das 
Brwiffentgertöt (forum poll) allein gehört, dagegen jebe 
3 * 


per Schaden; sven Andere in ihrem Dienſte erlitten haben mb den 


zoo. —— — nn — 
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Dieſes vermeinte Recht ſoll eine Befugniß ſein, im gl ser 
Gefahr des Veiluſts meines Kigenen Lebens, einem Anberan;;: der 
mir nichts. zu Leide that, das Leben zu nehmen. Es Talk: in bier 
Augen, daß hierin ein Widerſpruch der Rechtslehre mit ſich ſelbſt 
enthalten fein muͤſſe; — denn es iſt hier nacht: vom einem un ge⸗ 
rechten Angreifer. auf mein Leben, dem Ich durch Beraubung: bed 
feinen - zuvorkomme (jüsInoalpatse tutelae), die: Rede, wo ibie 
Anempfehlumg der Maͤßigung (moderanten). nicht einmal zum Recht; 
fondern nur zur Ethik gehört‘, ſondern von einer. erlaubten. Gewalt, 
Phätigkeit gegen ben, der keine gegen mich außübte:: | 

Es iſt Mar: daß dieſe Behauptung nitht vobirctis nach ro 
was ein Geſetz vorſchreiben, ſondern blos ſubjeciiv, wie vor Gericht 
bie Sentenz gefaͤllt werden wuͤrde, zu yerſtehen ſei. Es kann nuͤm⸗ 
lich kein Skrafgeſetz geben, welches Demjenigen. ‘den Todzuer⸗ 
kennte, der im Schiffbruche mit einem Anderen in: gleicher Lebenk⸗ 
‚gefahr fchwebend, dieſen von dem Brette, "worauf er - fich. gerettet 
hat, wegftieße, um ſich ſelbſt zu retten. Denn bie durchs: Gefetz 
angebrohte Steafe koͤnnte doch nicht groͤßer fein, als die des Werkufei 
des Lebens des Erflerenz: Nun kann ein folches Strafgeſetz die 
beabſichtigte Wirkung gar nicht haben; denn bie Bedrohung mit 
einem Uebel, was noch uUnge waß iſt, (dem. Tode durch. den riche 
terlichen Ausſpruch,) kann die Furcht vor dem Uebel, wad gewiß 
iſt, (nämlich dem Erſaufen,) nicht uͤberwiegen. Alſo iſt die That 
der: gewaltthaͤtigen Selbſterhaltung nicht schwa als unſtvaͤſtech (in⸗ 
culpabile), fondern-nur ald unftrafber-Cinpunibite) zu beurtheilen 
und dieſe ſubject ive Strafloſigkelt wird, durch eine wunderliche 
Verwechſelung, von den Rechtglchran in eine“ ob jectine (Berker 
maͤßigkeit) gehalten. 

Der Sinnſpruch des Rotheichs heiße: n RO bet kein Gebet 


N 
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(nnomieitas nen ‚habet legen) ; und gleichwobl ann es keine Neth 
geben, welche, mad unrecht iſt, geſetzmaͤßig machte, 
Man fieht: daß in beiden Rechtsbeurtheilungen (nach dem Wil: 
ligkeits⸗ und dem Nothrechtg) die Doppelſinnigkeit (aequi- 
kooctio) and der Verwechſelung der objectiven mit ben fubjectiven 
Gururden der Machtönusäbung. (vor der. Vernunft und vor. einem 
Gericht) entſpringt, da darn, was Jemand für ſich ſelbſt mit gutem 
GSennde fuͤn Recht. exlenat, vor einem Gerichtshofe nicht Beſtaͤtigung 
„Finden, und, was er ſelbſt an fi als unrecht heurtheilen muß, 
von chendemfelben Nachficht erlangen kann; weil der Begriff des 
Nechts in biefen: zwei En nicht in einerlei Bedeunng iſt ge⸗ 
mmnun worden. nn . | 
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Eintpeilung der Regtelchen 


A. 
rxigenane Einthellung der Retspfichten .. 


Maun tam dieſe Eintheilung ſehr wohl, nach dem Ulpian 
machen , wenn man feinen Formeln einen Sinn unterlegt, den er 
ſich dabei zwar micht deutlich gebarht haben mag, den fie aber doch 
verfbakten, daraus wu entwidenn ober, hinein zu legen. Sie find 
folgender: 
9) Sc: ein. nreätliher Wenſch (honeste vire). Die recht⸗ 
st ice Ehrbarkeit (hempntas ‚juridiea) beſteht darin: im 
: Barhaͤltniſſe zu Anderen ‚feinen, Werth als den eined ‚Men: 
ſchen zu behaupten, welche Pflicht. durch den Satz ausgedruͤckt 
it. wird: „mache dich Auderen nicht zum blofen Mittel, fondern 
„Ki für fie zugleich Aweck.“ Dieſe Pflicht wird. im Folgenden 
als Verbindlichkeit aus dem Rechte der Menſchheit in unſerer 
‚eignen Perfon erflärt werben (Lex justi), 
2 Thue Niemandem Unrecht (neminem laede), und ſollteſt 
du bawıher auch aus aller Verbindung mit Anderen heraus 
gen uch alle Gefrüfchaft meinen möäflen (Lex. Juridice). 


Bi Mehähichre. Clnieltiing | 
3) Seitt; (wenn bu das Eebtere nicht vermelven karmnft) ar eine 
Geſellſchaft mit Anderen, in welcher Jebem das Seine erhalten 
werden kann (suum euique trfbue). — Die letztere Kormel, _ 
hern fie fo überfeht winde: „gib Jedem das Seine“, witbe 
eine Ungereimtheit ſagen; denn man kann Niemandem wat - 
geben, was er ſchon bat. Wenn Fe alſo einen Sinn haben 
"fo, fo müßte Fe fo lauten: „trktt in einen Zuſtand, worin 
Zedermann das Seine som jeden Anderen geſichert ſen kamn· 
‘ (Lex justitine). 
Auch find obenftehenbe drei: aefftſche Formeln agleich Einthein 
lungsprincipien bed Syſtems der Rechtspflichten ir innere, aͤußere 
und in biejenigen, welche bie Ableitung ber legteren vom Yeincky 
der erfteren durch Subfumtion enthalten, 


B.. ne EEE * 
Allgemeine Eintheitung der Rechte. 

1) Der Rechte, als ſyſtematiſcher Lehren, in das Naturrecht, 

das auf lauter Principien a priori beruht, und das pofitive 

(ftatutarifche) Recht, was. aus bem Willen dns Gefetgebent 
hervorgeht. 

9) Der Rechte, als (moralife) Vermögen Andere zu venſlich⸗ 

ten, d. i. als einen geſetzlichen Grund zu den. letzteren (täten), 

von denen bie Obereintheilung bie in dad angeborne und 

erworbene Recht: ift, Deren erſteres dasjenige Recht iſt, 

welches, unabhängig von allem rechtlichen Act, Jedermann 

von Natur zukommt; das grade dad, wozu ein fo: Act 

erfordert wird. 


Dad angeboine Mein und Dein lann auch bad innere (meum 


vel- tuum internum) ‚genannt werben; benn dad aͤußere nu jeder⸗ 
zeit erworben werben. ' | N 


Das angeborne Recht ift nur ein einziges. 
Freiheit, (Unabhängigkeit von eines Anderen noͤthigender 
Willkuͤhr,) ſpfern fie mit jedes Anderen Freiheit nath einem allge 


in die Rechtlicher. MAntheilung ber Rechtslehre. 


mainen Gelch duſacemen befkehet- Tann; iſt Sieſen eimige, urſpramnge 
liche, jedem Menſchen kraft ſelner Menſchheit zuſtehende Recht. — 

Die amgebortie Gleichheit, d. i. die Unabhängigkeit. nicht zur 
Mehrerem von Anderen verbumben zu. merken, als wozu man fie 
wechfelfeitig auch verbinden kann; mithin die Qualität des Men: 
ſchen, fein eigener. Herr (wul.jariae) zu: fein, ingleichen die eines 
ambefcholtenen Menſchen «(uski); weil er, vor allem rechtlichen 
Act,kainem Unrecht gethan hat; endlich auch die Befugniß, das 
gegen Andere zu thun, wes an ſich ihnen das Ihre nicht ſchmaͤlert, 
wenn ſie ſich deſſen nur nicht annehmen wollen; dergleichen iſt 
ihnen blos ſeine Gedanken mitzutheilen, ihnen etwas zu erzaͤhlen 
oder zu verſprechen, es ſei wahr und aufrichtig, oder unwahr und 
unaufrichtig (veriloquium aut falstloyafum) ‚ weil es blos auf ihnen 
beruht, ob fie ihm glauben wollen, oder nicht”); — alle biefe Be: 
fugniffe liegen ſchon im Princip der angebornen Freiheit, und find 
wirklich von ihr nit (als Glieder der Cintpeitung unter einem 
höheren Rechtsbegriff) unterſchieden. 

Die Abſicht, weswezen“ man eine ſolcht Eintgehumg in das 
Syftem des Naturtechts, (ſofernes das angeborne angeht,) ein⸗ 
gefuͤhrt hat, geht darauf hinaus, bamit, went über ein erworbenes 
Recht ein Streit entſteht und: bie tage eintritt, wem die Beweis⸗ 
führung (onus probahdi) obliege , entweder ‘won einer bezweifelten 
That, oder, wenn dieſe auegemiteh it, von einem bezweifelten 


*) Vorſaͤtzlich, wennglach 6168 irehtſinniger Bi; Anwahchate zu: 
ſagen, pflegt zwar gewöhnlich Eid ge (mendacium) genannt zu werden, weil 
fie wenigſtens fofern auch ſchaden kann, daß der, nachher fs triuherzig nach: 
fagt, als ein. Leichtgläubiger Anderen zum Gefpötte wird. Sm, rechtlichen 
Sinne aber will man, daß nur diejenige Unmahrheit Luͤge genaunt werde, 
die einem Anderen unmittelbar an ſeinem Rechte Abbruch fhut, 3. B. das 
falſche Vorgeben eines mit Jemandem deſchloſſenen Vertrags, um Ihn dm das 
Seine zu bringen (falsiloquiem ‚delosum); "ud biefev Unterſchieb ſehr vers 
wandter Begriffe iſt nicht: ungegruͤndet,: wril eb bei der bloſen Geklärung 
feiner Gedanken immer dem Anderen frei bleibt, fie anzunchmen, spofür er 
will, obgleich die gegruͤndete Madırede, daß dieſer ein: Menfc fel,. deffen 
Reden man nicht glauben kann, fo nahe an ‘den Vorwurf, ihn ‚einen Luͤgner 
zu nennen, ſtreift, daß die Gwenzlinie, die hier das, was zum Jus gehört, 
von dem, was der Ethik anheim fällt, nur fo eben zu unterfcheiden ift. 





‚» Rwechtolehre. Einleltung 


Recht, deneuige, welcher dieſs Birbindachteit von fich ob; fi: 
auf ‚fein‘ angeborwes. Hecht ber. Freiheit, (welches num nach feinem: 
verſchiedenen Berhältniffen ſpecificirt wird,) methodiſch und lc 
als nad verſchiedenen Rechtstiteln beruſen koͤnne. 

Da ed: nun in Anſehung des angebornen, mithin inneken Mein 
und Dein Feine, Rechte, ſondern an Ein Recht. gibt, fo wird biefe 
Obereintheilung als aus zwei dem Inhalte nach aͤußerſt ungleichen 


Gliedern heſtehend in Die Prolegomenen gewogfen, und bie Einthei⸗ 


anal Dab han Re sah) Bein gegen 
werden Hakan, on | 


| —8 der Metaphyſik der Sitten überhaupt. 
‚ L . J en f' 


Aule lichten find entweber Restöpfliäten (offcia juris), 
d. i. ſolche, für welche eine aͤußere Geſebgebung moͤglich if, ‚ ‚oder 
Tugendpnflichten (affcja virtutie 8, ethica), für welche eine 
ſolche nicht möglich iſt; bie letzteren koͤnnen aber darum nur keiner 
aͤußeren Geſetzgebung unterworfen werden, weil ſie auf einen Zweck 
gehen, der (oder welchen zu haben) zugleich Price iſt; fi ch aber 
einen gweck vorzuſetzen, das kann durch keine aͤußerliche Geſetgebung 
bewirkt werden, (weil es ein innerer Act des Gemuͤths it ) obgleich 
äußere Handlungen geboten werben mögen, die dahin führen, ‚ohne 
doch daß dab: Sudiect fie fih zum Zweck macht. 


| Warm wird aber’ bie Sittenlehre (Moral) gewoͤhnlich (ns 
mentlich vom Cicero) die Lehre von den Pflihten und nicht 
auch von den Rechten betitelt? da doch die einen fih auf die 
anderen beziehen. — Der Grund iſt diefer: wir fennen unfere 


eigene Freiheit, (von ber alle moralifche Gefege, mithin auch alle’. 


Rechte ſowohl, als Pflichten nusgehen,) nur durch ven moraliſchen 


‚ Imperativ, welcher ein pflichtgebietender Sag iſt, ans melden: 


nachher das Vermögen, Andere zu verpflichten, b. i. der Begriff 
17) wen entwicelt werden kann. | 





in die Redheöehen Enmtheitung der Nechtslehre. MR 

oo | >. j . I. : . | - 

Da in der Lehre von den Pflichten der Menſch hach der Eigens 
ſchaft feines Breiheitövermögend, welches ganz überfinnlich ift, alfo 
auch bios nach feiner Menſchheit, als von phyſiſchen Beſtim⸗ 
. mungen unabhängiger Perſoͤnlichkeit ‘(homo noumenon) vorgeſtellt 
werden kann und fol), zum Unterfchiede von ebunbemfelben, aber 
als mit jenen Beſtimmungen behafteten Sitiett, dem Menſchen 
'(komo phaenordenon); fo, werden Recht und: DBiged wiederum in 
dieſer zwiefachen kigenſchaft auf die Pigt baogn, folgende Ein⸗ 
theilung geben. = 
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Eintheilung nad ‚Dem objectiven Berhältniffe. Des Geſetzes 


zur Pflicht. 


Pflicht gegen ſich ſelbſt. 





Dee Amel der Menfchheit 
in unferer Perfon. 





Daß Recht der Menfchheit —— | 00% 
in unferts eigenen Perfon. Das Recht der Menfchen. 
en Rechts⸗) | 
pfiicht 
(Tugend⸗) 
3. 4. 


Unvollkommene Pflicht. 





Der Zweck der Menſchen. 


⁊ 





Pflicht gegen Andere. 


im die Rethtelehre. Einteilung der Rechtslehee. SB 


J IH; ' x “ “ 
Da die Subiecte, in Anfehung deren ein Berfätni des Rechts 
zur Pflicht, (e5 fei flatthaft oder unſtatthaft,) gedacht vwoitd, vers 


ſchiedene Beziehungen zulaſſen; ſo wird auch in dieſer Abſi ht eine 
Eintheilung vorgenommen werben fönten. 


Eintheilung nah dem ſadſeetwen Verhaͤltniß der Ver⸗ 


pflichtenden und Verpflichteten. 


4. 2. 
Das rechtliche Verhaͤltniß des Das rechtliche Verhaͤltniß des 
Menſchen zu Wafen, bie weder Menſchen zu. Weſen, die ſowohl 


| Recht no Mlicht haben. Reit, ats Pig haben. 


Vacat. | . Adest. 
Denn daß find vernunftloſe Denn es iſt ein Verhaͤltniß von 
Weſen, die weder uns verbinden, Menſchen zu Menſchen. 
noch von mwehen wie ldunen ver nn on er ar 


bunden wetden. u - EEE 


F 
3. 
‘ . 


" Das rechtliche Verhaͤltniß des Das rechtliche Verhaͤltniß des 


Menschen zu Wefen, die lauter Menfchen zu einem Weſen, was 
Dichten ı und feine Rethte haben. lauter Rechte und keine Frigt 
hat (Get): . * 
Vacat. DB u Väcat. 
Denn dad wären Menſchen Namüch in der bloſen Philo⸗ 


ohne Verſonlichteit, (Leibeigene, ſophie, weil ed kein Gegenſtand 


Sklaven.) u möglicher Erfahrung iſt. u 
Alſo Endet 7 aus in Nr. 2 ein reales Veoͤltaiß ywifden 


Recht und Pflicht. . Der Grund, warum «8 nicht auch in Br. A 4 


angetroffen wird, iſt: weil ed eine transfcendente Pflicht fein 
würde, d. i. eine folche, ber Fein aͤußeres verpflichtendes Subject 


correfpondirend gegeben werden kann, mithin das Verhältniß in - 


- 
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theoretiſcher Ruͤckſicht hier nur idenl, d. i. zu einem Gedankendinge 
iſt, was wir uns ſelbſt, aber doch nicht durch ſeinen ganz leer en, 
ſondern, in Beziehung auf und felbft und bie Mayimen der inneren 
Sittlichkeit, mithin in praktiſcher innerer Abſi icht, fruchtbaren Be⸗ 
griff, machen, worin denn auch unſere ganze immanente (aud- 
führbare) Pflicht in diefem blos gedachten Berhältniffe allein bee 


.. , 
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Bon der Einibeifung der Moral, als eines Syſtems 
ä der Pflichten uͤberhaupt. nn 





em. Ion Beben; A 


Reitspfichten. & Tugendpflichten. Dibaint. Adi. 
Briatreht, D Deffentliches Recht, F j | u) B 


und fo weiter, Ale, .. — 
wab nicht blos die Materialien, ſondern und die Aditckeniſche 
Form einer wiſſenſchaftlichen Sittenlehre enthält; wenn dazu die 
metaphyſiſchen Anfangsgruͤnde die allgemeinen Principien vollſtaͤndig 


ausgeſpuͤrt haben, 2 — —4 ER Ah 


Ev 
„r 


ef u 


Die ehe Einhulung des Nature kam, nik, (wie bie 
weilen gefchieht,) die in das natürliche und gefeliſchaftliche, 
ſondern muß die ind natürliche und bürgerliche Recht fein; deren 
das exſtere dye Privatrecht, das ‚zweite daß, oͤffentliche Recht 
genannt wird. ‚Denn dem ‚Raturzuftande ift nicht ber, ‚gefell- . 
ſchaftuͤche, fonbern der. bürgerliche entgegengefebt; ‚weil es in jenem 
zwar gar "wohl Gefellfchaft geben kann, aber nur keine bürger: 
lich e (durch Öffentliche Geſetze das Mein und Dein ſichernde), daher 
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Dis Privatrecht nl 
vom' ußeren Mein und Dein überhaupt. a 
2. EuftesHanpffiüd. 

Ven der Mi etwas Aeußeres als das s Seine zu Haben. 


2 & 1... 

Dis gehtidrMeine emenm juris) if vatzerige, womu 
ic fo verbunden bin, daß ber Gebrauch, den eim. Anderer ohne: 
meine Einwilligung von ihm. machen möchte, mich Täbiren wuͤrde. 
Die ſubjertive Bedingung ber Moolichtei des GBebrauchs aberhanpt 
iſt der Beſitzt 

Etwas Aeußeres aber würde nur daun das Meine kin, 
wenn ich annehmen darf, e& fei möglich, daß ich durch ben Ge⸗ 
brauch, ‚den ein: Anderer von einer Sache macht, in Deren Be 
ie ich doch nicht bin, gleichwohl bed) laͤdirt werden koͤnne. — 
Alſo widerſpricht ed. ſich ſelbſi, etwas Aeußeres alt dad Seine zu 
haben, wenn der Begriff des Beſithes nicht einer verſchiedenen Be⸗ 
deutung, naͤmlich des ſinnlichen und. bed intelligiblen Be⸗ 
ſitzes, fähig waͤre, amd unter dem einen der phyſiſche, unter dem 
anderen ein. blysrechtlich er Beſitz cbendeſtlten Gegenftandes 
verſtanden werden loͤunte 

. Der Autonackz ein Gegenſtand außer mir, fin ‚abet 
entweder ſoviei bedenten, als: er iſt ein nur vom mir (demn Subjett) 


2 


\ 
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unterfchiedener, ober auch ein in einer-anderen Stelle (po- 
situs) im Raum oder in ber Zeit befindlicher Gegenftand. Nur in- - 
der erfleren Bedeutung genommen, kann der Befik als Vernunfibe⸗ 
fig gebacht werben; in der zweiten aber würde er ein empiriſcher 
heißen müffen. — Ein intelligibler Beſitz, (wenn ein folcher 
mar iſt,) iſt ein Beſitz ohne’ Inhabung (detentio), | 

316 EN rn oolin 


Rechtliches Poſtulat ver yeaktifchen Vernunft, 

Es ift möglich, einen jeden äußeren Segenftand meiner Will⸗ 
Eühr als das Deine zurhäteng bi. fine Marie, nad) welcher, 
wenn fie. Geſetz wuͤrde, ‚ein Gegenſtande der Willkuͤhr am ſich (ob: 
jectiv) herrenlos (res nullius) werden muͤßte, iſt rechtswidrig 

Denn ein Gegenſtand meirner Willkahr iſt etwas, was zu ge⸗ 
broughen ich yhyftſchein weiner Macht dabe. Solſtaes n ‚bock 
rechtlich ſchlechterdings nicht in meiner Macht ſtehen, d. i. mit 
der Freiheit von Jedermann nach einen allgemeinen Geſetz nicht zuſam⸗ 
men beſtehen kounen anrecht fer), Gebrauch von demſelben machen; 
fo: würbe die Freiheit. ſich ſabſt des Gebrauchs ihrer Willkuͤhr in 
Anſehung eines Gegenſtandes derſelden berauben, dadurch, daß fie 
brauchbare Gegenſtaͤnde außer aller Moͤglichkeit ⸗ des Gebrauchs 
ſetzte, d. i. dieſe in praktiſcher Ruͤckſicht vernichtete, und zur rem: 
mallus mächtes: obgleich die: Willkuͤhr, formaliter, im Gebraͤuche 
der Sachen: mit Jedermanns aͤußeren Freiheit nach allgemeinen! Ge⸗ 
ſetzen zufanmnenfiimmtea — Dar nun die reine: praktiſche Vernünft 
keine anderen, als formelle Geſetze des Gebrauchs der Wiukuͤht zum 
Grunde Jegt, und alſo von. der Materie: der Willkuͤhr, 94. Ver 
uͤbrigen Beſchaffenheit des ODbjecksz woͤnn es nur ein Gegen⸗ 
ſtand Der. Willkuͤthr iR; abſttahiet fo hann Fre in Auſehung eines’ 
farben. Begenfiaudesi Fein! abfulutes Verdot ſcines Gebrauchsent 
halten; ii meik diefes ein Widerſpruͤch sder aͤußeren Greihei- niit: ſich⸗ 
felbft fein würde, — Ein Gegenftand meiner Wirlluͤhr aber iſt was, 
wenn helirbigen: Gebrauch!: zu machen: ich das phyſiſche WVermoͤgen 
habe, Ddeſſen. Gebrauch in meiner Macht (potentia) ſtehtz wovon; 


— 





’ 
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mach unterſchieden werben. muß, denſelben Gegenſtand in. meiner Ge⸗ 


- wait (in poteststem meam redactum) zu haben, welches nicht 


bibs ein Vermoͤgen, fordern auch einen Act der Willklhe vor: 
ausfetzt. Um aber etwas blos als Gegenftand meiner Willführ zu 
denke N, iſt hinreichend, mir bewußt zu ſein, daß ich ihn in meiner 
Macht habe. — Alſo iſt es eine Vorausſetzung a priori ber prakti⸗ 
ſchen Vernunft, einen jeden Gegenſtand meiner Willkuͤhr ais objectiv⸗ 
mögliches Mein und Dein anzufehen. und. zu behandeln. 

Man kann dieſes Poſtulat ein Erlaubnißgefeg (lex permissiva) 
ver praftifhen Vernunft nennen, was uns bie Befugniß gibt, die 


wir aus bloſen Begriffen vom Rechte überhaupt nicht herausbringen 


koͤnnten; naͤmlich allen Anderen eine Verbindlichkeit aufzulegen, die 
fie, ſonſt nicht hätten, ſich des Gebrauchs gewiſſer Gegenſtaͤnde un⸗ 
ſerer Willkuͤhr zu enthalten, weil wir zuerſt ſie in unſeren Beſitz 
genommen haben. Die Vernunft will, daß dieſes als Grundſatz 
gelte, und dad zwar als praktiſ ct Vernunft, die ſich durch die⸗ 
ſes ihr Poftulat a priori erweitert, 


a . 3. 

Im Befitze eines Gegenſtandes muß derjenige fin, der eine 
Saqh als das Seine zu haben behaupten will; denn waͤre er nicht 
in demſelben, ſo koͤnnte er nicht durch den Gebrauch, den der An⸗ 
dere ohne ſeine Einwilligung davon macht, laͤdirt werden; weil, 
wenn dieſen Gegenfland etwas außer ihm, was mit ihm gar nicht 
vechtlich verbunden ift, afficirt, ihn ſelbſt (dad Subject) nicht affis 
ciren md ihm unrecht thun koͤnnte. 


I 4. 
Eryoflion des Begriffs vom äußeren Mein und Dein, 

Die Außeren Gegenſtaͤnde meiner Willkuͤhr koͤnnen nur drei 
fein: 1) eine (körperliche) Sache außer mir; 2) bie Willkühr 
eines Anderen zu einer beftimmten That (praestatio); 3) der Zu⸗ 
fand eined Anderen, im Verhältniffe auf mich; nad ben Kategorien 
ber. Subſtanz, Cauſalitaͤt und Gemeinſchaft zwiſchen mir 


und aͤußeren Gegenſtaͤnden nach Freiheitsgeſetzen. 
Kant ſ. W. V. 4 


Reheslehre. Etage: 1. Danpfikd 


A) geh farm einen Gegenſtund in: Raume (eine kotperliche Sache) 


nicht mein. mennen, außer wenn, obgleich ich wicht ink phpr 
ſiſchen Beſitz deſſelben bin, ich dennoch in einem anderen 
wirklichen (alſo nicht phyſiſchen) Beſitz deſſelben zu ſein behaupten 


darf. — So werde ich einen Apfel nicht darum mein nennen, 


weit ich ihn in meiner. Hand habe (phufifch befike), ſondern nur, 
wenn ich Tageh kanm: ich beſitze ihn; ob ich ihn gleith aus miei⸗ 


Her Sand, vohin es auch ſei, gelegt habe; imgleichen werde ich 


von dem Boden, auf den“ ich mich gelagert habe, nicht ſagen 


. koͤnnen, er ſei darum mein; ſondern nur, wenn ich behaupten 


darf, er ſei immer noch in, mennem Beſitz, ob ic) gleich dieſen 
Platz verlaſſen habe. Denn der, welcher mie im erſten Falie 


(des empirſſchen Bern zes) den Apfel aus der Hand winden, oder 


mich von meiner Lagerftaͤtte wegſchlephen wollte, "würde mich 


zwar ſreilich in Aſehung des inneren Meinen (ber Freiheit), 
- aber nicht: des Auferen Meinen laͤdiren, wena ith nicht, auch 


ohne Inhabung, mic. In. Beſitz des Gtegenſtandes zu fein bes 
haupten koͤnntez . ich koͤnnte alſo dieſe Gegenſtaͤnde (den Apfel 
und das Lager) auch nicht mein. nennen: 


b) Ih kann die Leiftung von etwas durch die Willkuͤhr des An⸗ 


deren nicht mein nennen, wenn ich blos ſagen kann, fie ſei mit 
meinem Verſprechen zugleich. (pactum re initum) in meinen 
Befig gefomiinen, fonbern nur, wenn ich behaupten darf, ich bin 
im Befitz der Willkuͤhr des Anderen, (diefen zur Leiſtung zu be: 


ſtimimen,) dogleich Die Zeit der Leiſtuns noch eiſt kommen fol; 
- das Verſprechen des letzteren gehoͤrt demmach zur Habe und Gut 
. (obligatio, ‚netiea) und Sch kann fir zu dem Meinen rechnen, aber 
nicht blos, wenn ih das Werſprochene, (mie dm: erſten Fu) 


ſchon in meinem Beſitz habe, ſondern auch, ob ich:diefes gleich noch 
nicht befige. Alfo muß ich mich, als von dem auf Zeitbedingung 
eingefchränkten, mithin, vom en@irifchen Befige unabhängig, doch 
im. Vefig dieſes Gegenflandes zu fein denken tönnen. 


e) Sch kann ein Weib, ein Kind, ein Geſinde, und überhaupt 


eine andere Perfon nicht darum daß Meine nennen, weit ich. fie 


jest als zu meinem Haudwefen gehörig befehlige, oder im Zwin⸗ 


ger und ih meiner Bewalt und Beſitz habe, ſondern wenn ich, ob 


| fe ich glelch dem Zwange entzvgen haben,‘ und ich ſie alſo nicht 


Empiriſch) biſite, derznbch fagen Mann-, ich beſitze ſte duech/mei⸗ 
nen bloſen Wiilen, folge ſie irgendwo ober irgendwenn exiſtiren, 





* 
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:, within blos⸗eehhtlichz fe gehöran alfo zu meiner „Gabe zur 
— aledann „wenn und ſofern ich das Letztere betenpten kann. 


— 5. 


20 Pefinition des Begritſs des guberen Mein und Dein. 


Die RamenerHärung, d. 1. diejenige, welche bloß zur Un: 
terfheidung des Obieets von allen anderen zureicht und aus 
An vollſtaͤndigen und beffimmten Erpofition des Begriffs ber- 
vorgeht, wiirde fein: dad Äußere Meine ift dasjenige außer mir, an 
deſſen mir beliebigem Gebrauch mich zu hindern, Laͤſion (Abbruch 
an meiner Sreiheit, die mit der Fräheit von Jedermann nach einem 
allgemeinen Geſetze zuſammen beftchen "Bann, }) Sein wide, — Die 
Sacherklaͤrung dieſes Begriffs aber, d. i. die, welche auch zur 
Deduttion deſſelben, Aber Erkenntniß der Moͤglichkeit des Ge⸗ 
genſtandes) zureicht, lautet nun ſo: daß aͤußere Meine {ft dasjenige, 


-An deſſen Gebrauch mich zu fiören Lüften fein wiude, ob ich glei 


nicht im Befis beffeiben (mit Inhaber des Gegenſtandes) 
vin. — In irgend einem Wefig des aͤußeren Gegenſtandes muß ich 
fein, wenn der Gegenſtand mein heißen ſoll; bean ſonſt wuͤrd⸗ 
der, welcher diefen Gegenſtand wider meinen Willen afficirte, mich 
nicht zugleich affieiren, mithin auch wicht laͤdiren. Alſo muß, zu 
folge deB 8.4, em intelligibler Befit (posaesalo noumenon) 
als moͤglich vorausgeſetzt werben, wenn es ein uͤußeres Mein ober 
Dein geben fell; der empiriſche Ba nhabung) iſt alsdann 
nur Beſitz inder Erſſchein ung: (posgesdio phaenomenon), 
obgleich ver Begenftand, ben ich beige, hier nicht fo, wie 

in Der trandfceridentalen Analytik geſchieht, ſelbſt als Er⸗ 
ſcheinung⸗ ſondern als Bade an fi ſelbſt betrachtet... wird; 
denn dort‘ par: es der Vernunft um das theoretiſche Erkennt⸗ 
niß wer Natur ber Dinge, und, wie weit fie zeichen koͤnne, hier 
uber. m est um "peak kamen ber a) (Be: 





— der Angeelatumatten Worte —* 1. Kane Was das Wort: 
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Er Rec: 2 AT Hauptſtuunn 
feßen der Freiheit gu than, Die er iGegenſtand mag nun durch 
Sinne, oder nu blod Ben Feitten” Berftanb erkennbar fein, und 
das Recht ift ein folcher veiner praktifcher Vernunftbegriff der Will⸗ 
kuͤhr unter Freiheitsgefeßen, 

Eben darum''follte man auch billig. nicht fagen: ein Necht auf 
dieſen oder. jenen Gegenſtand,: ſondern vielmehr ihn, big Berechts 
lich befigenz denn. bad Recht if. chen eig intellectueller Veſiß 
eines Gegenſtandes, einien went aber u been, würbe ein Aus⸗ 
druck ohne Sim fein. . om a 2 
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— we Bro: des wvleba wehlichen Befises eines apa Sur 
. ſtandes (possessio noumenon).. 
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‚ Die Frage: wie iſt ein aͤußeres ‚Wein und Dein moͤgich? 


— ſich mun in diejenige auf: wie iſt ein bloß-rechtlich er (imtelli- | 
Hibler) Beſitz möglih? und dieſe wieherum im bie. dritte: wie in 
‚en ſynthetiſcher: Rechtsſatz a priork möglich? 


Alle Rechtsſaͤtze ſind Saͤtze a priori, denn fie find, Vernunft 


geſetze (dictamind rationis). Der Rechtsſatz = priori in Anfehung 


des empirifchen Beſitzes if analytiſch; denn er ſagt nichts 


mehr, als was nach. dem Satze des Widerſpruchs aus dem letzte⸗ 


zen folgt, «daß. naͤmlich, wenn ich Inhaber einer. Sache (mit ihr 


alſo phyſiſch verbunden) bin, derjenige, der ſie wider meine Einwilli⸗ 
gang afficirt, (z. B. mir den Apfel ans der Hand reißt,) das imere 


Meine ‚(meine Freiheit) afſicire und ſchmaͤlere, mithin. :in.: feiner 
Marime mit dem Axiom bed Rechts im geraden Miderfpruch: fiche, 
Mr Satz bon einen empiriſchen rechtmäßigen Beſitz geht alfo nicht 
Aber: dab. Recht einer: Perfon in Anfehung ihrer ſelbſt hinaus. Fe 
. Dagegen geht, ber Satz- van: ber: Möglichkeit, „Ded.. Beſitzes 
einer Sache außer mir, nach, Abſonderung aller Bedingungen des 
empiriſchen Beſitzes im Raum, nd Zeit, mithin die Voraueſetzung 
der Moͤglichkeit einer possessio noumenon) uͤber jene einſchraͤnkende 
Bedingungen hinaus, und, weil er einen Beſitz auch ohne Inbabung 


als nothwendig zum Begriffe des aͤußeren Dein und Dein ſtatuiré, 


[4 
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ſeriſt er: [pntbakifchs. und nun kann es zur Aufgabe für Die Ber: 


mumfs Diehen, zu zeigen, wie :ein:folcher ſich uͤber. den Begriff des 
eipielfäjen. Beſitzes erweiternde Sat a priorl möglich fei. 

“ Auf ſolche Weiſe iſt z. B. die Beſitzung eines abſonderlichen 
Bodens eine Art der Privatwillkuͤhr, ohne doch eigenmaͤchtig zu 
fein, Der Beſitzer fundirt ſich auf. dem angebornen Gemeinbeſitze 
des Erdbodens und dem dieſem a prieri entſprechenden allgemeinen 
Willen eines erlaubten Privatbeſitzes auf: deinſelben, (weil ledige 
Sagen‘ fonft an fich und nach einem’ Gefege zu herrenlofen Dingen 

macht werden wuͤrden,) und erwirbt durch die erſte Beſitzung ur⸗ 
ſhruͤnglich einen beſtimmten Boden, ‚Fiber et. jedem’ Anderen mit 
Vecht (jure) widerfieht, .der.ihn i im. Privatgebrauche deſſelben hin⸗ 
been wuͤrde, obzwar, ai im Rogürtichen Auflande picht von Rechts: 
wegen (de ee: weil i in. demſelben vs fein oͤſfenuihes Geſetz 
exiſtit. 0 

N Wenn auch gleich. ein Boden als Hei; d. i. zu Jedermanns 
Gchraud offen. angefeben, oder daſuͤr erklaͤrt wuͤrde, Yo kann man 
Roc) „nipht.. ſagen, daß er ‚won Natur und, uefprä nglid, vor 
allem rechtlichen. Act, frei ſei, Denn auch. das wäre ein Verhaͤlt⸗ 
niß. zu Sachen, namlid) dem. ‚Boden, der Jedermann ſeinen Beſitz 
verweigerte; ſondern, weil dieſe Freiheit des Bodens ein Verbot 
für Sedermann fein wuͤrde, ſich def elben zu bedienen, wozu ein ge⸗ 
meinfamer Beſitz deſſeiben erfordert wird, der ohne Vertrag nicht 
Statt finden kann. Ein Boden aber, der nur durch dieſen frei 
ſein kann, muß wickuch im Beſitze aller derer (uſammen Verbun⸗ 
denen) ſein, die ſich wechſelentig den Brand beſſeben unterſagen, 
oder ihn ſuspendiren. Ki Eee run 


Diefe nefprüngtige Geweinſcheft 9— Bodens, und hie⸗ 

“> mit auch der Sachen auf deniſelben (eommunio: fundi originaria) 
iſt eine Idee, welche oͤbjective (rechtlich⸗ praktiſche) Meafität hat, 
"und fe ganz und- gar von der uranfänglichen (eominunio 
primaeva) unterſchieden, welche eine Erdichtung iſt; weit dieſe 
eine“geſtiftete Gemeinfchaft Hätte. ſein unde aus einem Ber 
"trage: hervorgehen muſſen, durch den Alle auf den Privatbeſitz 
Berzicht gethan, und el Jeder, darch die Vereinigung feiner 


’ 
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Nichslethre⸗ 1. Aheil. 1. Haupctua 
Beſitzung mitt die jrbes Anderen, jeuen in dien Geſanmtbeſit 


verwandeit babe, und dapım: muͤßte uns bie Geſchichte eiwen- 


Beweis geben. Ein ſolches Verfahren: ober als urſprimgliche 
Beſitznehmung anzuſehen, und daß darauf jedes. Menſchen beſon⸗ 
derer Beſitz habe gegründet werden koͤnnen und ſollen iſt ein 
Widerfpruch. 

Von dem Beftt (possessio) iſt noch ber Sitz {sedes), und 
von’ der VBefiäriefiiung‘ bes Bodens, im ber Abſicht ihn dereinſt 
zu erwerben iſt noch die Miederlaffüng, Anftedelung (inco- 


"Intus) unterſchieden, welche ein fortdausender Privatbefig eines 


Platzes iſt, der-von ber Gegenwart bes Subjects auf demfelben 


abhängt. Won einer Nisderlaffung als einem zweiten rechtlichen 


Act, der auf die Beſi tznehmung folgen, oder auch ganz unter⸗ 
Meiben kann, iſt hiet nicht die Rede; weit ſie kein urfpruͤngli⸗ 


Über, ſondern bon br Beftchmang Amettr age Def 


ſein würde. 
Der bloſe phyſi Fr Befig (die Sababumg) des Bodens #. 
ſchon ein Recht. in: einer Sache, obzwar freilich noch nicht hin⸗ 


reichend, ihn als bas Meine anzufehen. _Beziehungsmweife auf, 


Undere ift e er, als, (fo viel_ man welß,) erſter Beſis, miit bem 
Geſetze der Äuferen. Fteiheit einſtiminig, und zugieich in dem ur⸗ 
ſpiuͤnglichen Geſammtbeſitz enthalten, der « prior. den Gtund 
der Möglichkeit eines Privatbefitzts enthält; mithin. den erſten In: 
babee eines Bodens in feinem Gebrauch deffelden zu flören, eine Laͤ⸗ 
fion. Die erfte Befignehmung hat alfo einen Rechtögrund (titulus 
possessionis)_ für fi, welcher ber utſpruͤnglich gemeinſame. Bes 
fig iſt, und der Sag: wohl dem, der im Befis iſt (beati possi- 
denten) weil ⸗Niemand verbunden Ift, feinen Befig zu beutfun- 
‚tfE ein Grundſatz bed natuͤrlichen Rechts, der die rechtliche 
—A als‘ einen Grund zur Erwerbung aufſteut auf 
den ſich jeder erſte Beſitzer fußen kann. 
In einem theoretiſchen Grundſatze a priori müßte nam: 
lich (zufoige der Kritik der r. V.) dem gegebenen Begriff eine 


.. Anfchauung a priori unfergefegt, within etwas gu dem Begriffe 


vom Befig des Gegenſtandes hinzugethan werden; allein in 
diefem yraktifchen wird umgekehrt verfahren und alle Bedingungen 
ber Anſchauung, welche den empirifchen Befig begkuͤnden, müffen 
weggefhafft (von ihnen. abgefehen) werden, um ben Begriff 
des Beſitzes über den empiriſchen hinaus zu erweitern und 
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 "fagen 'gu...Eönimen: ein jeber Sufere Gegenſtand der Willkuhr 
kann zu dem rechtlich⸗ Meinen. gezaͤhlt werden, ben ich (und auf) 
nur foferg ich ihn) in meiner Gewalt habe, ohne im Be: 
fig deffelben zu fein, . 

Die Möglichkeit eines foichen Beſitzes, mithin die Deduction 
des Begtiffs eines nicht⸗ empiriſchen Beſitzes, gruͤndet ſich auf dem 
vechtlichen Poſtulat ber praktiſchen Bernunft, „daß es Rechts: 
pflicht ſei, gegen Andere fo zu handeln, daß das Heußere (Brauch⸗ 
-bars). au das Seine. von irgend Jemandem merben koͤnne,“ zu: 
gleich mit. ber Erpoſition das letzteren Begriffs, welcher das aͤußere 
Seine auf einen nicht: phyſiſchen Beſitz gründet, verbunden. 
Die Möglichkeit des legteren kann keinesweges für fich felbft bes - 
tiefen, oder eingefehen werben, (eben weil es ein Vernunftbe⸗ 
geiff ft, dem keine Anfhauung gegeben werden kann,) ſondern 

iſt sine unmitteltrere Folge aus. dem ‚gedachten Pofkulat. Denn 
wenn es nothwendig iſt, nach jemem Rechtegraunde zu handeln, 
fo muß auch die intelligibdle Bedingung (eines blos rechtlichen 
Beſitzes) moͤglich fein. — Es darf auh Niemand befremden, 
baß die theoretifchen Principien des Außeren Mein und Dein 
fih im Intelligibien verlieren und Erin erweitertes Erkenntniß 
vorftellen, weit‘ dee Begriff dee Freiheit, auf dem fie beruhen, 
keiner theoretiſchen Deduction ſeiner Moͤglichteit faͤhig iſt, und 
nur aus dem praksifchen Geſetze des Vornunft (dein Integorifhen - 
See) al einem Factum derſelben, geſchloſſen werden fan. 


. 7. 
Anwendung des Princips der Moͤslichteit des aͤußeren Mein und Dein auf 
Gegenſtaͤnde der Erfahrung. 

Der Begriff eines blos⸗ yechtlichen Beſitzes iſt Fein empiriſcher 
(von Raum und Zeitbebingungen abhaͤngiger) Begriff, und glei 
wohl bat er praftifche Realitaͤt, d. i, er muß anf Gegenftände der 
Erfahrung, deren Erkenniniß von ienen Behingungen unabhaͤngig 
if, anwendbar fein. — Das Verfahren mit Dem Rechjöbegriffe in 
Unfehung ber letzteren, als des möglichen äußeren Mein und Dein, 
ift folgended: der Rechtöbegriff, der bloß in der Wernunft liegt, 
kann nicht unmittelbar auf Erfahrungdobjecte und auf ben Be: 
griff eines empisiihen Beſitzes, ſondern myıB zunaͤchſt auf ben 





\ 
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in Berflanbesbegeif cines Weliges: abechaupt angewandt 
werben, fo daß, ſtatt der Inhabung (detentio), als einer 
empiriſchen Vorſtellung des Beſitzes, der von allen Raumes⸗ und 


Beitbedingungen abftahivende Begriff des Habens, und nur 
daß der Gegenſtand als in meiner. Gewalt. (in potesfafe mea 

‚positum esse). fei, ndecht werde; da dann / der Ausdruck des Aeu⸗ 
u Beren: nicht das Dafein in einem. andesen: Drtt, ald.wo id) 
bin, oder meiner Willendentſchließung und‘ Annahme als m einer 
anderen Zeit, wie ber des Angebots ſondern nur einen von mir 
unterſchiedenen Gegenſtand bedeutet. Nun will hie praktiſche 
Vernunft. durch ihr Rechtsgeſetz, daß. ih das Mein "und Dein in 
der Anwendung auf. Gegenftänbe nicht nach ſinnlichen Bedingungen, 
ſondern abgeſehen von denſelben, weil es eine Beftimmung ber Will⸗ 


Führe nach Freiheitsgeſetzen Betrifft, auch ben: Beſitz deſſelben denke, 


indem nur ein Verſt andesbegtiff unter Rechtsbegriffe ſubſumirt 
werden kann. Alſo werde ich ſagen: ich befi ige einen Ader, ob er 


zwar ein ganz. anderer Platz iſt, alß, worauf. ih mich, wirklich be⸗ 


finde. Denn die Rede iſt hier nur von einem iniellectuellen Ber: 
haͤltniß zum Gegenſtande, ſofern ich ihn in meiner· Gewalt 
habe, (ein von Raumesbeftinmmungen unabhaͤngiger· Verſtandesbe⸗ 
griff des Befitzes, und er iſt mein, weil mein, zu deſſelben belie⸗ 
bigem Gebrauch ſich beſtimmender Wille dem Geſetze der aͤußeren 


Freiheit nicht wiberftreitet. Gerade darin, daß, abgefehen vom - 


. Befig in der Erfcheinung (der Snhabung) dieſes Gegenſtandes 


meiner Willkuͤhr, die praktiſche Vernunft den Beſitz nach Verſtandes⸗ 
begriffen, nicht nach empiriſchen, fondern ſolchen, die a priori 


die Bedingungen deſſelben enthalten koͤnnen, gedacht wiſſen will, 
liegt der Grund der Guͤltigkeit eines ſolchen Begriffs vom Beſitze 
(possessio noumenon) als einer allgemeingeltenden & ef etzgebung; 
Benin eine folche ift ih dem Ausdrude enthalten: „diefer äußere, Ge: 
genſtand iſt weit; “. weil allen Anderen dadurch eine Verbindtt: 3, 
keit auferlegt wird, die fie fonft nicht hätten, fi bes Gebräuche 
deffelben zu enthalten. SE 


Die Art alfo, etwas außer mir als das Meine zu Haben, iſt 
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Die blos⸗ rechttiche Werblabımg des Willens bed: Suhjects mit: jenem 
Gegenſtande, undbhaͤngig won: dem Berhaͤltniſſe zu demſelben im 
Raum und in der. Zeit, ind: dem Begriff eines intelligiblen, Be: 
fißed. — Ein Platz auf der Erde iſt Mnicht. darum ein aͤußeres 
Mine, weil ich ihn mit meinem ‚Leibe einnehme,-(bent es betrifft 
hier nur. , meine äußere Breipeit, mithin nur den Beſi itz meiner ſelbſt, 


an 


won ich im. noch befitze, oh ich mic gleich. von ihm weg und. ‚am einen - 


anderen Ort begeben habe, nur alsdann betrifft es mein aͤußeres 


Recht, und derjenige, der die: fortwaͤhrende Beſetzung dieſesPlatzes 
durch meine Perſon zur Bedingung machen wollte, ihm ad das 
Meine. zu haben, muß entweder behaupten, es ſei gar nicht moͤg⸗ 
lich, etwas Aeußeres als das Seine zu haben, (welches dem Po⸗ 
ſtoulat :$. 2. wiberflreitet,) oder er vezlangt, daß, um dieſes zu 
koͤnnen, idyt in zwei. Orten zugleich feig welches dann aber. fo viel 
fagt; alsr ich ſolle an einem Orte ſein und auch nicht fin, 1005 
durch erſich felbſt widerſpticht. ibE 

Diefes kann auch auf den Fall angewendet werben, da ich 
ein Verſprechen acceptirt habe; denn da wird meine Habe und Be⸗ 
ſitz an dem Verſprochenen dadurch nicht, aufgehoben, daß der Ver⸗ 
ſprechende zu einer Zeit ſagtr: dieſe Sache ſoll Dein fein, eine Zeit 
hernach aber von ebenderſelben Sache ſagt: ich will jetzt, die Sache 
fole’nicht Dein fein. -Derm es hat mit folthen Mntellectuellen Ver: 
hältniffen die Bewandtniß, als. ob jener ohne eine Zeit zwiſchen 
‚beiden. Deslarationen feines Willens gefagt hätte, , ſt ie ſoll Dein 
fein, und auch ſie ſoll nicht. ‚Pin ‚fein, was ſich dann ſelbſt 
widerſpricht. 


Ebendaſſelbe gilt auch von dem Begriffe ded rechtlichen Be: 


fihes einer ' Perfon‘; als zu Der Habe des Subjects gehörend (ſein 


Weib, Kind," Knecht):“ bag. naͤmnich dieſe haͤusliche Gemeinſchaft 


und der wechſelſeitige Beſi tz "des Zuftandes aller Glieder berfelben 
durch Die Befugniß, ſich ortlich von einander zu’ trennehi, nicht 
aufgehoben Wird; weil es ein rechtliches Berhaͤltniß ift, was ſie 
verbhninpft,und dus Giersch und Dein, bie, tben fo. wie, in 
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vorigen Zaͤllen, gamzlich auf der Vomuaſchung der RO Li 
rines reinen Vernunftbeſtzes ahne Inhabamg beruht: - 


4 


Zur Kritik der rechtllicha praktiſchen Bernunft im Begriffe des 


‚ Gußeren Mein und Dein, wird, diele eigentlich durch „cine: Map 
tinomie der Saͤte Über bie Möglichkeit eines ſolchen Beſi ies ge: 


noͤthigt, d. i. nur durch eine unvermeidliche Dialektik, in wel⸗ 


her Theſis und Antithefis beide auf bie Guͤltigkeit zweier ein⸗ 
ander widerſtreitenden Bedingungen gleichen Anſpruch machen, 


Wied die Vernunft auch in ihrem praktiſchen (das Recht betreß 


fendon) Gebrauch genoͤthigt, zwiſchen dem Bang als Erſcheimum 


und dem hlos darch dem Vecland denkharen oinen: Unteckcaic⸗ 
‚an machen. 
Der Sag heit: & ift moͤglich, etwas Jeußeres als 
das Meine zu haben; s ich gleich nicht im Beſis bef- 
erben din. 

Dee Gegenfag: es if nicht moͤglich, etwäs Aeneres 


"ae das Meine zu haben; wenn ich wicht ini Beſitz beffeiben: bür 


—Auflöqung: Beide Säge find wahr; der erſtere, 
"wenn ich den empicifchen Beſitz (possessio phaenemenon), der 
andere, wenn ich unter. diefem Worte den reinen intelfigibien 
Befis (possessio noumenon) verftehe. — Aber die Möglichkeit 
eines intelligiblen Befiges, mithin auch des aͤußeren Mein und 
Dein läßt fich nicht einfehen, fondern muß. aus: dem Poſtulat 


der praktiſchen Vernunft gefolgere werden, wobel es noch bes 


ſonders merkwuͤtrdig iſt: daß dieſe, obne Anſchauungen, ſelbſ 


ohne einer a priori zu beduͤrfen, ſich durch bloſe, vom Geſetze 


der Freiheit berechtigte Weglaſſung empirifcher Bedingungen 
erweitere und fo ſynthetiſche Rechtsſaͤtze a priori aufſtel⸗ 
len kann, deren Beweis, (wie bald gejeigt werden ſoll,) nachher 
in praktiſcher Ruͤckficht auf analytiſche Art geführte werden kann. 


ee. 


Etwas Aeußeres a das Seine zu haben, iſt unz in einem rehulihen Zu⸗ 
ſtande, unter einer Öffentlich» geſebsebenden Gewalt, d. j. im voͤrgerlichen 


Zuſtande moͤglich. 


Wenn ih ceitüch oder durch bie Sat) erkläre, ich — 
daß etwas Aeußeres das Meine fein ſelle, fo exklaͤre ish jeden Up; 


deren 


füg verbindlich, ſich bei Gegeiſtanded meine Willlaͤbr zu 
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enthalten; eine Verbindlichteie, die. Niemand ohne biefad meinen 
sechtiichen Att haben wierde. In dieſer Anmaßung aber liegt zur 
gieich dad: Belenntniß: jedem Anderen in Aufthang des aͤußeren 
Selnen wechſelfeitig zu einer gleichmaͤßigen Cuthaltung verbunden 
zu ſein; denn bie Verbindlichkeit geht hier aus einer allgemeinen Neget 
des aͤußeren rechtlichen Verhaͤltniſſes hervor. Ich bin alfa nicht verbun⸗ 
den, das aͤußere Seine des Anderen unangetaſtet zu laſſen, wenn 
mich nicht jeder Andete Dagegen auch ſicher ſtellt, er werde in An: 
ſchans der Meinigen ſich nach. ebendesafelben Princip verhaltenz 
welche Sicherflellung gar nicht eines beſonderen rechtlichen: Acts be⸗ 
darf, ſondern ſchon Im Begriffe einer äußeren rechtlichen Verpflich⸗ 
tung, wegen. ber Allgemeinheit, mithin auch Der Reciprocitaͤt ber 
Verbindlichkeit aus einer allgemeinen Regel, enthalten iſt. — Nun 
kann ber einſeitige Wille in Anfehung. eined -Außeren, mithin zus 
faligen Befitzes nit zum Amangdgefes fin Jedermann dienen, 
wen das der Freiheit nach allgemeinen Geſetzen Abbruch thun 
wuͤrhe. Alſſo iſt nur ein jeden Anderen verbindender, mithin col⸗ 
leetio⸗ allgemeĩner (gemeinfamer) und machthabender Wille derjenige, 
welcher Jedermann jene Sicherheit leiſten kann. — Der Zuſtand 
aber unter einer allgemeinen aͤußeren (d. i. öffentlichen), mit Macht 
begleiteten Geſetzgebung iſt der buͤrgerliche. Alſo kann es hur im 
blurgerlichen Zuſtande ein Außered Mein und Dein geben. \ 
Folgeſatz: Wenn ch rechtlich möglich fein muß, einen äußeren 
Gegenſtand uld dad Seine zu haben: fo muß ed auch dem Sub) 
ject erlaubt fein, jeden Anderen, mit dem ed zum Streit des Mein 
und Dein über. ein ſolches Objett kommt, zu nöthigen, mit ihm 
zuſammen in eine buͤrgerliche Verfaſſung zu treten. 


5.9. | 
Im Naturzuſtande kann doch ein wirkliches, aber nur proviforifches 
aͤußeres Mein und Dein Statt haben. 
Dad Raturrecht im Zuſtande einer buͤrgerlichen Verfaffemg, 
(d. i. dasjenige, was für die letztere aus Principien a priori ab⸗ 
geleitet werben kann,) kann durch die ſtatutgriſchen Geſctze der letz⸗ 


* 
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teren micht Abbeuch leiden, imd "fo Bleibt dad“ rechtliche Prinäp in“ 


Kraft: „der, weicher nach einer Maxime verfaͤhrt, nath der b6 sine 
moͤglich wid; en Getgenſtand meiner Willlichr alb das Meinh 
zu haben, loͤdirt mich; 't: bennichhrgerlice: Verfaſſumngiſt allan ber 
techtliche Zuſtand, durch : weichen. Jedem⸗ das Seine nur !gefichent; 
eigentlich aber” nicht audgemacht und beſtimmt werd. — Alle Gas 


. zantie ſetzt alſo dad Seine von Jemandem, (bem es. gefichert. wird,) 
| ſchon voraus. Mithin muß vor der hängerlichen. Berfafjung,. (gtien 


ban ihr abgeſe hen) ein aͤnßerch Men und Drink: moͤglich N 27 


‚gehonmuen. werden, und. zugleich ein: Recht; Seperihahm, wit: dem 


wir irgend auf eine Art. in. Vrerkihr kommen:koͤnnten, zu noͤthigen⸗ 
mit und. in eine Verfaſſung zuſammenzutreten, worin jenes gefiz 
chert werben fann.. Ein’ Befis. m Erwartung: und :WBorbardimtg 
eines ſolchen Zuſtandes, der alldn..auf: einein: Cafe des gemeine 


ſamen Willens gegründet »rberben kann / dar ifo: zu der Noͤgl ich⸗ 
keit des Letzteren zuſammenſtimmt, if ein proviſoriſch⸗ve chta 


licher Beſitz, wogegen derjenige, der in einem ſolchen wirklichen 
Zuſtande angetroffen wird, ein Per emrtoriſſcher Beſitz ſein wuͤrde. 
— Bor dem Eintritt in dieſen Zuſtand, zu dem: das Subject 


‚ bereit. iſt, wiberfteht er Denen, mit Recht, die dazu fich nicht beque⸗ 


men und ihn in feinem einſtweiligen Beſitz flören wollen; weil der 


Wille aller Anderen außer ihm ſelbſt, der ihm eine Verbindichkeit:aufs : 


zulegen denkt, von einem gewiffen.Befig abzuſtehen, bloß einfei- 
tig ift,. mithin ebenfowenig gefegliche Kraft, (als die wur im allge⸗ 
meinen Willen angetroffen wird,) zum Wiberfprechen. hat, ald jene: 


‚ zum MBehaupten, indeſſen daß. der letztere bach: died voraus hat, zur 


Einführung und richtung eines bürgerlichen Zuſtatides zuſamuien⸗ 
zuflimmen. — Mit einem Worte: bie.Art, etwas Aeußeres ald das 
Seine im Naturzüuftande zu haben, ift ein phyſiſcher Beſitz, 
der die rechtliche Praͤſumtion für ſich hat, im durch Vereini⸗ 
gung mit dem Willen Aller in einer oͤffentlichen Geſetzgebung, zu 
einem rechtlichen zu machen, und ai in der: Grmastung cm pa⸗ 
rat id Für einen rechtlichen. 

Dieſes Praͤrogatis des. Rechts aus: dem. me Bil 
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ftande nah ber Formel: wohl dem, der im Befig ift 

(beati possidentes), befteht nicht darin: daß, weil er die Praͤ⸗ 
fumtion eines rehtliden Mannes bat, er nicht nöthig habe, 

den Beweis zu führen, er befige etwas rechtmäßig, (denn das 

gilt nur im ſtreitigen Rechte,) ſondern weil, nach dem Poſtulat 

dee praftifchen. Vernunft, Jedermann das Vermoͤgen zukommt, 

einen aͤußeren Gegenſtand ſeiner Willkuͤhr als das Seine zu 

haben, mithin jede Inhabung ein Zuſtand iſt, deſſen Rechtmaͤ⸗ 

ßigkeit ſich auf jenem Poſtulat durch einen Act des vorhergehen⸗ 

. den Willens gruͤndet, und der, wenn micht- ein aͤlterer Beſitz 
eines Anderen ‚von ebendemſelben Gegenſtande dawiderziſt, alſo 
Gun vorläufig, nad dem Geſetzo ‚dee aͤußeren Freiheit; Jebermann, 
SA der mit mir nicht in. den JZuſtand einer öffentlich geſetzlichen Frei⸗ 
3 rsähefg treten will, von aller Anmafung' des Gebrauchs eines ſol⸗ 
vn. Gegenſtaͤndes ‚abzuhalten. berechtigt, um dem Poſtulat Der 
Vernunft gemaͤß, eine Sache, die ſonſt praktiſch vernichtet ſein 
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| Zweites Hauptftüd, 
Von der rt, etwas Aeußeres zu erwerben. 


| g§. 10. 
Allgemeines Princip der aͤußeren Euwerlung. 


Bi? erwerbe etwas, wenn ich mache (efficio), daß etwas 
mein werde, — Urfprünglich if mein +) dasjenige Aeußere, was 
auch ohne einen vechtlichen Act mein if, „Eine Erwerbung aber ift 
urſpruͤnglich biejenige, welche nicht von dem Seinen eines Anderen 
abgeleitet iſt. 

Nichts Aeußeres iſt urſprunglich mein; wohl aber kann es ur⸗ 
ſpruͤnglich, d. i. ohne es von dem Seinen irgend eines Anderen ab⸗ 
zuleiten, erworben ſein. — Der Zuſtand der Gemeinſchaft des 
Mein und Dein (communio) kann nie als urſpruͤnglich gedacht, 
ſondern muß (durch einen äußeren rechtlichen Act) erworben werben; 
obwohl ber Befig eines aͤußeren Gegenſtandes urfprünglih und _ 
"gemeinfam fein kann. Auch went man fich (problematifch) eine 
urfprüngliche Gemeinfchaft (communio mei et tui originaria) 
denkt; fo muß fie doc) von der uranfänglichen (communio pri- 
maeva) unterfchieben werden, welche, ald in ber erften Zeit ber 
Nechtöverhältniffe unter Menſchen geſtiftet, angenommen wird, und 
nicht, wie die erſtere, auf Principien, ſondern nur auf Geſchichte 
gegruͤndet werden kann; wobei die letztere doch immer als erworben 
und abgeleitet (communio derivativa) gedacht werben müßte. 

Dad Princip der dußeren Erwerbung ift nun: was ich (nady 
dem Geſetze der änfßeren Freiheit) in meine Gewalt bringe, 
und wovon, ald Object meiner Willführ, Gebrauch zu machen ich 
(nach dem Poftulat der praftifchen Vernunft) das Vermögen habe; 


+) 1. Ausg.: „Urfpränglich mein iſt“ 
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endlich, was ih (geuraͤß der Ihre ned modguchen vereinigten Bi 
tens) wii, ed. folle mein fein, dab iſt mein. 

Die Momente (attendenda) der. urfprünglichen aEmabenn 
find alſo: 1) die Apprehenſion eines Gegenſtandes, der Keinem 
angehört, widtigenfalls fle der. Zreihett Anderer nad) allgemeinen 
Sefeben widerfireiten. wuͤtde. Die Apprehenfion ik die Befitz⸗ 
nehnmung des Gegenftanded der Willkuͤhr im Raum und ber Zeit; 
ber Bells alle, in den ich mich fee, iſt pussessin phacaomenon. 
2) Die Bezeihnung (declaratio) des Beſitzes dieſes Gegen: 
ſtandes und des Acts meiner Willküͤhr, jeden Anderen davon abzu: 
halten. 3) Die Zueignung (appropriatio) ald Act eines Außer: 
lich allgemein’ gefeßgebenden Willens (in der Idee), durch welchen 
Jedermann zur Einſtimmung mit meiner Willkuͤhr verbunden wirb. 
— Die Guͤltigkeit des letzteren Moments der Erwerbung, als wor⸗ 
auf der Sdhlußſatz: der aͤußere Gegneſtand iſt mein, beruht, 
d. i. daß der Beſitz, als ein blos⸗-rechtlich er, gültig (possessio 
noumenon) fei,, gründet fi darauf: daß, ba alle diefe Actus 
rechtlich find, mithin aus der praftifchen Vernunft hervorgehen, 
und alfo in der Trage, was Rechtens ift, von den empiriſchen Be: 
bingungen des Beſitzes abftrahirt werden kann, der Schlußſatz: der 


aͤußere Gegenſtand iſt mein, vom ſenſiblen auf den intelligiblen 


Beſitz richtig gefuͤhrt wird. 

Die urfprüngliche Erwerbung ine außeren Gegenftandes der 
Willkuͤhr heißt Bemaͤchtigung (oceupatio) und kann nicht an 
ders, ald an koͤrperlichen Dingen -(Subftanzen) Statt finden. Wo 
nun eine folche Statt findet, bedarf fie zur Bedingung ded empiri⸗ 
ſchen Beſitzes die Priorität ber Zeit vor jedem Anderen, ber fi) 
einer Sache bemädjtigen will (qui prior tempore, potior iure), 
Sie ift als urfprünglih auch nur die Folge von einfeitiger 
Willkuͤhr; denn wäre dazu eine boppelfeitige erforderlich, fo würbe 
fie von dem Vertrage zweier (oder mehrerer) Perfonen, folglich von 
dem Beinen Anderer abgeleitet fein, — Wie sehn ſolcher Act der 
Willkuͤhr, a8: jener if, das Beine für Jem anden begründen boͤnne, 
iſt wicht leicht einzuſͤhen. — Dudeſſen iſt die er ſte Erwerbung doch 
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durum ſofort nicht fe; arfeningitces : Denn bie. Erwerbumg 
eined Öffentlichen rechtlichen 8uſtandes durch Beränigung des Wil: 
fens Aller zu tiner allgemeinen: Geſetzgebung : wäre eine ſolche, vor 
der. keine vorhergehen Darf, und Doch wäre ſie won’ dem beſonderen 
Willen eines Jeden abgeleitet und"allfeitig: da eine ufprüngliche 
en nur aus bem ——— Willen — — el 


f 
+ 


dechelang der Enwerbung des Aufee Dein und Dein, 


1) Der Materie (dem Spjecte). nad) erwerbe. ich entwoeber. 
eine Eörperliche Sache GSubſtanz), oder die Leiſtun 8 (Cauſalitaͤt) 
eines Anderen, oder dieſe andere Derfi on felbft d.-i. den Zuftand 
berfelben, ſoſern ich ein Recht erlange, uͤber denſelben zu verfuͤgen, 
(dad Commercium mit derſelben.) u 

9) Der Form (Eiwerbungsart) nach iſt es entweder ein 
Sachen recht Gus reale), oder perſoͤnliches Recht (jus per- 
sonale), oder ein Binglid: perfönliches Recht (jüs realiter 
personale) des Beſitzes, (obzwar nicht des Gebrauchs) einer anderen 
Perſon als einer Sache. 

3) Nach dem ‚Rehtögrunde, (titulus) der Erwerbung, wer 
ches eigentlich fein befondered. Glied der. Eintheilung der Rechte, 
aber doch ein Moment der Art ihrer Ausübung iſt: entweder durch 
ben Act einer einfeitigen, oder boppelfeitigen, oder allfei= 
tigeh Wilführ, wodurch etwas an (facto, — lege,) er: 
wöörben wird. wi 


„ 
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en as ik ein Sachenrecht? 


Die gewoͤhnliche Erklärung des Rechts in einer Sache 
(jus reale, jus in re): „es ſei dad Recht gegen jeden Beſitzer 
derſelben“, iſt eine vichtige. Nowinaldefinition. — Aber was iſt 


+ 








Vom Sachenrecht. $- 11. 65 


das was da macht, daß ich mic) wegen eines aͤußeren Gegenſtandes 
an jeden Inhaber deſſelben halten, und. ihn (per vindicationem) | 
nöthigen. fan, mich wieder. in Befitz deſſelben zu fehen? Iſt dieſes 
aͤußere rechtliche Verbaͤltniß meiner Willlühr etwa ein unmittel- 
bares Berhältmiß zu einem koͤrperlichen Dinge? So müßte der⸗ 
jenige, welcher fein Recht nicht unmittelbar auf Perfonen, fondern 
auf Sachen bezogen denkt, es fich freilich, (obzwar nur auf dunkle 
Art) vorſtellen: namlid, weil. dem Recht auf. einer Seite eine Pflicht 
auf der anderen corgefponbirt, daß die äußere Sache, ob fie zwar 
dem erſten Beſitzer abhanden. gekommen, biefem, doch Immer ver: 
pflichtet bleibe, d. i. ſich jedem anmaßlichen anderen Beſitzer 
weigere, weil ſie jenem ſchon verbindlich iſt, und ſo mein Recht, 
gleich einem die Sache begleitenden und vor allem fremden Angriffe 
bewahrenden Genius, den fremden Beſitzer immer an mich weiſe. 
Es iſt alſo ungereimt, ſich Verbindlichkeit einer Perſon gegen Sachen 
und umgekehrt zu denken, wenn es gleich allenfalls erlaubt werden 
mag, das rechtliche Verhaͤltniß durch ein ſolches Bild zu verſinn⸗ 
lichen, und ſich fo auszudruͤcken. 

Die Realdefinition wuͤrde daher fo lauten muͤſſen: das Recht 
in einer Sache iſt ein Recht des Privatgebrauchs einer Sache, 
in deren (urſpruͤnglichem, ober geſtiftetem) Geſammtbeſitze ich mit. 
allen Anderen bin. Denn das Letztere iſt die einzige: Bedingung, 
unter der es allein möglich ift, daß ich jeden anderen Beſitzer vum 
Privatgebrauch der Sache ausfchließe (jus contra quemlibet hujus 
rei gommssorem), weil, ohne einen folchen Gefammtbefig voraus⸗ 
zuſetzen, ſich gar nicht denken läßt, wie ich, der ich doch micht im 
Beſitz der Sache Hin, von Anderem, bie. es find, und bie fie braus 
chen, lihtet werben Tonne. — Dusch einfeitige Willkuͤhr kann ich 
teinen Anderen verbinden, fi des Gebrauchs. einer Sache zu ent: 
halten, wozu er fonft Feine Verbindlichkeit haben würbe: alfo nur 
durch vereinigte Willkuͤhr in einem Geſammtbeſitze. Sonft müßte 
ich mir an Recht in einer Sache denken, als oh die Sache genen’ mich 


eine Verbinduchkeit haͤte, und davon allererſt has Recht gegen jeden 


Befitzer derſelben ableiten; welches eine ungereingte Veſe ungham iſt. 
Kant ß W. V. 
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uUnter dem ort: Sachturecht Gus renle), wird: uͤbrigentd Yidkt 
117) das NRecht in einer Sache Gus ii re), ſondern auch Mer Ins 
begriff aller Geſetze, die: das dingliche Mein und Dein: betreffen; 
verflanden. —. Es iſt aber Bar, daß ein Menſch, dev. auf Erden 
ganz allein wäre, eigentlich kein aͤußeres Ding als dad Seine haben, 
oder erwerben koͤnntez weit zwiſchen ihm, als Perfom, ‚und, allen 
anbesen aͤußeren Diagen,. als Gachen, -eö..gan kein Werhältniß der 
Verbindlichkeit. gibt. Es gibt alfe, elgentlich und: buchſtaͤblich wer; 
ſtanden, auch ‚Behr. (dirertes) Nacht in einer Gache, ſondern nun 
dadjenige wird fo genannt, was Jemandem gegen sine Perſon: zu⸗ 
kommt, die mit allen Anderen Gi hingelichen Bern am ge 
win lamen is iſt. E 
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Die ei orveriung einer Sache kann keine ändere 2 ale bie bes Wotens, in. 


Der Boben, (unter welchem alles bewohnbare Land vurſtanden 
wird,) iſt, in Anſehung alles Beweglichen auf bemfelben,. als 


Subſtanz, die Exiſtenz des Letzteren aber gur alzs Juhaͤve mz zu J 


betrachten, und. fo. wie im theoretiſchen ‚Sinne die Accidenzen nicht 
außerhalb. der Subſtanz oxiſtiren boͤnnen, ſo bann im praktiſchen ‚das. 
Bewegliche auf. dem Boden nicht: das Seine von Jeinandem ſein, 
wenn dieſer nicht vorher als Im rechtlichen Beſitz deſſelbboꝛ befindlich 
(alt bad. Shin. befeiken) angenemmen wed. on. 5254 M 
: Denn foget, ben Boden gehöre Niemandem an: fo wabe ich 
joe: bee: bi ſich: auß ihm befindet ‚aut · hean Milde 
fleßen dnnen, :um- ihn ſelbbſt einzunchmen; bis fie ſich ganzlich ver⸗ 
Keeti,, ohne DaB: der⸗ Iteiheit irgend. eines Anderen, dor jetze gernde 
nicht: Inhaber deſſelllen iſt, dadurch Abbruch geſchtehtz id aan 
was zerſtoͤrt werben kann, ein Baum, Haus u. fr na iſt {melde 
ſtens der Materie nach) beweglich, und wenn. man die Sache, bie 
ohne Zerſtoͤrung ihrer Firm nicht bewegt werben kaun, ein Ins 
mobile nennt, ſo wird dad: Men. und Dein an fenet wacht von 
der Subſtanz, ſondern dem Bu Anhängenben —— welche 
nicht bie Sale ſelbſt iſt:. a Taf lie nee 
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Wom Sachentecht. ET 07 


on 8. Ic. 

Sir jeder Boden Fahn urſprlinglich erworben werde,’ and der Grund der 
Moͤglichkeits dieſer Ewerbung Mi bie urfreigfhe Senn des Bodens ” 
uͤberhaupt. 

Was das Erſie bhaniſ, «für gräibet ſich dieſer Satz anf den 
Poſtulat der praktiſchen Bernunft G. 23° das Bieite anf folzenden 
Beweis. 

Alle Menschen find unfprüngtich (du J vor allem rechtlichen 
Act der Willkuͤhr) im rechtmaͤßigen Befib des Bobens, d. i. fie 
haben ein Recht, dazu: ſein, wohin fie vie Ratur oder ber Zufall 
(ohne ihren Willen) geſetzt hat. Der Befitz (possessto), der voin 
Sitz (sides), abs eittem willkuͤhrlichen, mithin erworbenen, dauern⸗ 

Den Befitz unterſchieden iſt, iſt ein gemeinfamer Beſitz, wegen 

der Einheit aller Plaͤtze auf der Groftaͤche, als Muugelkächtz weil, 
wenn ſie eine unendliche Ebone waͤre, “die Menſchen fich Darauf for 
zerſtreuen koͤnnten, daß ſie in gar keine Semeinſchaft mit einander 
kaͤmen, dieſe alſo nicht eine nothwendige Folge von ihrem Daſein 
auf Erden wäre. — Der Beſitz aller Menſchen auf Erben, der vor 
allem rechtlichen Act derſelben vorhergebt, (von der Natur ſelbſt 
conſtituirt iſt,) iſt ein urfptuͤnglicher Gefammtbefig (oom- 
munio ‚possessiönis 'örigiriarka), deſſen Boegriff nicht empiriſch und 
von Zeitbedingungen abhaͤngig iſt, wie etwa ber gedichtete, aber nie 
erweisliche eines uranfänglichen Geſamm tbefitzes (oounmunio 
primnera), ſondern ein praktiſcher Vernunftbegriff/ der = priori bay’ 

Princip enthaͤlt, nach welchem allein die Menſchen den Platz auf 

= Erden nach Reöhtögefegen gebratchen koͤnnen. 


san . J 6. 9 “N ' Eu \ ’ ah 
„Det fechtliche 2 Kt: bisfer 1 Gngrkung iſt Fewaͤc — rer 


Die. Bee fine inin g: (apprekensic); ah’ het; Anfang./bier 
Inhabung inet’ Törpeichen: Sache im Raume [possessionis. pPuy- 
sicasy;, imiat-iiter;Feinen: anderen Beringung unit ‚dei Geſetze 
der Äußeren Sreiheit von Sedermann (mithin a priori) zufammeny! 

als unter ‚bir Deiemitänin Anſehung· Bee Zeit/ do i. mur at: erite 
5* 
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Beſitznehmung (prior apprehenslo), welche ein Act der Willkuͤhr 
iſt. Der Wille aber , die Sache, (mithin auch ein beſtimmter abe 
getheilter Matz auf Erden,) ſolle Mein ſein, d. i. die Zueignung 
(appropriatio) kann in einer urſpruͤnglichen Erwerbung nicht anders, 
als ‚einf eätig (voluntas unilateralis s. propria) fen. Die Er- 
werbung eines äußeren Gegenftandes der Willkuͤhr durch einfeitigen 
Willen ift die Bemädhtigung. Alſo kann die unfprüngliche Er- 
werbung. beffelben, mithin auch eines abgemefjenen Bodens nur 
durch Bemaͤchtiguug (occupatio) geſchehen. — u 
Die Möglichkeit auf ſolche Art zu erwerben, läßt fich auf keine 
Weiſe einſehen, noch durch Gruͤnde darthun, ſondern iſt die unmit: 
telbare Folge aus dem Poſtulat der praktiſchen Vernunft. Derſelbe 
Wille aber kann doch eine aͤußere Erwerbung nicht anders berech⸗ 
tigen, als nur ſofern er in einem a prlari vereinigten. (d. i. durch 
bie Vereinigung der Willkuͤhr Aller, die in ein praktiſches Ber: 
haktniß gegen einander kommen fönnen,) abfolut gebietenben Willen 
enthalten. iſtʒ denn der einſeitige Wille, (wozu auch der doppelſeitige, 
aber doch beſondere Wille gehoͤrt,) kann nicht Jedermann eine 


WVeyxbindlichkeit auflegen, die an ſich zufällig iſt, ſondern dazu wird 


ein allfeitiger nicht zufällig, fondern a priori, mithin noth⸗ 
wendig. vereinigter und Darum allein gefeßgebender Wille erfordert; 
denn nur nach dieſes feinem Princip iſt Uebereinſtimmung der freien 
Willkuͤhr eines Jeden mit der Freiheit von Jedermann, mithin ein 
Recht uͤberhaupt, und eife auch ein aͤußeres Mein und Dein miglih. 


8 . 18. 
Nur in einer buͤrgerlichen Verfaſſung kann etwas peremtorif ch, begenen 
- dm Roturzuftande zwar auch, aber nur proviſo riſch erworben werden. 


Die bürgerliche Verfaſſung, obzwar ihre Wirklichkeit fubjertio 
zufällig iſt, iſt gleichwohl. ohjettiv d. i. als Pflicht, nothwendig. 
Mithin gibt es in Hinficht auf dieſelbe und ihre Stiſtung ein. wirk⸗ 
liches. Rechtsgeſetz der ratur, dem alle Äußere Erwerbung unters 


 worfen fl. - 


Der empirifche zitat der Ermerbung wer. bie: ef ur: 








Vom Sachenxecht. $. 15. co 


fprümgliche Gemeiaſchaft des Bodens gegruͤndete phoyfiſche Beſit⸗ 
nehmung (epprehensio physica), welchem, weil dem Beſitz nach 


Vernunftbegrifſen des Rechts nur ein Beſitz in ber Erfheinung 
untergelegt werben Bann, ber einer intellectuellen Bell itznehmung 


(mit Weglaſſung aller empiriſchen Bedingungen in Raum. und Zeit). 


correfpondiren muß, und die ben Satz gruͤndet: „was ic) ‚nach Ge: 


ſetzen der Außeren Kreiheit in nieine Gewalt beinge, und. will, es 


folle mein fein, das wird mein.“ 

Der Vernunfttitel der Erwerbung aber kann nur in der 
Idee eines a priori vereinigten, (nöthroenbig zu vereinigenden) Wil⸗ 
lens Aller liegen, welche hier als unumgaͤngliche Bedingung (con- 
ditia.sine qua non) ſtillſ chweigend verauögefegt wird; denn durch 
einfeitigen Willen kann Anderen eine Verbindlichkeit, die fie Für ſich 
fonft: niegt haben würden, nicht auferlegt werden, — Der Zuſtand 
aber: eined zur Gefebgebung allgemein wirklich vereinigten Willens 
ift der bürgerliche Zuftand, Alſo nur in Conformität mit der. See 
eines buͤrgerlichen Zuſtandes, d. it in Hinſicht auf ihn und ſeine 


Bewirkung, aber vor der. Wirklichkeit deſſelben, (denn ſonſt wäre 
die Erwerbung abgeleitet,) mithin nur proviſ o viſch Tann etwas 
Heußeres” urſpruͤnglich erworben werden. — Die peremtoriſche 


Erwerbung findet nur im buͤrgerlichen Zuſtande Statt. 
Gleichwohl iſt jene proviſoriſche dennoch eine wahre Erwerbung; 

denn nach dem. Poſtulat der rechtlich-praktiſchen Wernuuft iſt bie 

Möglichkeit derfelben, in welchen Zuflande die Menfchen neben ein: 


ander. fen mögen, (alfo .auc im Naturzuftande) ein: Princip des 
Privatrecht, nach. welchem jeder zu demjenigen Zwange berechtigt 
ift, durch welchen ed allen möglich wird, aus jenem Naturzuftande. 
heraus zu gehen, und in den bütgerlichen, der allein alle Erwabung 


peremtoriſch machen kann, zu treten. 


Es iſt, die Frage: wie. weit erſtreckt ſich bie Befugniß ber’ 


Beſitznehmung eines Bodens? So weit, als das Vermögen ihn 
in feiner Gewalt zu haben, d. i. als der, fo ihn fich zueignen 
will, ihn vertheidigen kann, gleich als ob der Boden fprädhe: 


‚wenn ihr mich nicht befchügen koͤnnt ‚ fo koͤnnt ihr mie auch 


* 
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= mb; gebieten. Darnach mehfte alſo auch. der Streit über das 


feeie oder verſchloſſene Meer entſchieden werden; z. B. in⸗ 


J nerhalh der Weite, wohin die Kanonen reichen, darf Niemand 
an ber Kuͤſte eines Landes, das ſchon einem gerwiffen, Staat zu: 
gehört, fiſchen, Bernſtein aus den Grunde der See holen u. dgl. — 


Serner: iſt die Bearbeitung des Bodens (Bebauung, Beaderung, 
Entiwäffeemig u. dergl.) zut Erwerbung deſſelben nothwendig? 


Meia! denn du dieſe Formen (der Specificitrung) nur Accidenzen 


find, fo machen fie kein Objeot 4lnas mnmittelbaren Beſitzes aus, 


und koͤnnen zu dem des Subiectz nur gehören, ſofern die Subftanz 


| vorher als das Seine deſſelben anerkannt ift. „Die Bearbeitung 
iſt, wenn es auf die Frage von der erſten Erwerbung ankommt, 
nichts weiter, als ein aͤußeres Zeichen der Befignehmung, welches 


man durch viele andere, die weniger Muͤhe koſten; erſetzen Tann. — 
Ferner? darf man wohl Jemanden in dem Act ſeinar Befig 
nehmung hindern, fo daß Keiner von. Weiden bed. Rechts der 
Prioritaͤt theilhaftig werde, und ſo der Boden immer als Keinem 


angehoͤrig frei bleibe? Gaͤnzlich kann dieſe Hinderung nicht 


Statt finden, weil der Andere, um dieſes thun zu koͤnnen, ſich 
doc auch ſelbſt auf irgend einem benachbarten Boden befinden 


muß, wo er alſo ſelbſt behindert werden kann zu ſein, mithin 


eine abfolute. Verhinderung ein: Widerfpeuch waͤre; aber re⸗ 


ſpectiv auf einen gewiſſen. (zwiſchenliegenden) Boden, dieſen, 


als neutr a4, Zur Scheidung zweier Benachbarten unbenutzt 
liegen zu laſſen, wuͤrde doch mit dem Rechte der Bemaͤchtigung 


zuſammen beſtehen; aber alsdann gehoͤrt wirklich dieſer Boden 


Beiden gemeinſchaftlich, und iſt nicht hetrentos (res nullius), 


eben darum, weil er von Velden dazu gebraucht wird, um 


fie. von einander zu ſcheiden. — Ferner: "Fann man auf einem 


Boden, davon Fein Shell. das Seine von Jemandem ifl, doch 
“eine Sache als die Seine haben? Sa; tie in der Mongolei 


jeder fein Gepäde, was er hat, liegen laffen, oder. fein Pferd, 
was ihm entlaufen iſt, als das Seine in feinen Befig bringen 

kann, weil der ganze Boden dem Wolf, ber Gebrauch deſſelben 
alſo jedem Einzelnen zuſteht; daß aber Jemand eine beivegliche 
Sache auf deni Boden eines Anderen ald das Seine haben kann, 
ift zwar möglich, aber nur duch Vertrag, — Endlich iſt die 
Frage: koͤnnen zwei benachbarte Voͤlker (oder Familien) einander 
widerſtehen, eine gewiſſe Art des Gebrauchs Run Bodens anzu: 


e ” % 





ur om Segenricht.h. 16, 9, I 


2 Der dem hietenut⸗ aber den Ackerr 
. kuten, oder dieſe ben; Pflanzern u. Hargle? Allerdings; denn 
die Art, wie. ſie ſich auf dem Erdboden bsrhaupt anfaͤfſis 
machen wollen, iſt, wenn ſie ſich Innerhalb ihrer Grenzen halten, 
ein? Sache des bloſen Beliebens (res meraèe fſaeuitatis). 
* Zuletzt kann noch vefragt Werden: ob, wenn uns weder die 
Natur, noch der Lufall, foͤndern btos unſer eigenter "WER: Di! 
Machbarſchaft wit einein Werke bringt, weiches Ortner Ansfichr me 
....> nes buͤrgerlichen Verhindung mit ihm verfpricht, wir nicht, im; 
der Abſicht, dieſe zu ſtiften und dieſe Menſchen (Wilde) in einen 
nhhtuhen Zuſtand zu verſetzen, (wie etwa die Ameritaniſchen 
Wilden, die Hotkentotten, die Neuhollaͤnder,) befugt ſein ſollten, 
allenfalis mit Dewalt, oder, (eietäheb niche viel veſſelhſt) buth 


ir detrligeeiſchen Kauf, Coldnien zu: ebrichton wire To Giz erahuiner 


ihren Vodens ja. wderden, und ehne Räckſſcht amf ihren erſeen 


Beß Gebrauch von unſerer Uebrelegenheit zu machen; zumal es 


die Natur felbſt, (ais bie "das. Leere verabſcheut,) fo. zu fordem 
| ſcheint, ‚und große Landſtriche in anderen Weltthellen an geſitteten 
WEWinwohnern ſonſt menſchenleer geblieben waͤren, die jetzt herrlich 


8 bevölkert ſind ober ga uf immer beiden muͤhten, unb fh" ber - | 


Br eig varsett: Wethen würde 2:" Whcin mr: ſieht 
> durch dirſea Sthleitr den Ungerechtigkeit (Jefuitisinus), alle Diitee- 
au guten Zwecken zu billigen, leicht durchz dieſe "Art. ber Er- 
2... werbung des Bodens iſt alſo yerwerflich. — 
Die ünbeſtimmtheit in Anſehung der Quantitat bowoht, als 
der Qualitaͤt des aͤußeren erwerblichen Objects, macht bieſe Auf⸗ 
gabt Kö einzigen urſptuͤnglichen äuferen Eewerbung) unter‘ allen 
ze ſchwirſten fie aufzuroſen. Ithend eine urſptlingliche Erwer⸗ 
- dung bes Aeußeren aber Muß es indefſen doch gebin;. denn ab⸗ 
geleitet kann nicht alle fein. Daher kann man Diefa Aufgabe, 
auch nicht als unaufloͤslich und. als am. ſich unmöglich agfgeben., 
Aber wenn fie auch duch den urfprünglichen Vertrag aufgelöft _ 
wird, fo wird, wenn diefer fich nicht aufs ganze menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht erſtreckt, die Erwerbung both immer nur proviſotiſch bleiben, 


- §. 16 
Erpofition des Begriffs einer urfſruͤnglichen Etwerbung bes Bodens. 
„Me Menſchen find urſpruͤngiich in im Geſammtbeſitz 
des Bodens. Der ganzen Erde (communio fundt origiwerla), mit 


- 
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dem ihnen von Natur zuſtehrnden Willen (eines Jeden), denſelben 
zu gebraichen (lex justi), ber, wegen ber natürlich unvermetblichen 
“ Entgegenfegung der Wilführ bed Einen gegen die des Anderen, 
"allen Gebrauch beffelben aufheben würde, wenn nicht jener zugleich 
das Geſetz für diefe enthielte, nach welchem einem Jeben ein be⸗ 
fonderer Befit auf dam gemeinfamn Boden beflimmt werben 
Son (lex juridica). Aber dad austheilende Gefeb bed. Mein und 


Dein eined Jeden am Boden Tann, nach dem Ariom der dußeren 


Freiheit, nicht anders, als aus einem urſ pruͤnglich und a priori 
vereinigten Willen, (der zu dieſer Vereinigung keinen rechtlichen Act 
vorausſetzt,) mithin nur im bürgerlichen Zuſtande, hervorgehen (lex 
Justitiae distributivae), ber allein, was recht, was rechtlich und 
was Rechtens iſt, beftimmt. — In diefem Buflande aber, d. i. 
‚ vor Gruͤndung und doch in Abficht auf benfelben, d. i. provifo- 
riſch, nach dem Geſetz der Außeren Erwerbung zu verfahren, iſt 
Pflicht, folglich auch rechtliched Wermögen bed Willens, Jeder⸗ 
mann zu verbinden, den Act der Befignehmung und Zueignung, ob 
er gleich ˖ nur einfeitig iſt, anzuerkennen; mithin: ift eine proviforifche 
Erwerbung des Bodens, mit allen ihren rechtlichen Zolgen, möglich. 

Eine folche Erwerbung aber bedarf doch und Hat auch eine 
Gunſt des Geſetzes (lex permissiva), in Anfehung der Beftimmung 
ber Grenzen des rechtlich möglichen Beſitzes, für fich; weil fie vor 
bem rechtlichen Zuſtande vorhergeht, und, als blos dazu einleitend, 
noch nicht peremtorifch ift, welche Gunſt fich aber nicht weiter er: 
ſtreckt, als bis zur Einwilligung Anderer (theilnehmender) zu 
Errichtung des- legteren, bei dem Widerſtande derfelben aber. in 
diefen (den bürgerlichen) zu treten, und fo lange berfelbe währt, 
> allen Effect einer rechtmäßigen Erwerbung bei fich führt, weil biefer 
| Auzgang auf Pflicht gegruͤndet it 


$. 17. | 
Dedurtion des Begriffs der urfprängtichen Erwerbung. 


Wir haben den Titel der Erwerbung in einer urſpruͤnglichen 
Gemeinſchaft des Bodens, mithin unter Raumsbedingungen eines 
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aͤußeren Beſitzes, die Erwerbungsart ober in den empicifhen 


Bedingungen der Befisnehmung (apprehensio), verbunden mit dem 


Willen, ben aͤußeren Gegenſtand als den ſeinen zu haben, gefunden. 
Nun iſt noch nöthig, die Erwerbung ſelbſt, d. i. das aͤußere Mein 


und Dein, was aus beiden gegebenen Stüden folgt, nämlich den 


intelligibien. Beſitz (possessio. noumenem) des Gegenſtandes, nad) 
dem, was fein Begriff enthält, aus den Peinipin der reinen 
rechtlich = praftifchen Bernumft zu entwickeln. | 

| Der Rechtöbegriff vom äußeren Mein und Dein, fofern 
es Subſtanz iſt, kann, was das Wort außer mir betrifft, nicht 
einen anderen Ort, ald wo ich bin, bedeuten; denn er ift ein Ber: 
nunftbegriff ; fondern ba unter diefen nur. ein reiner Verſtandesbegriff 
ſubſumirt werden kann, blos etwas von mir Unterſchiedenes und ben 
eines nicht empiriſchen Beſitzes, (der gleichſam fortdauernden Appre⸗ 
henſion,) ſondern nur den des in meiner Gewalt-Habens, 
(die Verknuͤpfung deſſelben mit mir als ſubjective Bedingung ber 
Moͤglichkeit des Gekrauchs) des aͤußeren Gegenſtandes, welcher ein 
reiner Verſtandesbegriff iſt, bedeuten. Nun iſt die Weglaſſung, oder 
das Abſehen (Abſtraction) von dieſen ſinnlichen Bedingungen des 
Beſitzes, als eines Verhaͤltniſſes der Perſon zu Gegenſtaͤnden, 


die keine Verbindlichkeit Haben, aichts Anderes, als das. Werhältniß . 


einer Perfon zu Perfſonen, dieſe alle durch den Willen der erſteren, | 


fofern er dem Ariom der äußeren Freiheit, dem Doflulat des Ver: 
-mögend und ber allgemeinen Gefeggebung des a priori als ver: 
einigt gedachten Willens gemäß ift, im Anfehung des Gebrauchs der 
Sachen zu verbinden, welches alſo der intelligible Beſitz 
derſelben, d. i. der durchs bloſe Recht, iſt, obgleich der Gegenfiand 
(die Sache, bie ich beſttze „ein Sinnenobject ift. 


Daß die erſte Bearbeitung, Begrenzung, ober Aberhaupe 
Formgebung eines Bodens keinen Titel der Erwetbung deſ—⸗ 


ſelben, d. i. der Beſitz des Accidens nicht einen Grund des 


rechtlichen Beſitzes der Subſtanz abgeben koͤnne, ſondern vielmehr 
umgekehrt das Mein und Dein nach der Regel (accessorium 
sequitur suum principale) aus dem Eigenthum der Subflanz 
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defolgert werden weühle,. un doß dee, welcher an einen Meben 
‚der nicht ſchon yorher der Seine war, Fleiß verwendetfeim 
Muͤhe und Arbeit gegen den erſteren venoren Hat, iſt für ſich 
ſelbſt fo. ar, daß man jene fo’ alte und noch weit ab | reit 
herrſchende Meinung ſchiverlich einer anderen Urſache huſchrelben 
"kann; als der’ in geheim vobwaltenden Taͤuſchung, Sachen zu 
3 porn, und, greich atg dd Jommus ſie ſich datch an Nie 
verwandte Arbelt verbindlich machen koͤme, keinem Anderen, ie 

ihm zu Dienſten zu ſtehen, unmittelbar gegen ſie fich win 
Recht zu denken; benn wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde man auch 


u "nicht fo leichten Fußes über die natürliche Trage, (von der oben 


ſchon Erwaͤhnüng geſchehen,) weggeglitten ſein: „wie iſt ein 
Recht in einer Sache möglich?” Denn das Recht gegen einen 
jeden Beſiber einer Sache dedeutet nik He: Befugniß ‚der befenz 
deren Willkurhr zum Gebrauch eines bier, ſofern fie ais im 
fyntchetiſch⸗ allgemeinen Willen enthalten und mit, dem: Geſete 
deſſelhen zuſammenſtimmend ‚gedacht werden kann. 
Was die Koͤrper auf einem Boden betrifft, der ſchon du 
meinige iſt, fo gehören fie, wenn fie ſonſt eines. Anderen find, 


mir zu, ohne daß ich, zu dieſem Zweck eines beſonderen recht⸗ 


lichen Acts beduͤrfte (nicht facto, ſondern lege); noaͤmlich „weil 
fie als der Subſtanz inhaͤritende Arcidenzen betrachtet werden 
rönnen Tjure bei: mieac), wogu auch Alles gehoͤrt, mas mit 


meter: Sache ſo verbunden iſt, daß ein Anderer ſie von dem 
Meinen nicht trennen kann, ohne dieſes ſelbſt zu veraͤudern, 


. B. Vergoldung, Miſchuns eines mir zugehorigen Stoffes mit 


| aanderen Materien, Anſpuͤlung oder auch Veraͤnderung des an⸗ 
ſtoßenden Strombettes und, dadurch geſchehende Erweiterung meines 


Bodens u. f. w.) Ob aber der ermerbliche Boden fich noch weiter, 
als das Land, naͤmlich auch auf eine Serccke deg — 
hinaus, (das KRecht noch an meinen Ufern zu fiſchen, ober 

Bernſtein herauszubringen u. dergl.) ſich ausdehnen laſſe, muß 
nach ebendenſelben Grundſaͤtzen beurtheilt werden. So- weit ih 


aus meinem Site mechanifches Vermögen. habe, meinen Boden 


gegen den Eingriff Anderer zu ſichern, (z. B. ſo weit dig Sanonen 
vom Ufer abreichen,) gehört [a] zu meinem Befig, und das 


Meer ift- big dahin gefchloffen (mare elausum). Da aber auf 


dem weiten Meere ſelbſt kein Sig möglich iſt, fo kann der 


Beſitz auch nicht bis dahin ausgedehnt werben und offgne See 
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iſt frei (mare liberum). Das Stranden aber, 6 ſei der 
Menfchen, oder der ihnen zugehörigen Sachen, ann, als un: 
vorfäglih, von. dem Strandeigenthümer nicht zum Erwerbrecht 
gezaͤhlt werben; s weil es nicht Laͤſion, (ja überhaupt fein Factum) 
ift, und die Sache, bie auf. einen Boden gerathen iſt, der doch 
irgend Einem angehoͤrt, nicht als res nullius behandelt werden 
ana: Ein Fluldagegen kann, ſo weit der’ Beſit feines Ufers 
:: 2ötht;, Tor:agt wie ein jeher Landbeben, unter obfenannim Tin 
‚ ſchraͤnkungen wipgunglih von em! Prag weden, der. im 
‚ Befige ‚beider Ufer iſt. ri, 


De Außen Gegenſtand, "net. der Subſtam nad; das 
“ Seine ‚von Jemandem iſt, iſt deſſen Eigenthum (dominium), 
welchem alle Rechte in dieſer Sache, (wie Accidenzen der Sub⸗ 
ſtanz) inhaͤriten, über welche alſo der Eigentdlimer (dominus) - 
nach Belieben verfügen kann Xjus disponendi de re sun). Aber 
hieraus folgt wow felbſt: daß em ſolcher Gegenſtand nie: kine 
koͤrperliche Sache, (gegen. die man ‚Beine Verbindlichkeit hat,) Fein 
koͤnne, daher ein Menſch ſein eigener Herr (sui juris), aber nicht 
; Eigenthümer von. ſich felbfl ‚(swi, dominus), (über fig, nach 
MNeben disponiren zu koͤnnen,) geſchweige denn von anderen 
Reifen fein kann, weit er der Menſchheit in feiner eigenen, 
Perſon verankwortlich fi; wiewohl biefer Punct, ber zum Rechte 
der Menſchheit, nicht. dem der Menſchen gehoͤrt, Hi nicht ‚feinen 
eigentlichen. Plaß hat, ſondern nur beilaͤufig zum beſſeren Ver⸗ 
ſtaͤndniß des kurz vorher Geſagten angefuͤhrt wird. — Es kann 
ferner zwei volle Eigenthuͤmer einer und derſelben Sache geben, 
ohne ein gemeinfames Mein und Dein, fondern nur ald gemein 
ſame Beſitzer deffen, was nur Einem als das Seine zugehött, 
wenn von den fogenannten Mitelgenthümern (condomini) Einem 
nur bee ganze Beſitz ohne Gebrauch, dem Anderen‘ abet: auller 
Gebrauch ber Sache ſammt dem. Beſit zukommt, jener alſo 
‚‚(domjnus directus) diefen (dominus utilis) nur auf.die Be: - 
dingung einer beharclichen keiſtung reſtringirt, ohne dabei ſeinen 
Gebrauch zu limitiren. 
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| Bweiter Abſchnitt. 
Vom perſoͤnlichen Rebe. | 


. 18. 

Der Befitz der Willkuͤhr eines Anderen, als Vermoͤgen, fie 
durch die meine nach Freiheitsgeſetzen zu einer gewiſſen That zu 
beſtimmen, (das aͤußere Mein und Dein in Anſehung der Eaufalität 
eined Anderen) ift ein Recht, (dergleichen ich mehrere "gegen eben: 
diefelbe Perfon oder gegen Andere haben Tann ;) der Inbegriff (das 
Syſtem) der Gefeße aber, nach welchen ich in diefem Beſitz ſein 
kann, das perfönliche. Recht, welches nur ein einzige iſt. 

Die Erwerbung eines perſoͤnlichen Rechts kann niemals’ ur _ 
fprünglich und eigenmächtig fein, (denn eine ſolche wuͤrde nicht dem 
Princip der Einſtimmung der Freiheit meiner Willkuͤhr mit der 
Freiheit von Jedermann gemaͤß, mithin unrecht ſein.) Ebenſo kann 
ich auch nicht durch rechtswidrige That eines Anderen (facto 
injusto alterius) erwerben; denn wenn dieſe Laͤſion mir auch ſelbſt 
widerfahren waͤre, und ich von dem Anderen mit Recht Genugthuung 
fordern kann, ſo wird dadurch doch nur das Meine undermindert er⸗ 
halten, aber nichts uͤber das, was ich ſchon vorher hatte, erworben. 
Erwerbung durch bie That eines Anderen, zu der. ich biefen - 
nach Rechtsgeſetzen beftimme, ift alfo jederzeit von dem Seinen des 
Anderen abgeleitet, und diefe Ableitung, als vechtlicher Act kann 
nicht durch dieſen als einen negativen. Act, naͤmlich der Ver⸗ 
laſſung, oder einer auf das Seine geſchehenen Verzichtthuung 
(per derelictionem aut renunciationem) gefchehen, denn babucch 
wird nur dad Seine Eines ober des Anderen aufgehoben, aber nicht 
erworben; —  fondern allein buch Uebertragung '(translatio), 
welche nur burch einen gemeinfchaftlichen Willen möglich ift, ver: 
mittelft deſſen der Gegenftand immer in die Gewalt des Einen oder 
des Anderen kommt, alsdann Einer feinem Antheile an diefer Ge: 
meingchaft entſagt, und fo das Object durch Annahme deffelben, 
(mithin einen pofitiven Act der Willkuͤhr) das Seine wird. — Die 
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- Weberfragung feines Eigenthunis. an eittien-Anberen: ift die. Ber: 
Anßerung. Der Act der vereinigten Willkuͤhr zweier Perfonen, wo⸗ 
durch überhaupt dad Seine "de Einen auf den Anderen ebenen 
iſt der Bertras. 


S. 19. 


In jebem Vertrage find zwei vorbereitende, und zwei 
conftituirende rechtlicde Acte ber Willkuͤhr; die beiden erfleren, 
(die: des Tractirens) find das Angebot (oblatie) und bie 
Billigung (approbstie) deſſelben; die beiden anderen, (nämlich 
des Abſchließens) ſind dad. Berfprehen (promiesum) und 
die Annehmung (acenptetlo). — Dem ein Anerbieten kann nicht 
eher ein Berfprechert heißen, ials wenn ich vorher urtheile, das An— 
gebotene (oblatum) fei etwas, wad dem Promiſſar angenehm 
ſein koͤnne; welches durch die zwei erſten Declarationen asgezeigt 
durch dieſe allein aber noch nichts erworben wird. 

Aber weder durch den beſonderen Willen des Promittenten, 
noch den des Promiſſars (als Acceptanten), geht bad Seine des 
Erſteren zu dem Letzteren über, ſondern nur durch den vereinigten 
Witlen Beider, mithin ſofern Beider Wille zugleich declarirt wird. 
Nun iſt dies aber durch empiriſche Actus der Declaration, die ein⸗ 
ander nofhwenbig in ber Zeit folgen muͤſſen und niemals zugleich 
find, unmöglich. Denn wenn ich - berfprochen babe und ber Andere: 
num acceptiren will, fo kann ich während ber Zwifchenzeit, (fo kurz ſie 
auch ſein mag,) es mich gereuen laſſen, weil ich vor der Acceptation. 
noch frei bin; fo wie andererfeitö der Acceptant, eben darum, an 
feine auf dad Verſprechen folgende Gegenerflärung auch ſich nicht 
. für gebunden halten darf, —. Die äußeren Foͤrmlichkeiten (solennia) 
bei Schließung des Vertrags, (der Handſchlag, oder bie Zerbrechung 
eines von’ beiden Verfonen angefaßten Strohhalms (stipula)) und alle 
bin und her geſchehene Beſtaͤtigungen ſeiner vorherigen Erklaͤrung 
beweiſen vielmehr die Verlegenheit der Pacifcenten, wie und auf _ 
weiche Ars fie die immer nur ‚aufeinander folgenden Erklärungen als 
in einem Augenblide zugl eich exiſtirend vorftellig macheg wollen, 
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was ihnen doch wicht gelingtz weil es immer. nur in der Zeit chi; 


ander folgenvt Actus ſind, wo, vorn bey eine Att iſt. der andere 


entweder noch nicht, oder wicht mehr iſt. 


Aber die transſcendentale Deduction des Vegifte dee Gnwei- 


bung durch Vertrag kann allein alle diefe Schwierigkeiten heben. 
In einem rechtlichen aͤußeren BVerhältniffe wird meine Beſitz⸗ 
vwehmung der Willkuͤhr eͤres Arideren (und fo weihfelfeitig) als Be⸗ 
ſlimmungsgrund deſſelben zu einer That zwar erſt empiriſch durch 
Erklaͤrung uad Gegenerklaͤrung der Willkuͤhr eines Jeden von Beiden 


"ir Der Zeit, als ſumlicher Bedingung der Appeehenſion, gedacht, 


. wor: beine: wechtlicht Aete immer nur auf: einander folgen; weiljenes 


Verhaͤlmiß ¶als ein rechtliches) rein intellettelb iſt, durch den MMllee 
als ein geſetzgebendes Vernunftvermoͤgen jener Beſitz als ein: intell⸗ 
gibler Cpessessii nomukenom) nach Sreikeitöbräriffen: we Abſtrnetion 
von jenen anpirifchen Bedingungen als das Mein ober Dein; vor⸗ 


geftellt; wo beide Acie, des Berfprechens und bes Annchmung, nicht 


als aufeinander folgend, Tondern: (glei; als pactum re initum) aus 


nen einzigen gemeinfamen Willen hervorgehend, (welches durch 


das Wort zugleich ausgedruͤckt wird,) und der Gegenſtand (pro- 
mtecum) durch Weglaffung ber einpiriſchen Bedingungen nach dem 
ouce der, ven prottiſchen Bernanft ar erworben vosgefielt. ‚wird. 


7 ertte 


— Di: For De. ander ‚ua * mögliche Deduetun de⸗ 


„! 


Bea. des Erwerbung durch Vertrag ſei, wird durch bie. můht 35 


lelige und. doch immer vergebliche Beſtrebung der Nechtöforfcher 
6 B. Moſes Mendelsſohn's in feinem "Ierufälehn) zur Beroeid® 
> führung jehet Mögnichkeir hinreichend beſtaͤtlgt. — Die Zeuge‘ 
war: warum Toll ich mein’ Verſerechen Halten? Denn daß! bch 
Eng —* ſolt, begreift ein Jeber von ſelbſt. Es iſt aber ſchlechterding 
: möglich ‚- vom. biefons katez orifchen Imperativ oc) einen Peweis 
‚Me fuͤhren z. eben fo, wie es für ben, Geometer unmöglich. if, 


tinnır. 


ie durch Bernunfefhtäffe- zu, beweiſen, daß ih, um ein Dreieck zu” 


e “ ‚machen, drei Linien nehme ntüffe (ein analpfifcher Sag), beein 
n zivei aber zuſammengemotamen groͤßet ſein muſſen, ala! dle brkete 
ci Hnthetiſcher; beide aber = priok). '.@86: iſt ein Poſtulat ber 
Kin, «Kon allen. finntthen Bedinguagen dos Head ud: der 


— 
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2 Seit, was ba Mechtabegriff batrifft, abſtrahicenden) Benunft, 
mb die Lehre der Möglichkeit deu Abſtraction von jenen Bes 
"., "bingungge, ohne daß dadurch deu Befis deſſelben aufgehöhen wird, 
ijnſelbſt die Deductian dab Begriffs ‚der Erwerbung Busch Ver: 
wrag; ſo wie e8:in dem vorigen. Titel die: Lehre von bex Erwer⸗ 
— hu der — en war, 


$ 2%. 


Mas ift aber das Aeußere, das ich durch den Sanct erwerbe? 
Da es nur die Cauſalitaͤt der Willkuͤhr des Anderen in Anfehung 
einer mir verfprochenen Leiſtung iſt, fo erwerbe ich dadurch unmit- 
telbar nicht. eine außere Sache, fondern eine That befjelben, baburd) 
jene Sache in meine Gewalt gebracht wird, damit id ſie zu ber 
meinen mache, — Durch den Vertrag alfo erwerbe ich das Mer: 
ſprechen eines Anderen, (nicht dad Werfprochene,) und doch kommt 
etwas zu meiner außeren Habe hinzu; ih bin vermögender 
(locupletior) geworben, durch Ermwerbung einer actiben Obligation 
auf die. Freiheit und das Vermögen ded Anderen. — Dieſes mein 
Recht aber ift nur em petfönliches, nämlich gegen eine be- 
ſt immte phufifche Perfon und zwar auf ihre Caufalität (ihre WIN: 
kuͤhr) zu wirken, mir etwas zu leiften, nicht ein Sachenrecht, 
gegen diejenige moralifche. Perfon, welche nichts Anderes, als 
‚bie Idee der. a priort pereinigt en Witlkuͤhr Aller iſt, und 
wodurch ich "allein ‚ein Recht gegen jeden Beſitzer derſelben 
— kannz aß. worin, alles Recht in. einer Sache beſteht. 
= Die Usbertingung 566: Meinen durch ee nad) 
‚ic dem Gefetz ber Stetigkeit (ex nematinui),.:d. i. deu Beſitz des 

Gryenſtanbes iſt während. dieſem Act keinen Augenblick unter: 

er denn ſonſt wuͤrde ich in Diefens. Buffande- einen Gegen⸗ 

one als etwas, das Beinen Befitzer hat (res: vauus‘) ‚’ folglich 
Ä u. urfpibenglich eereuchews: welches denmr Wegeiff' ded Verttages wider⸗ 
ſpricht. = :Diefe: Seetigbeit aber bringe e& mit fi, daß nicht 
- - or Bee ‚(promittentäs | et. acceptantis) befonderer, 

.  fondetgg: ihr Weselhigtet Wille decienige iſt,, meiden: das Meine. 

auf den Anderen überträgt; alfe: micht auf: bie: Arts“ daß ber 

Vorſptchende zuerſt feinen Beſitze zuitt Worhebi des; Anderen ver- 


— 
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tät (derelinquit), oder feinem Recht entfagt (renuneiat) und 

ber Andere ſogleich darin eintritt, -odee umgekehrt. Die Zrant: 
lation iſt alfo ein Act, in welchem ber Gegenftand einen Augen: 
blick Weiden. zuſammen angehört, fo toie in ber parabolifchen 
Bahn eines: gewworfenen Steins diefer im Gipfel derfeiben einen 
Augenblid als im Steigen und Fallen zugleich begriffen ‚betrachtet 
werden kann, und fo allererft von ber fleigenden Bewegung zum 

Fallen übergeht, a 


$. 21. 


Eine Sache wird in einem Bertrage nicht duch Annehmung 
(acceptatio) des Verſprechens, ſondern nur durch Webergabe 
(traditio) des Verſprochenen erworben. Denn alles Verſprechen 
geht auf eine Leiſtung, und wenn das Verſprochene eine Sache 
iſt, kann jene nicht anders errichtet werden, als durch einen Act, 

wodurch der Promiſſar vom Promittenten in den Beſitz derſelben 
geſetzt wird; d. i. durch die Uebergabe. Vor dieſer alſo und dem 
Empfang iſt die Leiſtung noch nicht geſchehen; die Sache iſt von 
dem Einen zu dem Anderen noch nicht uͤbergegangen, folglich von 
dieſem nicht erworben worden, mithin das Recht aus einem Ver⸗ 
. trage nur ein perſoͤnliches, und wird nur durch die Tradition ein 
————— Recht. 
Der Vertrag, auf den unmittelbar die Uebergabe folge (pa- 

“  efum re initum), fchließt alle Zwiſchenzeit zroifchen ber Schließung 
und Vollziehung aus, und bedarf keines befonderen noch zu er: 
wartenden Acts, wodurch das Seine des Einen auf ben Anderen 
übertragen wird. Aber wenn zwifchen jenen Beiden noch eine 

(beftimmte oder unbeflimmte) Zeit zur Uebergabe bewilligt iſt, 

fragt fih: ob die Sache fchon vor dieſer durch dem Vertrag das 

Seine des .Acceptanten geworden, und das Recht des Lesteren 

‚ ein Recht in der Sache fei, oder ob noch ein: befonderer Vertrag, 
der allein "bie Uebergabe betrifft, dazu kommen muͤſſe, mithin 
das Recht durch die blofe Acceptation nur ein perſoͤnliches ſei, 
und allererſt durch die Uebergabe ein Mecht in der Sache werde? — 
Daß es ſich hiemit wirklich fo, wie das Letztere beſoct, verhalte, 

erhellt aus Nachfolgendem: 
Wenn ih einen a über eine Sache, z. 8. über ein 


' 


4 . 
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Vom perföntihen Recht· 8. 21. si 
Pferd, das ich erwerben will, fchließe, und nehme es zugleich 
mit in meinen Stall, ober fonft In meinen phyſiſchen Beſitz, fo 
iſt es mein (vi pacti re inifi), und mein Recht iſt ein Recht 
In der Sache; laſſe ich es aber in ben Haͤnden des Verkäufers, 
ohne mit ihm darüber befonders auszumachen, in weſſen phyſi⸗ 
ſchem Beſitz (Inhabung) diefe Sache vor meiner Beſitznehmung 
fapprehensiö), mithin vor dent Wechſel bes‘ Beſtes fein ſolle, 
fo iſt dieſes Pferd nach nit mein, und mein Recht, was. ich 
erwerbe, jſt nur ein Recht gegen eine beſtimmte Perfon, naͤmlich 
den Verkaͤufer von ihm, in den Befis gefegt zu werben 
(poscendi traditionem), al& fubjective Bedingung der Möglichkeit 
alles beliebigen Gebrauchs deſſelben, d.i miein Recht iſt nur din 
perſoͤnſiches Recht, von jenem die Leiſtung des Verfprechens 
(piwestatio);, mic, in den Befig der Sache zu ſetzen, zu fordern. 
Nun kann ish, wenn ber Vertrag nicht zugleich die Uebergabe 
(al$ pachim re initum) enthält, mithin eine Zeit zwiſchen dem 
„„Abſchluß deſſelben und ber Beſi ignehmting bes Erworbenen ver⸗ 
liduft, in. dieſer Zeit nicht anders zum Befitz gelang et, als dadurch, 
dag‘ | ic) einen befonberen rechtiichen naͤmlich einen Befttzact 
et pousesborlum) ausuͤbe, dei einen‘ beſonberen Vertkag 


ausmucht, und dieſer iſt, daß ich ſage: ich werde bie Sache (bus 


Pferd) abholen laſſen, wozu bee Verkaͤufer einwiligt. Deus 
daß dieſer eine Sache zum. Gebrauche eines ‚Anderen auf eigens, 
Gefaht in. ſeine Gewahrſame nehmen werde, verſteht ſich nicht, 
von fetoft , fondern dazu gehört ein befonberer Vertrag ‚ nach 
welchem ber Beräußerer feiner Sache innerhalb ber beſtimmten 
Zeit noch Immer Eigenthuͤmer' bleibt, (und alle Gefahe, die die 
: Bir treffen moͤchte, tagen: muß,) der Erwerbeube abe‘ nur 
dann, wann ge uͤber dieſe Zeit zoͤgert, von bem Verkaͤuſet dafuͤr 
angeſchen werden kann, als ſei fie ihm uͤberliefert. Vor dieſem 
Beſi igact iſt alſo alles durch. ben Vertrag, Erworben⸗ nur ein 


’ perföntiches Recht, und "der Hromiſſar kann eine außere Side 


nur durch Tradition erwerben, 


’ 
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| Deitter Abſchnitt. 
Bon dem auf dingliche Art perfönlichen Ahr 


§. 22. . 


Dieſet Recht iſt bad des Beſitzes eines aͤußeren Gegenſtandes 
als einer Sache und des Gebrauchs deſſelben als einer Perſon. — 
Das Mein und Dein nach dieſem Recht iſt das haͤusliche und 
das Verhaͤltniß in dieſem Zuſtande iſt das der Gemeinſchaft freier 

Weſen, die durch den wechſelſeitigen Einfluß (der Perſon des einen 
- auf. dad andere) nach dem Princip der äußeren Freiheit (Cauſa⸗ 
litaͤt) eine Befellfchaft von Gliedern eines Ganzen (in Gemein: 
ſchaft flehender Perfonen) ausmachen, welches das Haudwefen 
heißt. — Die Erwerbungdart dieſes Buftandes und in bemfelben 
gefchieht weder durch eigenmächtige That (facto), noch durch blofen 
Vertrag‘ (pacto), fondern durchs Geſetz (lege), welches, weil es 
kein Recht +) gegen. eine Perfon, ſondern auch ein Befitz derfelben 
zugleich iſt, ein: über alles. Sachen und perföntliche hinaus liegendes 
Recht, nämlich: das Recht der Menſchheit in unferer eigenen Perfon 
_ fin muß, welches ein natürliches Erlaubnißgefeg zur Folge hat, 
durch deſſen Gunſt uns eine ſolche Erwerbung moͤglich iſt. 

| | $. 23. | 0 

Die Ewahng nach). dieſem Geſetz iſt dem Gegenſtande nach 
Dreierlel: Der Mann erwirbt ein Weib, das Paar erwirbt 
Kinder und die Familie Gefinde, — Alles diefes Erwerb: 
Küche iſt zugleich unverdußerlich und dad Recht des Befigers dieſer 
Gegenftände dad allerperfünlichfie. 


+) 1fte Ausgabe: „weil. es kein Recht in einer Bad, auch nicht ein 
blofed Recht gegen eine Perſon“ 
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Des Rechts der häuslichen Geſellſchaft 
‚erfter Zitel: ” 


Das Eherecht. 
5. A. 


Geſchlechtsgemeinſchaft (commercium sexuale) ift ber 
wechſelſeitige Gebrauch, den ein Menſch von eines Anderen Ge⸗ 
ſchlechtsorganen und Vermoͤgen macht (usus membrorum et facul- 
tatum sexualium alterius) unb entweder ein natürlicher, (wos 
durch feines Gleichen erzeugt werden kann,) oder unnatuͤrlicher 
Gebrauch, und biefer entweder an einer Perfon .ebendeffelben Ges 
f&hlechtö, oder einem Thiere von eier anderen, als ber Menfchens 
Gattung; welche Uebertretungen der Geſetze, unnatuͤrliche Laſter 
(crimina carnis contra naturam), die auch unnennbar heißen, als 
Laͤſion der Menſchheit in unſerer eigenen Perſon, durch gar keine 
Einſchraͤnkungen und Ausnahmen wider die gaͤnzliche Verwerfung 
gerettet werden koͤnnen. 

Die natürliche Geſchlechtsgemeinſchaft iſt nun entweder bie nach 
der bloſen thieriſchen Natur (vaga libido, venus vulgivaga, for- 
nicatio), ober nach dem Geſetz. — Die letztere iſt die Ehe (matri· 
monium), d. i. die Verbindung zweier Perſonen verſchiedenen 
Geſchlechts zum lebenswierigen wechſelſeitigen Beſitz ihrer Geſchlechts⸗ 
eigenſchaften. — Der Zweck, Kinder zu erzeugen und zu erziehen, 
mag immer ein Zweck der Natur fein, zu welchem fie bie Neigung 
der Gefchlechter gegeneinander einpflanzte; aber daß ber Menſch, 
der ſich verehelicht, dieſen Zweck ſich vorſetzen muͤſſe, wird zur Recht⸗ 
maͤßigkeit dieſer feiner Verbindung nicht erfordert; denn ſonſt wuͤrde, 
wenn dad Kinderzeugen ‚aufhört, bie Che ſich zugleich von ſelbſt 
“ auflöfen. 
Es iſt naͤmlich, auch unter Vorausfetung ber Luſt zum wech⸗ 
ſelſeitigen Gebrauch ihrer Geſchlechtseigenſchaften, der Ehevertrag kein 
beliebiger, ſondern durchs Geſetz der Menſchheit nothwendiger Ver⸗ 
trag, d. i. wenn Mann und Weib einander ihren Geſchlechtseigen⸗ 
6 9" 
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fehaften nach wechſelſeitig genießen: wollen, fo miffen fie ſich 
nothwendig verehelichen, und dieſes iſt nach Rechtsgeſetzen der reinen 
Vernunft nothwendig. 

&. 2. 

Denn der natürliche Gebrauch, den. ein Geſhiecht von den 
Gcäocſchlechtsorganen des anderen macht, iſt ein Genuß, zu dem ſich 
ein Theil dem anderen hingibt. In dieſem Act macht ſich ein 
Menſch ſelbſt zur Sache, welches dem Rechte der Menſchheit an 
feiner eigenen Perfon "wiberftreitet. Nur unter der einzigen Bedin⸗ 
gung iſt dieſes möglich, daß , indem bie eine Perfon von der an⸗ 
deren, gleich als Sache, erworben wird, biefe gegenfeitig wie: 
berum jene erwerbe; denn fo gewinnt fie wiederum fich felbft und 
ftelt ihre Perfönlichfeit wieder her. Es ift aber der Erwerb eines 


Gliedmaßes am Menfchen zugleich Erwerbung der ganzen Perfon, 
— weil dieſe eine abfolute Einheit iſt; — folglich if die Hingebung 


und Annehmung eined Gefchlechtd zum Genuß bed anderen nicht 


allein unter der Bedingung ber Ehe zulaͤſſig, ſondern auch allein 


unter derſelben möglih. Daß aber biefed perſ dnliche Necht es 
doͤch zugleich auf dingliche Art ſei, gruͤndet ſich darauf, weil, 


wenn Eines der Eheleute ſich verlaufen, oder ſi ch in eines Anderen 
Beſitz gegeben hat, dad Andere es jederzeit und unweigerlich , ar | 


als eine Sache, in ſeine Gewalt dzuruͤczuhringen berechtigt iſt. 


8. 26. 

Aus denſelden Gruͤnden iſt das Verhaͤltniß ber Verehelichten 
ein Verhaͤltniß der Steichheit des Befitzes, fowohl der Perfonen, 
die einander wechfelfeitig beſitzen, (folglich nur in Monogamie, 
denn im einer Polygamie gewinnt bie Perfon, die fich weggibt, nur 


einen Theil besjenigen, bem-fie ganz anheim fällt, und macht ſech 
alfo zur blofen Sache,) ald auch der Glüdögüter, wobei fie doch 


Die. Befugniß haben, ſich, obgleich nur durch einen beſonderen Ver⸗ 
trag, des Gebrauchs eines Theils derſelben zu begeben. 


Daß ber Concubinat keines zu Recht beftändigen Cöntracts 


faͤhig ei, ſo wenig als die! Berbinbimg einer Perkon zum ers 
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maligen Benuß (pactara formleatiomis), folgt aus dem obigen 
Grunde. Denn was den letzteren Vertrag * ſo wird 


Jedermann geſtehen, daß die Perſon, welche ihn geſchloſſen hat, 


zur Erfuͤllung ihres Verſprechens rechtlich nicht angehalten werden 
koͤnnte, wenn es ihr gereuete; und ſo faͤllt auch der erſtere, 
naͤmlich der des Concubinats (als pactum turpe) weg, weil 
dieſer ein Contract dee Verdingung UEocatio-conduetio) fein 
wuͤrde, and zwar eines Gliedmaßes zum Gebrauch eines Au⸗ 
deren, mithin wegen ber unzertrennlichen Einheit der Glieder au 
einer Perſon dieſe fich ſelbſt als Sache ber Willkuͤhr des Anderen 
hingeben wuͤrde; daher jeder Theil den eingegangenen Vertrag 
mit dem anderen aufheben kann, ſobald es ihm beliebt, ohne daß 
der andere uͤber Laͤſion ſeines Rechts gegruͤndete Beſchwerde fuͤhren 
kann. — Ebendaſſelbe gilt auch von der Ehe an der linken Hand, 
um die Ungleichheit des Standes beider Theile zur groͤßeren Herr⸗ 
ſchaft des einen Theils uͤber den anderen zu benutzen; denn in 


— der That iſt fie nach dem bloſen Naturrecht vom Concubinat 


nicht unterſchieden, und keine wahre Ehe. — Wenn daher die 

Frage iſt: ob es auch der Gleichheit der Verehelichten, als ſolcher 
widerſtrelte, wenn das Geſetz von dem Manne in Verhaͤltniß 

. auf das Weib fagt! er ſoll dein Herr (er der befehlende, fie der 
-gehorchende Theil) fein; fo kann biefes nicht als ber natürlichen 
Gleichheit eines Menfchenpaates widerftreitend angefehen werben, 
wenn dieſer Herrſchaft nur die natürliche Ueberlegenheit des Ver⸗ 
moͤgens des Mannes uͤber das weibliche, in Bewirkung des 
gemeinſchaftlichen Intereſſe des Hausweſens und des darauf ge⸗ 


gründeten Rechts zum Befehl zum Grunde liegt, welches daher 


ſelbſt aus ber Pflicht der Einheit und Gleichheit Im Auſchung 
des amade abgeleitet werden kann. 


g. 27. 


Der Ehe-Vertrag wird nur durch eheliche Beſwohnung 
(copula carnalis) vollzogen. Gin Vertrag zweier Perſonen bei- 
derlei Geſchlechts, mit dem geheimen Einverſtaͤndniß entweber, fich 
der fleiſchlichen Gemeinſchaft zu enthalten, oder mit dem Bewußtfein 
eines oder beider Theile, dazu unvermögenn zu ſein, iſt ein ſimu⸗ 
tirter Vertrag und flifte Feine Ehe; kann auch Durch. jeden von 
“beiden nach Belieben aufgelöft werben Tritt aber bad Unver⸗ 
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mögen nur nachher ein, fo kann jenes Recht dutch dieſen unver⸗ 
ſchuldeten Zufall nichts. einbüßen, 

Die Erwerbung einer Gattin oder eined Gatten geſchieht alſo 
| "nicht facto (durch die Beiwohnung) ohne vorhergehenden Vertrag, 
auch nicht pacta (durch ben bloſen ehelichen Vertrag, ohne nach: 
folgende Beimohnung), fondern nur lege: d. i. ald rechtliche Folge 
aus ber Verbindlichkeit, in eine Geſchlechtsverbindung nicht anders, 
als vermittelt des wechfelfeitigen Beſitzes ber Perfonen, als wels 
cher num durch ben gleichfalls weihfelfeitigen Gebrauch ihrer Ge: 
| Matten feine Wirbklichkeit erhaͤlt, zu treten. 


Des Rechts der haͤuslichen Geſellſchaft 
zweiter Titel: 
Das Elternrecht. 
6. W.— 

Sleihwie aus der Pflicht des Menſchen gegen ſich ſelbſt, dv. i. 
gegen die Menſchheit in feiner eigenen Perfon ein Recht (jus per- 
sonale) beider Gefchlechter entfprang, ſich, ald Perfonen, wechfels 
feitig einander, auf dingliche Art, durch Ehe zu erwerben; fo 
folgt, aus der Zeugung in dieſer Gemeinfchaft, eine Pflicht der 
Erhaltung und Berforgung in Abfiht auf ihr Erzeugniß; d. i. bie 
Kinder, ald Perfonen, haben hiemit zugleich ein urfprünglich > anges 
borned (nicht angeerbted) Recht auf ihre Verſorgung durch Eltern, 
bis fie vermögend find, fich felbit zu erhalten; und zwar durchs 
Geſetz (lege) unmittelbar, d. i. ohne daß ein befonberer vechtlicher 
Act dazu erforderlich iſt. 

Denn da dad Erzeugte eine Perfon iſt, und es unmöglich iſt 
fich von der Erzeugung eines mit Freiheit begabten Weſens durch 
eine phyſiſche Operation einen Begriff zu machen *); fo tft es eine 


ze Selbſt nicht, wie es moͤglich iſt, daß Gott freie Wefen erſchaffe; 
denn ba wären, wie es ſcheint; ale kuͤnftige Handlungen derfelben, duch 


7 


- 


Don dem auf dingliche Art perfönlichen Recht. 5. 29. 87 


in praktiſcher Hinſicht ganz richtige und auch nothwendige 
Idee, den Act der Beugung als einen ſolchen anzuſehen, wodurch 
wir eine Perfon ohne ihre Einwilligung auf die Welt gefebt, und 

eigenmaͤchtig in fie heriibergebracht haben; für melde That anf ben. 
Eltern nım auch eine Verbindlichkeit haftet, fie, fo viel in-ihren 

Kräften iſt, mit biefem ihrem Zuſtande zufrieden zu machen. — 

Sie können ihr Kind nicht gleichfem ald ihr Gemaͤchſel, (denn 
ein folches kann Bein mit Freiheit begabte Wein fein,) und als 

ihr Eigenthum zerftbren oder ed auch nur dem Zufall überlafien, 

weit [fie] an ihm nicht blos ein Weltweſen, fonbern auch einen Welt⸗ 
bürger in einen Buftand, herüberzogen,. der ihnen nun auch nach 

Rechtbezrifen nicht gleichgültig fein kann. 


$. 29. 


Aus biefer Pflicht entfpringt auch nothwendig das Reit: ber 
Eitern zur Handhabung und Bildung bed Kindes, fo lange es 





jenen erſten Act vorherbefliimmt, in ber Kette der Maturnothwendigkelt ents 
hatten, mithin nicht frei. Daß fie aber (wir Menſchen) doch frei find, be⸗ 
weiſet der kategoriſche Imperativ in moralifch » praftifehet Abficht, wie . durch 
einen Mashtfpruch der Vernunft, ohne daß diefe doch die Möglichkeit diefed 
Berhältniffes einer Urfache zur Wirkung in theoretifcher [Hinſicht] begreiflich 
mächen Tann, weit beide überfinnlih find. — Was man ihr -biebei allein 
zumuthen kann, wäre blog: daß fie beweife, es fei in dem Begriffe von einer. 
Schöpfung freier Wefen Eein Widerſpruch; und diefes kann dadurch 
gar wohl gefehehen, daß gezeigt. wird: der Widerſpruch ereigne fih nur dan 
wenn mit der Kategorie der Cauſalitaͤt zugleich die Zeitbedingung, bie 
im Verhaͤltniß zu Sinnenobjecten nicht vermieden werden kann, (daß naͤmlich 
der Grund einer Wirkung vor dieſer vorhergehe,) auch in das Verhaͤltniß des 
Ueberſtunlichen zu einander hinuͤbergezogen wird, (welches auch wirklich, 
wenn jener Cauſalbegriff in theoretiſcher Abſicht objective Realitaͤt bekommen 
ſoll, geſchehen müßte;) ee — der Widerſpruch — aber verſchwinde, wenn in 
moraliſch⸗ praktiſcher, mithin nicht = finnlicher Abſicht die weine Kategorie (ohne 
ein ihr untergelegtes Schema) im Schöpfungsbegriffe gebraucht wird. ' 

Der philofophifche Rechtslehrer wird dieſe Nachforſchung bis zu. dem: 
erften Elementen der Zransfcendentalphilofophie in. einer Metaphyſik der 
Bitten nicht für unnöthige Gruͤbelei erklären, die fich in zweckloſe Dunkelheit 
verliert, wenn er die Schwierigkeit der zu löfenden Aufgabe und doch auch 
die Nothwendigkeit, hiocin den Rahtepringpien genug zu thun, in Ueber⸗ 
Kaung zieht. 


v vr 
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des eigenen Gehrauchs feiner Gliedmaßen, Impleicen ‚Deb Verſtandes. 
gehrauchz, och nicht mächtig iſt, außer der Ernährung und: Pflege 


es zu erziehen, und. ſowohl pragmatifch, damit ed kuͤnftig ſich 
ſelbſt erhalten und fortbringen koͤnne, als auch ‚moralifch, wei 
ſonſt die Schuld ihrer Verwahrloſung auf bie Eltern fallen würde, 
— es zu bilden; Alles bis zur Zeit der Entlaſſung (Emaneipatio), 
ba diefe, ſowohl ihrem päterfichen Pechte zu. befehten, als auch 
allem Anſpruch auf Koſtenerſtaftung für ihre hieherige Verpflegung 


und Mühe entſagen, woflr, usb, na vollendeter Erziehung ſie der 


Kinder ihre Verbindlichkeit (gegen. die Eltern) mr. alt bloſe Tugendn 
pflicht, namlich als, Dankbarkeit, in Anſchlag bringen kiymen. 

Aus dieſer Perſoͤnlichkeit per erſteren folgt nam auch, daß, de 
die Kinder nie als Eigenthum ber Eltern -angefehen werden koͤnnen, 
aber doch zum Mein und Dein derſelben gehören, (weil fie gleich 


den Sachen im Beſitz der Eltern find und aus. jedes Anderen 
Beſitz, felhft wider ihren Millen, in dieſen zurügfgebeucht ‚geben 


koͤnnen N das Recht der erſteren Fein bloſes Sachenrecht, mithin 


nicht veräußerlich (jus personalissimum) „ aber auch nicht ein blos 


perfönlicheö, fondern ein auf dingliche Art perfünliches Recht iſt. 
Hiebei fällt alfo in die Augen, daß ber Titel eines auf ding⸗ 

liche Art perſoͤnlichen Rechts in der Rechtslehre noch uͤber 

dem des Sachen: und’ perfönlichen Rechts nothwenbig hinzulonumen 


muͤſſe, jene biäherige Eintheilung alfo nicht vollſtaͤndig geroefen iſt, 


weil, wenn von dem Recht der Eltern an den Kindern, als einem 
Stuͤck ihres Hauſes, die Rede iſt, jene ſich nicht blos auf Die Pflicht 
ber Kinder berufen bürfen, zurüdzufehren „ wenn ſie entlaufey find, 
ſondern fih ihrer als Sachen (verlaufener Daun u bemaͤche 
tigen und fie einzufangen berechtigt ſind. 
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Des Rechte der haͤuslichen Geſellſchaft 
dritter Titel: 


Dos Hawsherrens Recht, 


$. R. 

Die Richer bed Haufe, bie mit ben Eltern zuſammen 'eine 
Zomilie aubmachten, werben, auch ohne allen Vertrag der Auf— 
kuͤndigung ihrer bisherigen Abhaͤngigkeit, durch bie bloſe Gelangung 
zu dem Vermoͤgen ihrer Selbſterhaltung, (ſo wie es theils als na⸗ 
fuͤrliche Volljaͤhrigkeit dem allgemeinen Laufe der Natur überhaupt, 
theils ihren beſonderen Naturbeſchaffenheit gemäß eintritt,) muͤndig 
(majorennes), d. i. Ihre eigenen Herren (sul juris), und erwerben 
dieſes Recht ohne befonderen rechtlichen Act, mithin blos durchs. 
Crfeg (lege), — find. den Eltern: für- ihre Erziehung. nichts ſchuldig, 
fo wie. gegenfeitig die letzteren ihner Verbindlichkeit gegen biefe auf 
ehenpigfelbe Ark loswerden, biemit beide ihre natürliche Freiheit ges 
winnen oder wiedergewinnen, — die haͤusliche Gefellichaft aber, 
welche nach. dem Geſetz nothwendig war, nunmehr aufgelöft wird, 

Beide Theile koͤnnen num wirklich ebendaſſelbe Hausweſen, aber 
in einge anderen Werpfüchtung, nämlich als Verknuͤpfung des Haus⸗ 
herrn mit dem Geſtude (den Dienern ober Dienerinnen des Haufes), 
mithin ehe dieſe häusliche Geſellſchaft, aber jett als hausherr⸗ 
liche (ocæiotas herilis) erhalten, durch einen Vertrag, ben ber 
erfie mit den miündig gewordenen Kindern, oder, wenn dig Samilie 
feine Kinder hat, mit anderen freien Perfonen (der Hausgenoſſen⸗ | 
ſchaft) [fchließt], eine häusliche Geſellſchaft fliften, welche eine uns 
gleiche Geſellſchaft (des gebie tenden oder ber Herrſchaft, und des 
geborchenden d. i. ber Dienerſchaft, imperantis at anggeoi 
Aamestloel) fen wuͤrde. 

Das Geſinde gehoͤrt nun zu dem Seinen des Hauherm, und 
zwar was bie Jorm (den Befitftand) betrifft, gleich als nah 
einem Sachenrecht s denn der Hausherr kann, wenn es Ihm entläuft, 
es durch einfeitige Willkuͤht in feine Gewalt bringen; was aber bie 


t 
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Materie betrifft, -d. i. welchen Gebrauch er von- biefen feinen 
Hausgenoſſen machen Tann, fo kann er fi nie als Eigenthümer _ 
beffelben (dominus servi) betragen; weil er nur durch Vertrag unter 
feine Gewalt gebracht ift, ein Vertrag aber, durch den ein Theil 
"zum Vortheil des anderen auf feine ganze Freiheit Werzicht thut, 
mithin · aufhört, eine Perfon zu fein, folglich auch Feine Pflicht hat, 
einen Vertrag zu halten, .fonbern nur Gewalt anerkennt, in fich 
ſelbſt widerſprechend d. i. null und nichtig iſt. (Won dem Eigen 
thumörecht gegen ben, ber fich durch ein Werbrechen feiner. Perfen⸗ 
lichkät verluftig gemacht hat, tft bier nicht die Rebe.) 

Diefer Vertrag alfo der Hautherrſchaft mit dem Gefinde kam 
nicht von ſolcher Beſchaffenheit ſein, daß der Gebrauch deſſelben 
ein Verbrauch fein würde, woruͤber das Urtheil aber nicht bios 
dem Hausherrn, ſondern auch der Dienerſchaft, (die alſo nie Leib⸗ 
eigenfchaft fein kann,) zukommt; kann alſo nicht auf lebenslaͤngliche, 
ſondern allenfalls nur auf beftimmte Zeit, binnen ber. ein Theil 
dem anderen bie Verbindung aufkuͤndigen darf, geſchloſſen werben. 
Die Kinder aber, (hebt die eines durch ſein Verbrechen zum Sklaven 
Gewordenen,) find jederzeit frei. Denn frei geboren iſt jeder Menſch, 
weil er noch nichts verbrochen hat, und die Koſten der Erziehung 
bis zu feiner RBolljährigkeiv koͤnnen ihm auch nicht als eine Schuld: 

angerechnet werben, die er zu tilgen habe. Dean ber Slave muͤßte 

wenn er koͤnnte, feine Kinder. auch erziehen, ohne ihnen dafuͤr Koſten 
"zu verrechnen, der Beſitzer des Sklaven tritt alſo, bei dieſes fine 
Unvermögen, in bie Stelle feiner Verbindlichkeit. 


WManr ſieht auch ‘hier, wie unter beiden vorigen Riten, daß eh 
tin auf: bingliche Art perfönliches Recht (ber. Herrſchaft uͤber bat 
Geſinde) gebe; weil man fie zurüdholen und als das äußere 
Seine von jedem Beſitzer abfordern Tan, ehe noch bie Gruͤnde, 
weiche fie bazu vermocht haben moͤgen, und ihr Recht ri 
werden duͤrfen. 


v f "rv 
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Bon eines metaphyſiſchen Rechtslehre Tann gefordert werben, 
daß fie a priork die Glieder der Einteilung (divisio logica) volls 
ſtaͤndig und beſtimmt aufzähle und fo ein wahres Sy ſt em derſelben 
aufſtelle; ſtatt deſſen alle empirifche Eintheilung blos frag⸗ 
mentariſch (partitio) iſt, und ed ungewiß läßt, ob ed nicht noch 
mehr Glieder gebe, welche zur Ausfüllung ber ganzen Sphäre be 
eingetheilten. Begriffs erfordert würden. — Cine Eintheilung nach 
_ einem Princip a priori (im Gegenſatz der empiriſchen) kann man 
nun dogmatiſch nennen. 

Aller Vertrag beſteht an ſich, d. i. objectiv betrachtet, aus 
zwei rechtlichen Aden: dem Verſprechen ımd ber Annehmung deß 
ſelben; die Erwerbung durch bie letztere, (wem es nicht ein pactum 
rs Anitum iſt, welches Uebergabe etfordert,) iſt nicht ein Theil, 
ſondern die rechtlich nothwendige Folge deſſelben. — Subjectiv 
aber erwogen, d. i. als Amtwort auf Die Frage: ob jene nach ber 
Vernunft nothwendige Folge, (welche bie Erwerbung fein follte,) 
auch wirküch erfolgen, (phyſiſche Zolge fein) werdet dafuͤr 
habe ich durch die Annehmung des Berfprechens noch- keine Sicher: 
heit. Diefe iſt alfo, als Außelich zur Modafität des Vertrages, 
nämlih ber Gewißheit der Erwerbung durch denfelben gehörenb, 
ein Ergaͤnzungsſtuͤck zur Volftändigkeit der Mittel zur Erreichung 
der Abficht des Vertrags, nämlich der Erwerbung, — Ss treten 
zu biefem Behuf? drei Perfonen auft der Promittent, ber Ac⸗ 
ceptant und der Cavent; durch welchen Letzteren und feinen bes 
fonderen Vertrag mit dem Promittenten der Acceptant zwar nichts 
miche in Anfehung des Objects, aber doch ber gwangemittet gewinnt, 
u bem Beinen zu gelangen. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen der logiſchen (ationalen) Eintheilung 
gibt es num eigentlich nur brei einfache und reine Vertragdarten, 


& 
- 


PR: -Weckäfehre. 1. Th. U. Haubit. 3. Abſcha - 

der vermiſchten aber und empiriſchen, welche zu ben Princhpien des 
Mein und Dein na blofen Wernunftgefegen, noch flatutarifche und 
sonventionelle hinzuthun, gibt, es umzählige, fie liegen aber außerhalb 
dem Kreiſe der metaphufifchen Rechtlehre/ die hier allein verzeichnet 
werden ſoll. 


Alle Vertraͤge naͤmlich haben entweder A. einfeitigen Erwerb 


(wohtthätiger Wertrag), gber B, wechfelfeitigen (beläfligter 
Vertrag), ober gar keinen Erwerb, fondern nur C. Sicherheit 
des Seinen, (der einerfeitd wohlthätig, andererſeits boch auch 
> gugleich befäftigend fein kann,) zur Abſicht. 
A. Der wobhltbätige Vertrag (pactum gratuitum) ift: 
a) Die Aufbewahrung ded anvertrauten Guts (depositum). 
b) Das Verleihen einer Sache (commodatum). 
0) Die Verſchenkung (donatio), 


B. Der beläftigte Vertyag 
l. Der Peraͤußerungzvertrag (permutatio Iste sic ‚dicta). 


> 9 De Jaufch (permutatio triste sie dieta): Waare 


gegen Waare. 
p. Der Kauf vnd Bertauf (emtio venditfo); Woare gegen 
Sep, 
. 0) Die Anleihe (amıtynm)ı Veräußerung einer Sache unter 


der Bedingung, fie nur der Specied nach wieder zu erhalten _ 


(ds B. Getreide gegen Getreide, oder Geld gegen Geld). 
3 Der Berdingungsvertrag CGeocatio conductio). 


ar Die. Verdingung meiner Sache an einen Anderen 


Ban Gebrauch derſelben (locatio rei), welche, wenn fie nur 

in spebie wiedererſtattet werben. darf, als beläfligter Wertrag, 

auch mit Verzinfung verbunden fein kann (paetum usu- 
rarjum), „" 

6. Der Lohnvertrag (locatio operae), d. i. bie Bewilligung 
bed Gebrauchd meiner Kräfte an einen Anderen für einen 
beftimmien Preis (meroes). Der Arkeiter nach Diefem De: 
trage it. der ex Lohndiener —B— — 


4 
—8 
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y. Der: Bevollmädhtigungspertrag (mandatum): die 
"Ber äfsfäßrung an der Stelle und im Namen cine Ans 
deren, welche, wenn fie blos an des Anderen Stelle, nicht 
zugleich - in feinem: (des Verfretenen) Namen geführt wird, 
Sefhäftsfährung ohne Auftrag (gestio negotli); 
wird fie aber in Namen bed Anderen verrichtet, Mandat 
heißt, dad hier, ald Verbingungsvertrag, ein beläfligter Ver⸗ 
trag (mandatum onerosum) iſt. 

. & Da Zuficherungsvertrag (cautio): 
a) Die Berpfaͤndung und Pfandnehmung zuſammen 
(pignus). 
b) Die Sutfagung für das Verſprechen eines Anderen (ſidejussio). 
c) Die perſoͤnliche Verbuͤrgung (praestatio obsidis). 
In diefer Tafel aller Arten der Uebertragung (trauslatio) des 
Seinen auf einen Anderen finden ſich Begriffe von Objecten 
oder Werkzeugen dieſer Uebertragung vor, welche ganz empitiſch 
zu fein [freien], und ſelbſt ihrer Moͤglichdeit nach: im einer 
metaphryſiſch en Rechtslehre eigentlich nicht Platß haben, in 
der die Eintheilungen nach Principien a priori gemacht werden 
muͤſſen, mithin von der Materie des Verkehrs, (welche conven⸗ 
tionell fein Eönnte,) abſtrahirt und blos auf die Form geſehen 
werden muß, dergleichen der Begriff des Geldes im Gegenſatz 
mit aller anderen veraͤußetlichen Sache, nämlich der Wanre, _ 
im Tucel des Kaufe und Verkaufs, ober bei eines Buchs⸗ 
it. — Allein es wisd ſich zeigen, daß jener Begriff des groͤßten 
und brauchbarſten aller Mittel des Verkehrs der Menſchen mit 
Sachen, Kauf und Verkauf (Handel) genannt, imgleichen 
der eines Buchs, als' das des größten Verkehrs bee Gedanken, 
ſtch doch in lauter intellectuelle Verhaͤltniſſe aufloͤſen laſſe, und 
fo dio VTafel der. reinen Vantraͤge niicht durch emwitiſche Bels- 
miſchung naeinlgen duͤrſe· — 


| I. | 
Was ift Geld? | 
Geldb iſt eine Sache, deren’ Gebrauch nur! dadurch moͤglich 
if, dab mai fie veräußert. - Di HE eine gute Namenerklaͤ⸗ 


N 
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eung. befeiben (nach Achenwall), nämlich hinreichend zur Untere 
ſcheidung diefer Art Gegenflände der Willkuͤhr von allen anderen z 
aber ‚fie gibt und keinen Auffchluß über die Möglichkeit einer: ſolchen 
Sache. Doc ficht man fo viel daraus: daß erſtlich dieſe Ver⸗ 
äußerung im. Verkehr nicht als Verſchenkung, ſondern . als. zur 
wechfelfeitigen Exrwerbung (durch ein pactum onerosum) beab: 
ſichtigt iſt; zweitens baß, da ed als (in einem Volke) allgemein 
beliebted blofes Mittel des Handels, was an ſich keinen Werth 
hat, im Gegenſatz einer Sache, als Waare G. i. desjenigen, was 
einen ſolchen hat und ſich auf das beſondere Beduͤrfniß Eines oder 
des Anderen im Volke bezieht,) gedacht wird, ed Alle Waare 
repraͤſentirt. 

Ein Scheffel Getreide hat den groͤßten directen Werth‘ als Mittel 
zu menſchlichen Bebürfniffen. Man kann damit Thiere füttern, bie 
. und zur Nahrung, zur Bewegung und zur Arbeit am unferer- Statt 
[dienen], und dann auch vermittelft deffelben alfo Menſchen vermehren 
und erhalten, welche nicht allein jene Naturproducte immer wieber ers 
zeugen, fondern auch durch Kunſtproducte allen unferen Beduͤrfniſſen 
zu Huͤlfe kommen koͤnnen; zur Verfertigung unſerer Wohnung, 
Kleidung, ausgeſuchtem Genuſſe und aller Gemachlichkeit uͤberhaupt, 
welche die Güter der Induſtrie ausmachen: Der Werth des Gelbes 
iſt Dagegen nur indirect. Man kann es ſelbſt nicht genießen, ober - 
als ein ſolches irgend wozu unmittelbar gebrauchen; aber doch iſt 
es ein Mittel, was unter allen Sachen von der höchften Brauch 
barkeit iſt. 

Graf läßt ä ich vorläufig eine KRealdefinition des Geldes 
gründen: es iſt das allgemeine Mittel, ven Fleiß der 
Menſchen gegen einander zu verkehren, ſo, daß der Na⸗ 
tionalreichthum, inſofern er vermittelſt des Geldes erworben worden, 
eigentlich nur die Summe des Fleißes if, mit dem Menfchen fi 
untereinander lohnen, und welcher durch das in dem Volk umlau⸗ 
fende Geld repraͤſentirt wird. 

Die Sache nun, welche Gelb. heiten (on, muß alfo ſelbſt ſo 
viel Zeig grfofet, baben, um ſie hervoczubringen, ober auch anderen 
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Menſchen in die Hände zu ſchaffen, daß biefer demjenigen Fleiß, 
durch welchen die Waare (in Naturs oder Kunſtproducten) hat 
erworben werben muͤſſen und gegen welchen jener ausgetauſcht wird, 
gleich Tomme. Denn wäre eö leichter, den Stoff, ber Gelb heißt, 
ald bie Waare anzufchaffen, fo Fame mehr Gelb zu Markte, ald 
Waare feil flieht; und weil der Verkäufer mehr Fleiß auf feine Waare 
verwenden müßte, als ber. Käufer, dem das Geld fchneller zuftrömt, 
fo. würde der Fleiß in Verfertigung der Waare und fo dad Gewerbe 
überhaupt mit.dem GErwerbfleiß, der den Öffentlichen Neichthum zur 
Zolge hat, zugleich fchwinden und verkürzt werden. — Daher fünnen 
Banknoten und Affignaten nicht für Geld angefehen werben, ob fie 
gleich eine Zeit hindurch die Stelle deſſelben vertreten; weil es bei- 
nahe gar Feine Arbeit. Foftet, fie zu verfertigen, und ihr Werth fich 
blo8 auf die Meinung der ferneren Fortdauer ber biöher gelungenen. 
Umfegung derfelben in Baarfchaft gruͤndet, welche, bei einer 
etwanigen GEntbedung, daß die Iegtere nicht in einer zum leichten 
wid ficheren Verkehr hinveichenden Menge ba fei, ploͤtzlich verſchwin⸗ 
det und den Ausfall ber Zehlung unvermeidlich macht. — So ift 
ber Erwerbfleiß derer, welche die Gold» und Silberbergwerke in Peru 
ober Neumerico anbauen, vornehmlich bei den fo vielfältig miß⸗ 
lingenden Verſuchen eines vergeblich angewandten Fleißes im. Auf: 
fuchen der Erzgänge wahrſcheinlich noch größer, ald ber auf ber 
Berfertigung der Waaren in Europa verwendete, und würde, als 
unvergolfen, mithin von felbft nachlaffend, jene Länder bald im. 
Armuth finken laffen, wenn nicht der Fleiß Europend dagegen, eb 
durch dieſe Materialien gereizt, ſich proportionirlich zugleich erweiterte, 
um bei jenen bie Luft zum Bergbau, durch ihnen angebotene Sachen 
des Zurus, befländig vege zu erhalten; fo daß Immer Fleiß gegen 
EWR. in Concurrenz kommen. 
‚Wie iſt es aber. möglich, daß das, was anfänglich Waare war, 
enplich Selb ward? Wenn ein großer und marhthabender Verthuer 
einer Materie, bie er Anfangs blos zum Schmuck und Glanz feiner 
Dienex des Hofes) brauchte (4. B. Gold, Silber, Kupfer, ober 
eing Axt ſchoner Muſchelſchalen, Cauris, ober auch, wie in Congo, 


X 
SG: Rechtslehre. 1. Th. 11. Hauptſt. 3. Abſchu. — 
eine Art Matten, Makuten genannt, oder, wie alı Senegät, 
Eifenſtangen, und auf: Ber Guineakuſte ſelbſt Negerſklaven); Bir 
wenn ein Landesherr bie Abgaben von ſeinen Unterthanen In 
Diefer Materke (als Waare) einfordert, und bie, ‚deren Fleiß in: 
Auſchaffung derfelben dadurch bewegt werben ſoll, mit ebenderfelben; 
nach Verordnungen des Verkehrs unter und mit ihnen überhaupt; 
Cauf eineni Markt oder einer Börfe) wieder Tohnt, —Didurch 
allein hat (meinem Beduͤnken nach) eine Waare ein geſetliches 
Mitlel des Verkehrs des Fleiges der Unterthanen unter einander und 
hiemit auch des Staatsreichthums, d. i. Geld werden koͤnnen. 
ODer intelleckuelle Begriff, dem ber empiriſche vom Gelde unter: 
gelegt iſt, iſt alfo der von einer Sache, bie, im Umlauf des Be: 
ſitzes begriffen (permutatio publica), ben Preis alfer anderen 
Dinge (Waaren) beſtimmt, unter welche letztere ſegar Wiſſenſchaften, 
ſofern ſie Anderen nicht umſonſt gelehrt werden, gehoͤren; deſſen 
Menge alſo in einem Volk die Beguͤterung (opulentin) defſelben 
ausmacht. Denn Preis‘ (pretium) iſt das oͤffentliche Urtheil über: 
den Werth Galor) einer Sache, in VBerhältnig auf die propors 
tionirte Metige detjenigen, was das allgemeine ſtellvertretende Mittel 
be degenfeitigeh Vertauſchung des Fleißes (des Urklaufß) iſt. — 
Daher werden, wo’ ber Verkehr groß iſt, weber Gold noch' Kupfer 
für” eigentliche: Geld, fondern nur fuͤr Waare gehalten; weil von! 
dem Erſteren zu' wenig, vom Anderen zu viel da iſt, um es leicht 
in Umlauf zu bringen, und dennoch in fo kleinen Theilen zu haben, 
als zunt Umſatz gegen Waare, oder eine Menge derſelben Im klein⸗ 
fin Erwerb nörhig iſt. Silber (weniger oder mehr mit Kupfer 
verſttzty/ wird daher im großen Verkehr def Welt für das eigentliche! 
Muterial des Gelbes und den Maaßftab der Betechtiung allek! Preſſe⸗ 
genommen; die uͤbrigen Metalle, (noch: vielmehr alſo die um: 
liſchen Materien) koͤnnen nur ih einem Volk! von Heinen Berkehr 
Stialt ſinden: — Die erſteren beiden, wenn fie nicht blos gewogen 
ſonbern auch geſteindelt d. i. mit einern Zelchen, füͤr wie vieli ſie 
win feollen- verſchen worden, firtb-gefehlichi®: Gelb, di. Wünyel” 
ik alfo (nöd Abdam Smtth): derjenige aowet, deſſen 











. 


(Eintheilung der. erwerblichen Rechte aus Verträgen.) §. 31. 97 


Veraͤußerung das Mittel und zugleich der Maaßſtab des Fleißes iſt, 
wit welchem Menſchen und Voͤlker unter einander Verkehr treiben.” — 
Diele Erftärung führt den empirifchen Begriff des Geldes dadurch 
auf. den intellectuellen hinaus, daß fie nur auf die Form der wech⸗ 
ſelſeltigen Leiftungen im beläfligten Wertrage fieht (und von diefer 
ihrer Materie abftrahirt ‚) und fo auf Rechtsbegriff in der Umfegung 
des Mein und Dein (commutatio late sic dieta) überhaupt, um 
bie obige Tafel einer dogmatifchen Eintheilung a priori, mithin ber 
Metaphyſik des Rechts, ald eined Syſtems, angemeffen vorzuſtellen. 


II. 
Bas ift ein Bud? 


Ein Buch ift eine Schrift, (ob mit der Feder ober durch Typen 
-auf wenig oder viel Blättern verzeichnet, ift bier gleichgültig,) welche 
eine Rebe vorftelt, die Jemand durch ſichtbare Sprachzeichen an 
das Publicum hält. — Der, welcher zu biefem in feinem eigenen 
Namen fpricht, heißt der Schriftiteller (auctor). Der, wel: 
‚her dur eine Schrift im Namen eined Anderen (ded Autors) 
Öffentlich. redet, ifb der Verleger. Diefer, wenn er ed mit Jenes 


feiner , Erlaubniß thut, ift- der rechtmaͤßige; thut er es aber ohne 


dieſelbe, der" unrechtmäßige Verleger, d. i. der Nachdrucker. Die 
Summe .aller Copien der Urſchrift (Eremplare) ift der Verlag. 


Der Bichernachdruc iſt von Rechts wegen verboten, 


Schrift ift nicht unmittelbar Bezeichnung eined Begriffs, 
(wie etwa ein Kupferflich, der ald Porträt, oder ein Gypsabguß, 


der als die Büfte eine beflimmte Perfon vorftellt,) fondern eine - . 


Mebe and Publicum, d. i. der Schriftſteller ſpricht durch dem 
Berleger öffentlich. — Diefer aber, nämlich der Verleger, ſpricht 


® 


@urd. feinen Werkmeiſter, operarlus, den Druder) nicht in feinem, . 


eigenen: Namen, (benn ſonſt wuͤrde er ſich für den Autor ausgebenz) 
fonben. im Namen bed Schriftfiellerd, wozu er alfo nur durch eine 


ihm von. bem Behtexen ertheilte Vollmacht (mandatun) berechtigt 
,„ Kant ſ. W. V. 7 


BB. Mechtsiche. 1. &. 11, Hauptſt. 3. Abſchn. 
iſt. — Nun ſpricht der Nachdrucker durch feinen eigenmaͤchtigen 


Verlag zwar auch im Ramen des Schriftftellers, aber ohne dazu 





Vollmacht zu haben (gerit se mand atarium absque mandato); 
folglich begehf‘ er an dem von dem Autor beftellten (mithin einzig 
rechtmäßigen) Verleger ein Werbrechen der‘ Entwenbung des or: 
theils, den ber Letztere aus dem Gebrauch feined Rechts ziehen 
konnte und mollte (furtum usus); alſo iſt der Buͤchern achdruck 
von Rechtswegen verboten. 

Die Urſache des rechtlichen Anſcheins einer gleichwohl beim er⸗ 
ſten Anblick fo ſtark auffallenden Ungerechtigkeit, als der Buͤcher⸗ 
nachdruck iſt, liegt darin: daß dad Buch einerfeits ein koͤrper⸗ 
Uüches Kunſtproduct (opus mechanieum) iſt, was nachgemacht 
werden kann, (von dem, der ſich im rechtmaͤßigen Beſitz eines 
Exemplars deſſelben befindet,) mithin. daran ein Sachenrecht 
Statt hat, andererſeits aber iſt das Buch auch bloſe Rede 
des Verlegers ans Publicum, die dieſer, ohne dazu Vollmacht vom 
Verfaſſer zu haben, Öffentlich nicht nachſprechen darf (praestatio 
operae), ein perfönliched Recht, und nun befteht der Jerthum 
darin, \ da Beides mit einander verwechſett wird. 


— — 


Die Verwechſelung des perſoͤnlichen Rechts mit dem Sachen⸗ 
recht iſt noch in einem anderen, unter den Verdingungsvertrag ge⸗ 
hoͤrigen Falle (B. II. q.), naͤmlich dem der Einmiethung 
Gus incolatus), ein Stoff zu Streitigkeiten. — Es fragt ſich naͤm⸗ 
lich: iſt der Eigenthuͤmer, wenn er ſein an Jemanden vermiethetes | 
Haus (ober feinen Grund) vor Ablauf ‘ver Miethszeit an einen 
Anderen verkauft, verbunden, die Behingungen ber fortdauernden 
Mieihe dem Kauftontzäcte beizufügen, oder kann man fagen: Kauf 
bricht Miethe (doch in einer durch den Gebrauch beſtimmten Zeit 
der Aufkuͤndigung)? — Im erfieren Falle hätte das Hans wirkuch 
eine Belaͤſtig ung (anus) auf fic..Iingenb, ein: Recht in dieſer 
Eache, das des Miether ſich am derſelben (dem Haufe) ermorben 
hätte; welches auch wohl geſchehen kann Cowech Ingsoffatien Keb 
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Miethscontracts auf das Haus) aber alsdann kein blofer Mieths⸗ 
contract ſein wuͤrde, ſondern wozu noch ein anderer Vertrag, (dazu 
ſich nicht viel Vermiether verſtehen würden) hinzukommen müßte 


in einer Sache (dad Eigenthum) überwiegt alles perfünliche Recht, 
wad mit- ihm nicht zufammen beftehen Tann; wobei doch Die Klage 
aus dem Grunde des letzteren dem Mieter offen bleibt, ihn wegen. 
ded aus der Zerreißung des Contracts entſpringenden Fahrt 
ſchadenfrei in. halten. _ 


Epiſodiſcher Abſchnitt. 


| Bon der idealen Erwerbung eines äußeren Gegen 


ſtandes der Willkuͤhr. 
| -. .. 32. 

Ich nenne diejenige Erwerbung ideal, die keine Ganfalität 
in. der Zeit enthält, mithin eine blofe Idee der reinen Vernunft 
zum Grunde bat. Sie iſt nichtsdeſtoweniger wahre, nicht einge 
bildete Erwerbung, und heißt nur darum nicht real, weil ber Er⸗ 
werbact nicht empirifch ift, indem bad Subject von einem Anderen, 
der. entweber nach nicht ift, (von dem man blos bie Möglichkeit 
annimmt, daß er fei,): ober inbem diefer eben aufhört. zu 
ſein, oder, wenn er nicht mehr tft, erwirbt, mithin die Ges 
langung zum Beſitz eine blofe praktifche Idee der Vernunft iſt. — 


Es find die drei Erwerbungsarten: 1) durch Erfigung, 2) buch 


Beerbung, 3) buch unfterblihes Verdienſt (meritum im 


(samt, jur naturae), 


mortale) d. i. Anfpruch auf bem guten Namen nach dem Tode. 
Ale drei koͤnnen zwar nur im Öffentlichen rechtlichen Zuſtande ihren 
Effect haben, gruͤnden ſich aber nicht nur auf der Conſtitutivn 
deſſelben und willkuͤhrlichen Statuten, ſondern find auch a prienk 
im Naturzuſtande, und zwar nothwendig zuver denlbar, um her⸗ 
nach bie Geſetze in. ber birgelicen Verfaſſung danach. enpeebhten 


7* 
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Die Erwerbungsart durch Erſihung. 
| s. 33. 


Ich erwerbe das Eigenthum eines Anderen blos buch t den 
langen Befig (usucapie); nicht weil ich diefe feine Einwilligung 
dazu rechtmäßig vorandfegen darf (per consensum praesumtum), 
noch weil ich, da er nicht widerfpricht, annehmen Tann, er habe 
feine Sache aufgegeben (rem derelictam), fondern weil, wenn 
es auch einen wahren und auf diefe Sache als Eigenthümer Anz 
ſpruch machenden (Prätendenten) gäbe, ih ihn doch blos durch 
meinen langen Befig ausſ hließen, fein bisheriges Dafein igno⸗ 
riren, und gar, als ob er zur. Zeit meines Beſitzes nur als Ge: 
dankending eriftirte, verfahren darf; wenn ich gleich von feiner 
Wirklichkeit ſowohl, als der ſeines Anſpruchs hinterher benachrichtigt 
ſein moͤchte. — Man nennt dieſe Art der Erwerbung nicht ganz 


richtig die durch Verjaͤhrung (per praescriptionem); denn dle 
Ausjgchließung iſt nur als bie Folge von jener anzuſehen; die Erz 


werbung muß, vorhergegangen fein, — Die Möglichkeit, auf diefe 
Art zu erwerben, ift nun zu beweifen. 

"Ber nicht einen beftändigen Befigact (actum possessorius) 
einer äußeren Sache, ald der feinen, ausübt, wird mit Recht als Einer, 
der (als Befiger) gar nicht erifligt, angefehen; denn er Tann nicht 
über. Laͤſionk lagen, folange er fich nicht zum Titel eines Beſitzers berech- 
tigt; und wenn er fich hintennach, da fchon ein Anderer davon Be: 


fie genommen hat, auch dafür erklärte, fo fagt er doch nur, er fi 


ehedem einmal Eigenthümer gewefen, aber nicht, er fei ed noch, 


- md der Beſitz fei ohne einen continuirlichen rechtlichen Act ununter: 


brochen geblieben. — Es kann alfo nur ein rechtlicher und zwar fich 
continuislich -erhaltender und documentirter Beſitzaet fern, durch 
welchen et bei einem langen Nichtgebrauch ſich das Seine ſichert. 
Dep feget: die Verſaͤumung dieſes Beſitzacies hätte nicht die 
Bolge, daß ein Anderer auf feinen geſetzmaͤßigen und ehrlichen Be⸗ 
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fiß_(possessio bonae fidei) einen zu Recht befländigen (Bossessio 
irrefragabilis) gründe, und die Sache, die in ſeinem Beſitz iſt, als 
von ihm erworben anſehe, ſo wuͤrde gar keine Erwerbung perem⸗ 
toriſch (eſichert), ſondern alle nur proviſoriſch (einſtweilig) ſein; 
weil die Geſchichtskunde ihre Ragforſchung bis zum erſten Beſitzer 
und deſſen Ermerbatt hinauf. zurüchuführen nicht vermoͤgend ift. 
— Die Präfumtion, :.auf welcher füh die Erfikung (usucapie) 
„gründet, iſt alſo nicht Biod rechtmäßig (erlaubt, justa) als Ber 
muthung, fonbern auch rechtlich (präesumtio juris et de jare) 
als Vorausſetzung nach Zwangsgeſetzen '(suppositio legalis): wer 
ſeinen Beſitzact zu documentiren verabſaͤumt, hat ſeinen Anſpruch 
auf den dermaligen Beſitzer verloren, wobei die Laͤnge der Zeit der 
Verabſaͤumung, (die gar nicht beſtimmt werden kann und darf,) 
nur zum Behuf der Gewißheit dieſer Unterlaſſung angefuͤhrt wird. 
Daß aber ein bisher unbekannter Beſitzer, wenn jener Beſitzact, 
(88 ſei auch ohne feine. Schuld,) unterbrochen worben, die Sache 
immer. wiedererlangen (vindiciren) Tonne (domihia rerum incerta 
facere), widerſpricht dem obigen Poftulat ber rechtlich - praktifchen. 
‚Vernunft. ° 
Run kann ihm aber, wenn ex ein Glied des gemeinen Weſens 
ft, d.i. im bürgerlichen Zuſtande, der Staat wohl feines Beſitz 
(flellvertretend) 'erhalten, ob dieſer gleich als Privatbefig unterbro: 
hen war, und ber jetzige Beſitzer darf feinen Titel der Erwerbung- 
bis zur erften nicht. beweifen,, noch auch ſich auf ben ber Erfigung 
i gründen. Aber im Naturzuftande ift der letztere rechtmäßig, nicht 
eigentlich eine Sache dadurch zu.erwerben, fondern ohne einen rechte 
lichen Yet. ſich im Befitz derſelben zu erhalten; welche Befreiung 
von Anſpruͤchen dann auch Erwerbung genannt zu werden pflegt. 
—. Die Praͤſcription des aͤlteren Befitzei gehoͤrt alſo zum Natur⸗ 
recht (est suis naturae),. . - 
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u. 
Die Beerbung. (Acquisitio haereditatis.) 
| De 


Die Beerbum iſt die Uebertragung (translatio) der Habe und des 
Suted eines Sterbenden auf den Ueberlebenden durch Zuſammenſtim⸗ 
"mung des Willens Weider. — Die Erwerbung bes Erbnehmers 
(hasredis institeti) und bie Verlaſſung ded.-Erblafferd (testa- 
toris), d..i. dieſer Wechſel des Mein und Dein gefchieht in einem Augens 
bi (articulo mortis), nämlich, da der Lebtere eben aufhört zu 
fen, und iſt alfo eigentlich keine Uebertragung (translstio) im. em⸗ 
pirifchen Sim, welche zwei Actus nach einander, nämlich, wo der 
Eine zuerft feinen Beſitz verläßt, und darauf der Andere darin ein⸗ 
tritt, vorausſetzt; fondern eine ideale Erwerbung. — Da bie Be: 
erbung ohne Wermächtniß (dispositio ultimae voluntatis) im 
Raturzufkande nicht gedacht werden Tann, und, ob ed ein Erbver- 
trag (pactum successorium), oder ein feitige Erbedeinfegung 
(testamentum) fei, ed bei der Frage: ob und wie gerade in dem⸗ 
felben Augenblid ‚da dad Subjert aufhört zu fein, ein Webergang - 
ded Mein und Dein möglich fei, ankommt, fo muß die Frage: wie 


iſt die Erwerbart durch Beerbung moͤglich? vor den mandherlei - ., 
möglichen Zormen ihrer Ausführung, (die nur in einem gemeinen 


Weſen Statt finden,) unabhaͤngig unterſucht werden. 

„Es iſt möglich, durch Erbeseinſetzung zu erwerben. “— 
Denn der Erblaſſer Cajus verſpricht und erklärt in.feinen leizten 
Willen dem Titius, der nichts von jenem Verſprechen weiß, ſeine 
Habe ſolle im Sterbefall auf dieſen uͤbergehen, und bleibt alſo, ſo 
lange er lebt, alleiniger Eigenthuͤmer derſelben. Run kann zwar 
durch den bloſen einſeitigen Willen nichts auf den Anderen uͤberge⸗ 
hen, ſondern es wird uͤber dem Verſprechen noch Annehmung 
(acceptatio) des anderen Theils dazu erfordert und ein gleichzeitiger 
Wille (vqluntas simultanea), welcher jedoch hier mangelt; denn fo 
lange Cajus lebt, kann Titius nicht ausdruͤcklich acceptiren, um bes 
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durch zu erwerben; weil jener nur auf den Fall des Todes verſpro⸗ 
chen hat, (denn ſonſt wäre bad Eigenthum einen Augenblick ge⸗ 
meinſchaftlich, weiches nicht der Wille des Erblaſſers iſt.) — Dieſer 
aber erwirbt doch ſtillſchweigend ein eigenthuͤmliches Recht an der 
Verlaſſenſchaft als ein Sachenrecht, nämlich ausſchließlich, fie ie, zu 
aeraptieen "(jus- in. za jarente), daher diefe in dem gedachten Zeit» 
pund haeruditas- jacens heißt. Da num jeder Menſch nothwens 
diger Weiſe, (weil er dadurch wohl gewinnen, nie aber verlieren“ kann,) 
ein folches Recht, mithin auch flilfihweigend acceptirt und Titius 
“nach dem Tode des Cajus in diefem Falle ift, fo kann er-die Erb⸗ 
fehaft durch Amahme des Verfprechens erwerben, und fie ift nicht 
etwa mitlerweile ganz herrenlos (res nullius), fondern nur erle⸗ 
digt (ren vacun) geweſen; weil er außfchließlih das Recht ber 
Wahl hatte, ob er die hinterlaſſene dabe zu der feinigen machen 
wollte, oder nit. 
Alſo find bie Teftamente auch nach dem bloſen Maturrecht 
guüͤltig (sunt juris naturae); welche Behauptung aber fo zu ver 
ſtehen iſt, daß ſie faͤhig und wuͤrdig ſeien, im buͤrgerlichen Zu⸗ 
ſtande, (wenn dieſer dereinſt eintritt,) eingeführt und ſanct'onirt 
zu werden. Denn nur biefer, (der allgemeine Wille in dımfel: 
ben) bewahrt den Befig der. Verlaſſenſchaft während beffen, daß 
diefe zwifchen dee Annahme und ber Verwerfuang ſchwebt und 
eigene Keinem angehört, - . . 


II. 


Der Nachlaß eines guten Namens Dr dem: Tode. 
| (Bona fama ‚defuncti.) 


u‘ 35, 

Daß der: Berftorbene nach feitem Tode, (wenn er alfo nicht 
mehr ift,) noch etwas beſitzen koͤnne, waͤre eine Ungereimtheit zu 
denken, wenn der Nachlaß eine Sache waͤre. Nun iſt aber der 
gute Name ein angebornes aͤußeres, obzwar blos ideales Mein. 
oder Dein, wad dem Subject ald einer Perfon anhaͤngt, von deren 
Natur, ob ſie mit dem Tode gaͤnzlich aufhoͤre zu ſein, oder immer 


® 
— 
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on u. 
Die Beerbung. (Acquisitio haereditatis.) 
| For 


Die Veerbum iſt die Ucbertragung (translatio) der Habe und des 
Gutes eines Sterbenden auf den Ueberlebenden durch Zuſammenſtim⸗ 
“mung bes Willens Beider. — Die Erwerbung be Erbnehmerd, 
(baoredis institati) und bie Verlaffung des Erblaffersd (teste- 
toris), d. i. dieſer Wechſel des Mein und. Dein gefchieht in einem Angens 
blick (articule mortis), nämlich, da der Lebtere eben aufhört zu 
fein, und iſt alſo eigentlich keine Uebertragung (translstio) im, em: 
— Sinn, welche zwei Actus nach einander, naͤmlich, wo der 

Eine zuerſt feinen Beſitz verläßt, und darauf der Andere darin ein⸗ 
tritt, vorausſetzt; fonbern eine ideale Erwerbung. — Da bie Be: 
erbang ohne Wermächtniß (dispositio ultimae voluntatis) im 
Naturzuſtande nicht gedacht werden kann, und, ob ed ein Erbver⸗ 
trag (pactum successorium), oder einfeitige Erbeseinfegung 
(testamentum) fei, es bei der Frage: ob und wie gerade in bem> 
felben Augenbliid, da dad Subject aufhört zu fein, ein Uebergang - 
des Mein und Dein möglich fei, ankommt, fo muß die Trage: wie 
iſt die Erwerbart durch Beerbung ‚möglich? vor den mancheriei 





möglichen Formen ihrer "Ausführung, (die nur in einem gemeinen 


Weſen Statt finben,) unabhängig unterfucht werden. 

„Es iſt möglich, durch Erbeseinſetzung . zu erwerben.” u —_ 
Denn ber Erblaffer Cajus verfpricht und erklärt in ſeinem leizten 
Willen dem Titius, der nichts von jenem Berfprechen weiß, feine 
Habe folle im Sterbefall auf dieſen übergehen, und bleibt alfo, fo 
lange er 'tebt, alleiniger Eigenthuͤmer derſelben. Run Tann zwar 
durch den bloſen einfeitigen Willen nichtd auf ben Anderen uͤberge⸗ 
hen, fondern es wirb über. dem Werfprechen noch Annehmung 
_ (acceptatio) des anderen Theils dazu erfordert und ein, gleichzeitiger 
Wille (voluntas simultanea), welcher jedoch hier mangelt; denn fo 
lange Cajus lebt, kann Titius nicht ausbrüdlich acceptiren, um Das 
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dureh) zu erwerben; weil jener nur auf ben Fall des Todes verſpro⸗ 
hen hat, (denn fonft. wäre bad Eigenthum einen Augenblick ge⸗ 
meinſchaftlich, welches nicht der Wille des Erblaſſers iſt.) — - Diefer 
aber 'erwirbt doc). ſtillſchweigend ein eigenthuͤmliches Recht an der 
Verlaſſenſchaft als ein Sachenrecht, naͤmlich ausſchließlich, fie zu 
«teptien. (jus in. ze janente), daher diefe in dem gebachten Zeit 
pund .haereditas- jacens beißt, Da nun jeber Menſch nothwens 
dliger Weiſe, (weil er dadurch wohl gewinnen, nie aber verlieren‘ kann,) 
ein folches Recht, mithin auch ſtillſchweigend acceptirt und Titius 
nach dem Tode des Cajus in dieſem Falle iſt, fo ann er-die Erb⸗ 
ſchaft durch Annahme des Verſprechens erwerben, und ſie iſt nicht 
etwa mitfierweile ganz herrenlos (res nullins), ſondern nur erle⸗ 
digt (rem vacua) geweſen; weil er außfchließlic dad Recht ber 
Wahl hatte, ob er die binterlaffene Habe zu der ſeinigen machen 
wollte, oder nicht. 

Alſod find die Teſtamente auch nach dem bloſen Naturrecht 
| gikig, (sunt juris naturae); welche Behauptung aber fo zuven 

, ſtehen iſt, daß ſie faͤhig und wuͤrdig ſeien, im buͤrgerlichen Zu⸗ 
ſtande, (wenn dieſer dereinſt eintritt,) eingefuͤhrt und ſanct'onirt 
zu werden. Denn nur dieſer, (der allgemeine Wille in demſel⸗ 
ben) bewahrt den Befig der Verlaſſenſchaft während deffen, daß 
dieſe zroifchen dee Annahme und der Verwerfung ſchwebt und 
izentuich Keinem angehoͤrt. .. 


1. 


- Der Nachlaß eines guten Namens ah dem: Tode, 
_ (Bona fama defancti.) 


| g 35, 
Daß der. Verſtorbene nach feitem Kode, (wenn er alfo nicht 


mehr iſt,) noch etwas beſitzen koͤnne, waͤre eine Ungereimtheit zu 


denken, wenn der Nachlaß eine Sache waͤre. Nun iſt aber der 
gute Name ein angebornes aͤußeres, obzwar blos ideales Mein. 
oder Dein, wad dem Subject ald einer Perfon anhaͤngt, von derem 
Natur, ob fie mit bem Rode gänzlich aufhöre zu fein, ober immer 


J - 
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noch als ſolche übrig bleibe, ich abſtrahiren kann und muß, weil 
ich im rechtlichen Verhältniß auf Andere jede Perſon blos nach 
ihrer Menfchheit, mithin als homo noumenon wirklich betrachte, 
und fo ift-jeder Verfuch, ihn nach dem ode in üble falfche. Nach: 
rede zu bringen, immer bedenklich; obgleich eine gegruͤndete Anklage 
defjelben gar wohl Statt findet, (mithin der Grundſatz: de martnis 
nihil nisi bene, unrichtig iftl,) weil gegen den Abweſenden, welcher 
ſich nicht vertheidigen kann, Vorwuͤrfe auszuſtreuen, ohne die groͤßte 
Gewißheit derſelben, wenigſtens ungroßmuͤthig iſtt. 

Daß durch ein tadelloſes Leben und einen daſſelbe beſchließen⸗ 
den Tod der Menſch einen (negativ: ) guten Namen ald das Seine, 
welches ihm übrig bleibt, erwerbe, wenn er als homo. phaenome- 
non nicht mehr exiſtirt, und daß bie Ueberlebenden (angehörige oder 
fremde) ihn. aud vor Recht zu vertheidigen befugt find, (meil uner⸗ 
wiefene Anklage, fie insgeſammt ‚wegen ähnlicher Begegnung auf 
“ihren Sterbefall in Gefahr. beingt,) daß er, fage ich, ein folches 
Recht erwerben- koͤnne, iſt eine fonderbare, nichtöbeftoweniger une 
leugbare Erfcheinung der a priori geſetzgebenden Vernunft, die ihr 
Gebot und Verbot auch uͤber die Grenze des Lebens hinaus erſtreckt. 
— Wenn Jemand von einem Berfiorbenen ein Verbrechen verbreitet, 
das diefen im Leben ehrlos, ober nur verächtlich . gemacht haben 
würde; fo kann ein Zeber, welcher einen Beweis führen kann, daß 
diefe Befchuldigung vorfäglich unmwahr und gelogen ſei, den, welcher 
ienen in böfe Nachrede bringt, für einen Calumnianten oͤffentlich 
erklaͤren, mithin ihn ſelbſt ehrlos machen; welches er nicht thun 
duͤrfte, wenn er nicht mit Recht vorausſetzte, daß der Verſtorbene 
dadurch beleidigt waͤre, ob er gleich todt iſt, und daß dieſem durch 
‚ jene Apologie Genugthuung widerfahre, ob er gleich nicht mehr 
eriflirt, %) Die Befugniß, die Rolle des Apologeten für den Ber- 


») Daß man aber hiebei ja nicht auf Vorempfindung eines kuͤnftigen 
Lebens und unſichtbare Verhaͤltniſſe zu abgeſchiedenen Seelen ſchwaͤrmeriſch 
ſchließe; denn es iſt hier von nichts weiter, als dem reinmoraliſchen und 
rechtlichen Verhaͤltniſſe, was unter Meyiihen auch im Leben Statt hat, die 
Rede, worin fi fe als intelligible Weſen, flehen, indem man ‚alles Phnfifche 








- 
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ftorbenen zu fpielen, darf dieſer auch nicht beweiſen; denn jeder 
Menſch maßt ſie ſich unvermeidlich an, als nicht blos zur Tugend⸗ 
pflicht (ethiſch betrachtet), ſondern ſogar zum Recht der Menſchheit 
uͤberhaupt gehoͤrig; und es bedarf hiezu keiner beſonderen perſoͤnlichen 
Nachtheile, die etwa Freunden und Anverwandten aus einem ſolchen 
Schandfleck am Verſtorbenen erwachſen duͤrften, um jenen zu einer 
ſolchen Ruͤge zu berechtigen. — Daß alſo eine ſolche ideale Erwer⸗ 
bung und ein Recht des Menſchen nach feinem Tode gegen -bie 
VUeberlebenden ‚gegrünbet fei, iſt nicht zu ſtreiten, obſchon die Mög: 
lichkeit deſſelben keiner Deduction fähig ift. 





(zu ihter Exiſtenz in Raum und Zeit Gehörende) Logifch davon abfondert, 
d, 1. davon abftrahirt, nicht aber die Menfchen diefe ihre Natur, ausziehen 
und fie Geifter werden läßt, in welchem Zuftande fie die Beleidigung durch 
ihre Verleumder fühlten. — Der, welcher nach hundert Sahren mir etwas 
Böfes faͤlſchlich nachſagt, beleidigt mich fchon jest; denn’ im reinen Rechtsver⸗ 
hältniffe, welches ganz intellectuell -ift, wird von allen phufifchen Bedingungen 
(der Zeit) abftrahitt, und der Ehrenräuber (Calumniant) ift ebenſowohl 
ſtrafbar, als ob er es in meiner Lebzeit gethan hätte; nur durch kein Crimi⸗ 
nalgericht, ſondern nur dadurch, daß ihm nach dem Rechte der Wiedervergel⸗ 
tung durch die oͤffentliche Meinung derſelbe Verluſt der Ehre zugefuͤgt wird, 
die er an einem Anderen ſchmaͤlerte. — Selbſt das Plagiat, welches ein 
Schriftſteller and Verſtorbenen veruͤbt, ob es zwar die Ehre des Verſtorbenen 
nicht befleckt, ſondern dieſem nur einen Theil derſelben entwendet, wird doch 
mit Recht als Laͤſion deſſelben (Menſchenraub) geahndet. 


... Drittes Hauptfüd, 


Bon der ſubjectiv⸗bedingten Erwerbung durch den Aus⸗ 
ſpruch einer oͤffentlichen Gerichtsbarkeit. 


9. 36. 


Wenn unter Naturrecht nur dad nicht: ſtatutariſche, mithin 
lediglich das a priori durch jedes Menſchen Vernunft erkennbare 
Recht verſtanden wird, ſo wird nicht blos die zwiſchen Perſonen in 
ihtem wechſelſeitigen Verkehr untereinander geltende Gerechtigkeit . 
(justitia,, commutativa), fondern auch die ausfheilende (justitia dis- . 
tributive), fowie ſie nad ihrem Geſetze a priori erkannt werben 
Tann, daß fie ihren Spruch, (sententia) fällen müffe, gleichfalls 
zum Naturrecht gehören. 

Die moralifhe Perfon, welche der Gerechtigkeit vorfiht, ft 
ber Gerichtshof (forum), und im Zuſtande ihrer Amteführung, 
das G ericht Gudicium); Alles nur nach Rechtsbedingungen a priori 
gedacht, ohne, wie eine ſolche Verfaſſung wirklich einzurichten und 
zu organiſiren fei, (wozu Statute, alſo empiriſche Principien geh 
ren,) in Betrachtung zu ziehen. | 

Die Frage iſt alfo hier nicht blos, wad ift an f ich recht, 
wie naͤmlich hieruͤber ein jeder Menſch fuͤr ſich zu urtheilen habe, 
ſondern, was iſt vor einem Gerichtshofe recht, d. i. was iſt Rech⸗ 





tens? und da gibt‘ed vier Fälle, wo beiderlei Urtheile verſchieden 


und entgegengefeßt ausfallen und dennoch neben einander beſtehen 
Tonnen; weil fie aus zwei verfchiebenen, beiderfeitd wahren Geſichts⸗ 
puncten gefällt werden: bie eine nach dem Privatrecht, die andere 
nach ber Idee des öffentlichen Rechts, — Sie find: 1) der Schen- 
tungsvertrag (pactum donationis); 2) ber Leihvertrag 
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(ooınmedatum) ; 3) bie Biedererlangung (vinätentie); 9 bie 
Vereidigung (juramentum). 


Es iſt cn gewoͤhnlicher Fehlet der Erf q„leituns Ciuium 
sabreptionis) der Rechtsiehter, doojenige rechtliche Princip, was 
ein Gerichtshof, zu ſeinem eigenen Behuf (alſo in ſubjectiver 

Abſicht) anzunehmen befugt, ja ſogar verbunden iſt, um über 
jedes Einem zuftchende Recht zu fprechen und zu richten, auch 
objectiv Für das, was an fich ſelbſt recht Ift, zu halten; da das 

- erftere doch von bem Iegteren fehr unterſchieden iſt. — Es iſt 
daher von nicht geringer Wichtigkeit, dieſe ſpecifiſche Verſchieden⸗ 
heit kennbar und darauf aufmettſam zu machen. 


A. 
§. 37. 
Von dem Schenkungsvertrag. 


Dieſer Vertrag (donatio), wodurch ich das Mein, meine 


"Sache (ober mein Recht) unvergolten (gratis) veräußere, ent: 
halt ein Verhälfniß von mir, dem Schenkenden (donans), zu einem 
Anderen, dem Befchenkten (donatarius), nad) bem Privatrecht, 
wodurch dad Meine auf diefen durch Annehmung des Letzteren (donum) 
übergeht: — Es ift aber nicht zu präfumiren, daß ich hiebei gemeint fei, 
zu der Haltung meines Verfprechend gezwungen zu werden, und alſo auch 
meine Freiheit umfonft wegzugeben, und gleichfam mich ſelbſt weg⸗ 


zuwerfen (nemo suum jaetare praesumitur), welches Doch nach dem - 
Recht im bürgerlichen Zuſtande gefchehen würde; denn. da kann der Zuber 


ſchenkende mic zu Leiſtung ded Verfprechend zwingen. Es müßte 


alſo, wenn die Sache ‘vor Gericht Fame, d. i. nach einem öffentlie - 


den Recht entweder präfumirt werden, ber Verſchenkende willigte 


| zu diefem Bwanhge ein, welches ungereimt iſt, oder" der Gerichtshof 


ſehe in feinem Syruch (Sentenz) gat nicht darauf, ob jener bie 
Sreiheit, von feinem Berfprechen abzugeben, hat,vorbehalten wollen, 


obes nicht, ſondern auf bad, was gewiß ift, nämlich dad Verſpre⸗ - 


ſchen und die Acceptation bed Promiffard. Wenn alfo gleich. der 
Gromitin ‚ wie wohl vermutet werben kann, „gebacht hat, daß, 


t 
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wenn es ihn noch vor ber Erfüllung gereut, das Verſprechen ge: 
than zu haben, man ihn daran nicht binden koͤnntez fo nidımt doch 
das Gericht am, daß er ſich dieſes ausdruͤcklich hätte vorbehalten 
müffen, und, wenn er ed nicht gethan hat, zu Erfüllung des Ver⸗ 
ſprechens Tonne gezwungen werden, und dieſes Princip nimmt. der 
Gerichtöhof darum an, weil ihm fonft das Rechtſprechen unendlich 
erſchwert, oder gar unmoͤglich gemacht werden wuͤrde. 

| Rn - 
.$..38. 
Tom Beihvertrag. 

| In dieſem Vertrage (commodatum), wodurch ich Jemandem 
den unvergoltenen Gebrauch des Meinigen erlaube, wo, wenn dieſes 
eine Sache’ iſt, die Paciſcenten darin uͤbereinkommen, daß dieſer 
mir ebendiefelbe Sade wiederum in meine Gewält bringe, Tann 
der Empfänger des Gelichenen (commodatarius) nicht zugleich praͤ⸗ 
fumiven;.der Eigenthümer deſſelben (commodans) nehme auch alle 





Gefahr (casus) des möglichen Verluſtes der Sache, ober ihrer ihm 


nuͤtzlichen Befchaffenheit über fih, der daraus, daß er fie in den 
Beſitz bed Empfaͤngers gegeben bat, entſpringen koͤnnte. Denn es 
verſteht ſich nicht von ſelbſt, daß der Eigenthuͤmer außer dem Ge⸗ 
brauch ſeiner Sache, den er dem Lehnsempfaͤnger bewilligt, (dem 
von denſelben unzertrennlichen Abbruche derfelben,) auch die Sicher: 
fellung wider allen Schaden, der ihm daraus entfpringen Bann, 
daß er fie aus feiner eigenen Gewahrfame gab, erlaſſen habe; foh- 
dern darüber müßte ein befonberer Vertrag gemacht werben. Es 
kann alfo nur die Srage- fein: wenn von Beiden, bem Lehndgeber 
oder Lehnsempfaͤnger, es obliegt, die Bedingung der Uebernehmung 
der Gefahr, die der Sache zuſtoßen kann, dem Leihvertrag aus: 
druͤcklich beizufügen, ober, wenn dad nicht gefchieht, von wer man 
die Einwilligung zur Sicherftelung ded Eigenthums des Lehns⸗ 
geberd (durch bie Zuruͤckgabe derſelben oder ein Aequivalent) praͤſu⸗ 
miren koͤnne? Von dem Darleiher nicht; weil man nicht praͤſu⸗ 
miten kann, er habe mehr umſonſt eingewilligt, als ben bloſen Ge⸗ 


.. 
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brauch der Sache, (nämlich nicht auch noch obenein die Sicherheit 
bes Eigenthums felber zu Abernehmen ;) aber wohl von dem Lehns⸗ 
nehmer; weil er ba nichtz mehr leiſtet, als gerade im Vertrage 
enthalten iſt. 
| Wenn ich z. B. bei einfallenbem Regen in ein Haus eintrete, 

und erbitte mir einen Mantel zu leihen, der aber, etwa durch un⸗ 
vorfichtige Ausgießung abfaͤrbender Materien aus dem Fenſter auf 
immer verdorben, oder, wenn er, indem ich ihn in einem anderen 
Hauſe, wo ich eintrete, ablege, mir geſtohlen wird, ſo muß doch die Be⸗ 
hauptung jedem Menſchen als ungereimt auffallen, ich haͤtte nichts weiter 
zu thun, als jenen, fo wie er iſt, zuruͤckzuſchicken, oder den ge⸗ 
ſchehenen Diebſtahl nur zu melden; aͤllenfalls ſei ed noch eine Hoͤf⸗ 
lichkeit, den Eigenthuͤmer dieſes Verluſtes wegen zu beklagen, da er 
aus ſeinem Recht nichts fordern koͤnne. — Ganz anders lautet es, 
wenn ich bei der Erbittung dieſes Gebrauchs zugleich auf den Fall, 
daß die Sache unter meinen Haͤnden verungluͤckte, mir zum Voraus 
erbaͤte, auch dieſe Gefahr zu übernehmen, weil ich arm und ben 
Verluſt zu erfegen unvermögend wäre, . Riemand wird bad Letztere 
überflüffig und lächerlich finden, außer etwa, wenn ber Anleihende 
ein bekanntlich. vermögender und wohlbentender Mann. wäre, weil 
es alsdann beinahe Beleidigung ſein wuͤrde, die großmuͤthige Er⸗ 
laſſ ung meiner Schuld in dieſem Falle nicht zu praͤſumiren. 


Da nun uͤber das Mein und Dein aus dem ceihrentrage, | 
wenn, (wie ed bie Nafur diefed Vettrages ſo mit fich bringt,) über 
die mögliche Verungluͤckung (casus), die die Sache treffen. möchte, 
nicht verabredet worden, ex alfo, weil die Einwilligung nur präfts 
mirt wosden, :ein ungeroiffer Vertrag (pactum incertum) iſt, bad 
Urtheit darüber, d. i. bie Entſcheidung, wen das Unglüd treffen 
müffe, nicht aus ben: Bebingungen des Vertrages an fich ſelbſt, 
fonbern, wie fie allein vor einem Gerichtöhofe, ber. immer 
"aut auf das Gewiffe in jenem ſieht, (welches hier ber Beſitz ber 
- Bade: als Gigenthum iſt,) entſchieben werben kann; fo wish das 


- 
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Beige. In Naturzuſtande, d. i. nach der Sache innerer Veſchaffen⸗ 
heit ſo lauten: der Schade aus der Verungluͤckung einer geliehenen 
GSache füllt auf den Beliehenen (casum sentit oommodatarius) 3 
dagegen im bürgerlichen, alſo vor einem Gerichtshofe, wird bie 
Sentenz fo ausfallen: der Schade fällt auf ben Anleiher (casum 
sentit dominus), und zwar aus dem Grunbe-verfchieben von bem 
Ausſpruche der blofen gefunden Vernunft, weil ein öffentlicher Rich⸗ 
ter, ſich nicht auf Präfumtionen von dem, was der eine ober andere 
Theil gebacht haben mag, einlaffen kann, fondern ber, welcher fich 
wicht die Freiheit von allem Schaden an ber gelichenen Sache durch 
einen befonderen ‚angehängten Wertrag außbebungen hat, diefen felbft - 
tragen muß. — Alſo iſt der Unterſchied zwifchen dem Urtheile, wie 
es. ein Gericht fällen. müßte, und dem, was die Privatvernumft 
eines Zeben für ſich zu fallen berechtigt ift, ein durchaus nicht zu 
überfehenber Punct in Berichtigung ber Rechtöurtheile, 

Bon der Wied dererlanguns (Rädbemächtigung) des Verlornen (rindicatio). 
6. 39, _- 


Daß eine fortdauernde Sache, die mein iſt, mein bleibe, ob 
ich gleich nicht in der fortdauernden Inhabung derſelben bin, und 
ſelbſt ohne einen rechtlichen Act (derelictionis vel alienationis) 
"mein zu fein nicht aufhöre; und daß mir ein Recht in dieſer Sache 
(jus reale), mithin gegen jeben Inhaber, nicht blos gegen eine 
beſtimmte Perſon (jus personale) zuſteht, iſt aus Dem Obigen Har, 
Ob aber. auch diefed Mecht von jedem Anderen. aß ein für 
ſich fortdauerndes Eigenthum muͤſſe angefehen werden, wenn ich 
demſelben nur nicht entfagt habe, und die Sache in dem Be⸗ 
fs eines Anderen iſt, dad iſt nun die Frage. 
Iſt die Sache mir abhanden gekommen (res amissa) und fe 
von einem Anderen auf ehrliche Art *(bona fide), al& eim ver⸗ 
meinter Fund, ober durch foͤrmliche Veraͤußerung des Beſitzers, der 
ſich als Cigenthuͤmer fuͤhrt, am mich gekommen, obgleich, dieſer nicht 








. 
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Egenthuͤmer iſt, fa fragt ſich, ob, da ich von einem Nicht eigen 
thümer (a nen demino) eine. Sache nicht eewerben bonn, ich durch 
jenen von allem Recht in biefer Sache außgefchleffen werde, und 
blos ein perfönliches gegen den unrechtmaͤßigen Beſitzer übrig bes 
halte. — Das Letztere iſt offenbar der Fall, wenn die Crwerbung 
bios nach ihren inneren berechtigenden Gründen (im Naturzuftande), 
nicht nach der Convenienz eined Gerichtshofes beurtheilt wird. 
Denn alles Veraͤußerliche muß von irgend Jemand koͤnnen er⸗ 
worben werben. Die Rechtmaͤßigkeit der Erwerbung aber beruht 
gaͤnzlich auf der Form, nach welcher dad, was im Beſitz eines 
Anderen ift, auf mich übertragen und von mir angenommen wird, 
d.-i. auf der Foͤrmlichkeit des vechtlichen Acts des Verkehrs (com- 
mutatio) zwifchen dem Beſitzer der Sache und dem Erwerbenden, 
ohne daß ich fragen darf, wie jener dazu gelommen fei; weil biefes 
ſchon Beleidigung fein würde, '(quiliet praesumitur bonus, - 
danee etc.) Geſetzt nun, es ergäbe fich in der Folge, daß jener 
„nicht Eigenthuͤmer fei, ſondern ein Anderer, fo kann ich nicht fagen, 
daß dieſer fich geradezu an mich halten koͤnnte, (fo wie auch an 
jeben Anderen, der Inhaber der Sache fein möchte.) Denn ich 
babe ihm nichts entwandt, fondern, 3. B. dad Pferd, was auf“ 
öffentlichem Markte feil geboten wurde, dem Geſetze gemäß‘ (titulo 
eanti venditi) erſtanden; weil der Titel der Ermwerbung meinerfeits 
unbeftritten ift, ich aber (als Käufer) den Kitel des Beſitzes des 
Anderen (ded Verkäufers) nachzuſuchen, — ba diefe Nachforfchung in 
ber auffleigenden Reihe ind Unendliche gehen würde, — nicht vera 
bunden-, ja fogar. nicht einmal befugt bin, Alfo bin ich durch 
- ben gehörig: betitelten Kauf nicht der bloß putative, fondern ber 
wahre Eigenthüner bed Pferdes geworben. | 
Hiewider erheben fich aber folgende Rechtögründe: alle Er: 
werbung von Einem, der nicht Eigenthuͤmer der Sache ift (a non. : 
domino), ift nu’ und. nichtig. Ich kann- von dem Seinen eines 
‚. Anderen nicht mehr auf mich ableiten, al& er felbft rechtmäßig ges 
habt hat, und, ob Ich gleich, was die Form der Erwerbung (mo- _ 
dus-aoquiremdi) betrifft, gany vechtlich verfahre, wenn ich ein ges - 


% 


währen. 
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ſtohlen Pferd, was auf dem Markte feil ſteht, erhandle, ſo fehlt 
doch der Titel der Erwerbung; denn das Pferd war : nicht das 
Seine des eigentlichen Verkaͤufers. Ich mag immer ein ehrlicher 
Beſitzer deſſelben (possessor bonae fidei) fein, fo bin ich doch 
nur ein ſich duͤnkender Eigenthuͤmer (dominus putativus) und. ber 
wahre Eigenthuͤmer hat das Recht der Wiedererlan gung (rem 
suam vindicandi). 

Wenn gefragt wird, was (im Naturzuflande) Amter Menſchen 
nach Principien der Gerechtigkeit im Verkehr derſelben untereinander 
(justitia commutativa): in Erwerbung äußerer Sachen an fi 
Rechtens fei, fo muß man eingeftehen: daß, wer dieſes zur Abficht 
hät, durchaus nöthig habe, noch nachzuforſchen, oB die Sache, die 


er erwerben will, nicht ſchon einem Anderen angehoͤre; nämlich, 


wenn er gleich die formalen Bedingungen der Ableitung der Sache 
von dem Seinen ded Anderen genau beobachtet, (dad Pferd auf 
dem Markte ordentlich erhandelt) hat, er dennoch höchftend nur ein. 
perfönliches Recht in-Anfehung einer Sache (jus ad rem) 
habe erwerben koͤnnen, fo lange es ihm noch unbekannt: ifl, ob nicht 
‚ein Anderer, (als der Werkäufer,) der wahre Eigenthinmer berfelben 
feis fo daß, ‚wenn fih Einer vorfindet, der fein vorhergehendes Ei⸗ 
genthum daran documentiren koͤnnte, dem vermeinten neuen Eigen⸗ 


thuͤmer nichts übrig bliebe, als den Nutzen, fo er, als ehrlicher 


Beſitzer, bisher daraus gezogen hat, bis auf dieſen Augenblick recht⸗ 
maͤßig genoſſen zu haben. — Da nun in der Reihe der von ein⸗ 
ander ihr Recht ableitenden, ſich duͤnkenden Eigenthuͤmer den ſchlecht⸗ 
hin erſten (Stammeigenthuͤmer) auszufinden, mehrentheils unmoͤg⸗ 
lich iſt; ſo kann kein Verkehr mit aͤußeren Sachen, ſo gut er auch 
mit den formalen Bedingungen dieſer Art von Gerechtigkeit (justitie 
commutativa) übereinflimmen möchte, einen. ſicheren Erwerb ge⸗ 


— 


Hier tritt num wieder die rechtlich» gefeßgebende Bernunft mit 


| dem Grundſatz der diſtributiven Gerechtigkeit ein, die Recht⸗ 


maͤßigkeit des da itzes, nicht wie fie an f ich. in Saꝛichens auf den 
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Privatwillen eined Jeden (im natürlichen Buflande), fondern nur 
wie fie vor einem Gerichtähofe, in einem durch ben allgemein: 
vereinigten Willen entflandenen Buflande (in einem bürgerlichen) 
abgeurtheilt werden würde, zur Richtfchnur anzunehmen; wo als: 
bann die Uebereinftimmung mit den formalen, Bedingungen der Er: 
werbung, die an fih nur ein perfönliched Necht begründen, zu 
Erfegung der materialen Gründe, (melde. die Ableitung von bem 
Seinen eined vorhergehenden prätendirenden Eigenthuͤmers begründen,) 
ald hinreichend poſtulirt wird, und ein an fich perfönliched Recht, 
vor einen Gerichtshof gezogen, ald ein Sachenrecht gilt, 
33. daß das Pferd, was auf öffentlichem, durchs SPolizeigefeg 
‚geordneten Markt Jedermann feil fteht, wenn alle Regeln beö Kaufe 
und Verkaufs genau beobachtet worden, mein Eigenthum ‚werde, 
(To doch, daß dem wahren Eigenthümer bad Recht bleibt, den Ber: 
Täufer, wegen. feined älteren unverwirkten Beſitzes, in Anſpruch zu 
nehmen,) und mein ſonſt perſoͤnliches Recht in ein Sachenrecht, 
nach welchem ich das Meine, wo ich es finde, nehmen (vindiciren) 
darf, verwandelt wird, ohne mich auf die Art, wie der Verkaͤufer 
dazu gekommen, einzulaſſen. 
Es geſchieht alſo nur zum Behuf bed Rechtsſpruchs vor einem 
Gerichtshofe (in favorem justitiae distributivae), daß das Recht 
in Anfehung einer Sache richt, wie ed am fich ift (als ein pers 
fönliches),, fondern wie es am Leichteften und Sicherften ab: 
geurtheilt werden kann (ald Sachenrecht), doch nach einem reinen 
Princip a priori angenommen und. behandelt werde. — Auf diefem 
gründen fih nun nachher verfchiedene flatutarifche Gefege (Verord⸗ 
“ nungen), bie. vorzüglich zur Abficht haben, bie Bedingungen, unter 
denen allein eine Erwerbungsart rechtöfräftig fein fol, fo zu flellen, 
daß der Richter das Seine einem Jeden am Leichteften und 
Unbedenklichſten zuerkennen könne; z. B. in dem Satz: Kauf 
bricht Miethe, wo, was der Natur des Vertrags nah d. i. an fich 
‚ein Sachenrecht iſt (die Miethe) ‚ für ein blos perfönliches, und 
umgefehrt, wie in dem obigen Fall, was an fich bios ein perſon⸗ 
liches Recht iſt, für ein Sachenrecht gilt, wenn die Br iſt, auf 
Kant ſ. W. V. 


- 


Ha: Mehtölehie. U Th. AIR Hauptſt. 

weiche Principlen ein Gerichtshof im bürgerlichen Zuſtande anzu⸗ 
weiſen ſei, um in ſeinen Ausſpruͤchen, wegen des einem Jeden zu⸗ 
ſtehenden Rechts am Sicherſten zu gehen. | 


\ D. 
Von Erwerbung der Sicherheit durch Eldeablegung. (Cautio juratoria.) 


$. 40. 


Man kann heinen anderen Grund angeben, der rechtlich Men⸗ 
ſchen verbinden koͤnnte, zu glauben und zu bekennen, daß es 
. Wötter gebe, als den, damit fie eirien Eib fhwörer, und durch die 
durcht vor einer alfehenden vberſten, Macht, deren Rache fie feierfich 
gegen ſich aufrufen mußten, im Fall, daß ihre Ausfage falfch wäre, 
genoͤthigt werben Fönnten, wahrhaft im Kusfägen und treu im Ver: 
Prechen zu fein. Daß man hiebä nicht anf die Moralität biefer 
beiden Stuͤcke, fordern blos auf einen blinden Xbergläuben derſelben 
vechnete, Aft daraus zu erfehen, daß man ſich von ihrer bloſen 

Teierlihen Ausſage vor Gericht in Rechtsſachen Feine Sicherheit 
verfprach, obgleich die Pflicht ber Wahrhaftigkeit in einem alle, 
wo es auf das Heftigfte, was unter Menfchen nur fein kann, (aufß 
Hecht der Menfchen) ankommt, Jedermann To Hareiileuchtet, mithin 
blofe Mährehen den Bewegungsgrund ausmachen: wie 3. B. dab 
unker den Rejangs, einem heidniſchen Wolke auf Sumatra, welche, 
hach Marsden's Irugniß, bei den Knochen ihrer verſtorbenen An⸗ 
verwandten ſchworen, ob fie gleich gar nicht glauben, daß es noch 
ein Beben nad) dem Tode gebe, oder ber Eib der Guinea⸗ 
ſtyhwarzen bei ihtem Fetiſch, etwa einer Vogelfeder, ‘auf die fie 
ſich veriiteffen,, daß fe ihnen den Hals brechen folle u. dat. Sie 
glauben, daß eine unfichtbare Macht, fie mag nun Verſtand haben 
oder nicht, ſchon ihrer Natur nach, dieſe Zauberkraft habe, die durch 
rinen ſolchen Auftuf in That verſetzt wird. — it ſolcher Glaube, 
deſſen Name Refkgion iſt, eigentlich aber Superſtition heißen folfte, 
iſt aber fir die Rechtsverwaltunt unkntbehrlich, Weit, vhne auf ihn 
zu rechnen, ber Berthtetof nicht genugfam i im Stande wäre, 
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geheim gehaltene Facta audzumitteln, unb Recht zu ſprechen. Ein 
Geſetz, das hiezu verbindet, ift alſo offenbar nur zum Behuf der 
richtenden Gewalt gegeben. 

Aber un iſt die Frage: worauf gründet man bie Verbindlich⸗ | 
keit, Die Semand vor Gericht haben fol, eines Anderen Eid als zu 
Recht gültiger Beweiögrund ber Wahrheit feines Vorgebens anzu: 
nehmen, ber allem Hader ein Ende mache, d. i. was verbindet mic) 
rechtlich, zu glauben, daß ein Anderer (dee Schwörende) überhaupt 
"Religion habe, um mein Recht auf feinen Eid ankommen zu Iaffen? 
Imgleichen umgefeßrt: kann ich überhaupt verbunden werden, zu 
fhwören? . Beides iſt an fi unrecht. 

.. Aber in Beziehung auf einen Gerichtöhof, alfo im bürgerlichen 
Zuftande, wenn man annimmt, daß ed Fein anderes Mittel gibt, 
in gewiſſen Fallen hinter die Wahrheit zu kommen, ald ben Eid, 
muß von der Religion vofauögefegt werben, daß fie Jeder habe, 
um fie, ald ein Nothmittel (in casu pecessitatis), zum Behuf bes 
rechtlichen Verfahrens vor einem Gericht shofe zu gebrauchen, 
‚welcher diefen Geiſteszwang (tertura spiritualis) füs ein behenderes 
und dem abergläubifhen Hange ber Menfchen angemefjeneres Mittel - 
der Aufdeckung des Verborgenen, und fi darum für berechtigt hält, 

es zu gebrauchen. — Die gefebgebende Gewalt handelt aber im 
Grunde unrecht, diefe Befugniß der richterlichen zu ertheilen; weil 


> felbft im bürgerlichen Zuſtande ein Zwang zu Gibesleiftungen der 


unverlierbaren menfchlihen Freiheit zumiber iſt. 


| Wenn die Amtseide, weihe gewoͤhnlich promiſſoriſch find, 

do man: nämlich den ernſllichen Worfas babe, fein Aust 

pflichtmäßig zu verwalten, in affertorifche verwandelt wärben, 

daß naͤmlich der Beamte etwa zu Ende eines Jahres (oder 

mehrerer) verbunden wäre, die Treue feiner Amtsführung wähı ab 

deſſelben zu befhmören; fo würde dieſes theil das Gewiſſen mehr 

in Bervegung bringen, ald der Verfprechungselb, welcher hinterher 

noth immer den inneren Vorwand übtig läßt, man habe, bei 

en Defken Vorſatz, die Beſchwerden nicht vorausgeſehen, die 

man nur nachher waͤhrend der Amtsoerwaltung erfahren bake, . 

— und die Pfichtübertzetungen wuͤrden auch, wenn ihre Summirung 
ü 8. 
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durch Aufmerker bevorſtaͤnde, mehr Beſorgniß der Anklage wegen 
erregen, als wenn fie blos eine nach der. anderen, (uͤber welche 
‚bie vorigen vergefjen find,) gerügt würden. — Was aber das 
Beſchwoͤren des Glaubens (de eredulitate) bettifft, fo ann 
biefes gar nicht von einem Gericht verlangt werden. Denn erſtlich 
enthält es in fich felbft einen Widerfpruch: dieſes Mittelding zwi⸗ 
hen Meinen und Wiffen, weil es fo etwas ift, worauf man 
wohl zu wetten, feinesweges aber darauf: zu ſchwoͤren fi 
getrauen fann. Zweitens begeht dee Achter, der ſolchen Glau⸗ 
‚benseid dem Parten anfinnete, um etwas zu feiner Abſicht Ge⸗ 
hoͤriges, gefegt es fei auch das gemeine Belle, auszumitteln, 
einen großen Verſtoß an der Gewiſſenhaftigkeit des Eidleiftenden, 
theils durch den Leichtfinn, zu dem er verleitet, theils durch 
Gewiffensbiffe, die ein Menſch fühlen muß, der heute eine Sache, 
aus einem gewifjen Geſichtspuncte betrachtet, ſehr wahrſcheinlich, 
morgen. aber, aus einem anderen, ganz unwahrſcheinlich finden 
kann, und laͤdirt alfo benjenigen, den er zu einer folhen Eides⸗ 
teiftung noͤthigt. | 


"Uebergang von. dem Mein und Dein im Naturzuftande 
zu dem im rechtlichen Zuftande überhaupt, 


} | $. 4 


- Der rechtliche Zuſtand ift dasjenige Verhaͤltniß der Menfchen 
- unter einander, welches die Bedingungen enthält, unter denen allein 
Seder feines Rechts : theilhaftig werben Fann, und das - formale 
Princip der Möglichkeit deffelben, nad) der Idee eined allgemein 
geſetzgebenden Willens betrachtet, beißt die öffentliche Gerechtigkeit, | 

welche in Beziehung, entweder auf die Möglichkeit, ober Wirklich: . 

keit, oder Nothwendigkeit bed Befitzes ber. Gegenſtaͤnde (als der 
Materie der Willkuͤhr) nach Geſetzen, in die beſ hüsende (justitia 
tutatrix), die wechfelfeitig erwerbende (justitia commuta- 
tiva) und bie auötheilende Gerechtigkeit (justitia distributiva) 
eingetheilt werben Tann. — Das Geſetz fagt hiebei erſtens bios, 
welches Verhalten innerlich der Form nach rechtlich iſt (lex justi); 
sweitend, was als Materie noch auch äußerlich ‚gefekfähig, d.- i. 


’ 
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befien Befisftand rechtlich ift (lex juridica); drittens, wad und 
. wovon ber Ausfpruch vor einem Gerichtshofe in einem befonderen 
Falle unter dem gegebenen Gefege dieſem gemäß, d. i. Rechtens 
-ift (lex justitiae), wo man denn auch jenen Gerichtshof felbft die 
Gerechtigkeit eined Landes nennt, und ob eine folche fei oder 
nicht fei, ald die wichtigfle unter allen rechtlichen Angelegenheiten 
gefragt werden kann. 

Der nicht rechtliche‘ Zuſtand, d. i. derjenige, in welchem keine 
austheilende Gerechtigkeit iſt, heißt der natuͤrliche Zuſtand (status 
naturalis). Ihm wird nicht dev gef ellſ chaftliche Zuſtand, (wie 
Achenwall meint,) und der ein kuͤnſtlicher (status artificialis) heißen 
koͤnnte, fondern, ber bürgerliche (atatus civilis) einer unter einer 
diſtributiven Gerechtigkeit ftehenden Gefellichaft entgegengeſetzt; denn 
ed kann auch im Naturzuflande rechtmäßige Gefellichaften, (z. B. 
eheliche, väterliche, häusliche überhaupt und andere beliebige mehr) 
geben, von benen fein Geſetz a priori gilt: „du ſollſt in dieſen 
Zufland treten”, wie es wohl vom rechtlichen Zuftande gefagt 
werden Fann, daß alle Menfchen, die mit einander (au unwille 
kuͤhrlich) in Rechtöverhältniffe kommen Tonnen, in diefen Zuflend 
treten follen, 

Man kann den erſteren und zweiten Zuſtand den des Privat— 
rechts, den letzteten und dritten aber ben des öffentlichen 
Rechts nennen. Diefes enthält nicht mehr, oder andere Pflichten 
ber Menfchen unter fih, ald in jenem gedacht werben koͤnnen; bie 
Materie des Privatrechts ift ebendiefelbe in beiden. Die Geſetze des 
legteren betreffen alfo nur die rechtliche Jorm ihres Beiſammenſeins 
(Berfaffung), in Anſehung deren dieſe Geſetze nothwendig als oͤffent⸗ 
liche gedacht werden muͤſſen. | 

Selbft der bürgerliche Verein (unio eivilis) kann nicht 
wohl eine Gefellfiyaft genannt werden; denn zwilhen dem Be: 
feblöhaber (imperans) und dem Unterthan (subditus) ift Feine 
Mitgenoſſenſchaft; fie find nicht Geſellen, ſondern einander unter: 
geordnet, nicht beigeordnet, und die fich einander beiorbnen, 
möffen ſich eben dezhalb untereinander als gleich anſehen, ſofern ſie 
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unter gemeinſamen Geſetzen ſtehen. Jener Verein tft alſo nicht 
ſowohl, als macht vielmehr eine Geſellſchaft. 


⁊ 


. 42. 


Aus dem Privatrecht im natuͤrlichen Zuſtande geht nun das 
Poſtulat des oͤffentlichen Rechts hervor: du ſollſt, im Verhaͤltniſſe 


eines unvermeidlichen Nebeneinanderſeins, mit allen Anderen, aus 


jenem heraus, in einen rechtlichen Zuſtand d. i. den einer austhei⸗ 


lenden Gerechtigkeit uͤbergehen. — Der Grund davon laͤßt ſich 
analytiſch aus dem Begriffe des Rechts, im aͤußeren Verhaͤltniß, 
im Gegenſatz der Gewalt (violentia) entwickeln. 

Niemand ift verbunden, fi ded Eingriffs in ben Beſitz bes 
"Anderen zu enthalten, wenn biefer ihm nicht gleihmäßig auch Si: 


herheit gibt, er werbe ebendiefelbe Enthaltfamkeit gegen ihn beobs 


achten. Ex darf alfo nicht abwarten, bis er etwa burch eine traurige 
Erfahrung von der entgegengefeßten' Gefinnung des Lebteren belehrt 
wird; denn was Tollte ihn verbinden, allererft durch Schaden Elug 
zu werben, da er die Neigung der Menfchen überhaupt, Uber Andere 
ben Meifter zu fpielen, (bie Weberlegenheit des Rechts Anderer nicht 
zu achten, wenn fie fich der Macht oder Lift nach diefen überlegen 
fühlen,) in fich ſelbſt hinreichend wahrnehmen Tann, und es ift 
‚nicht nöthig, Die wirkliche Feindſeligkeit abzuwarten; er iſt zu einem 
Zwange gegen den "befugt, der ihm fchon feiner Natur nach damit 
droht. (Quilibet praesumitur malus, doneo securitatem dederit 
oppositi.) u | j 
Bei dem Borfage, In diefem Zuftande äußerlich gefeglofer Frei: 
heit zu fein und zu ‘bleiben, thun fie einander auch gar nicht 
unrecht, wenn fie fich untereinander befehden; denn was dem Einen 


gilt, das gilt auch wechfelfeitig dem Anderen, gleich als Durch eine . 
_ Webereinfunft (uti partes de jure suo disponunt, ita jüs est); 


aber überhaupt thun fie im höchften Grade daran unrecht ”), 


*) Der Unterfchied zwifchen dem, was blos formaliter, und dem ‚was 
auch materialiter unrecht ift, hat in der Rechtslehre mannigfaltigen Gebrauch. 
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in einem Zuſtande fein und bleiben zu wollen, ber Fein vechte 
licher ift, d. i. in dem Niemand bed Seinen wider Gewaltthätigkeit - 
ficher iſt. i | | 


\ 


Der Zeind, der ftatt feine Gapitulationen mit der Beſatzung einer belagerten 
Veſtung ehrlich zu vollziehen, fe bei diefer ihrem Auszuge mißhandelt, oder 
fonft diefen Vertrag bricht, kann nicht Über Unrecht Elagen, wenn fein Gegner 
bei Gelegenheit ihm -denfelben Streich 'fpielt. Aber fie thun überhaupt im - 
höchften Grade unrecht, weil fie dem Begriff des Rechts felber alle Gültigkeit 
nehmen, und Alles der. wilden Gewalt, gleihfam geſetzmaͤßig, Überliefern und 
fo das Recht der Menfchen überhaupt umſtuͤrzen. 








Anhang 
alãuternder VBemertungen zu den metaphyfiſchen Anfangsgruͤnden 
Der Rechtslehre. 
12. Ausgabe vom J. 1708.) 





Die Veranlaſſung zu denſelben nehme ich groͤßtentheils von der 
Recenſion dieſes Buch in den Goͤtting. Anz. 28ſtes Stuͤck, den 
18ten Februar 17975 welche mit Einſicht und Schärfe der Prüs 
fung, dabei aber Doch auch mit Theilnahme und „der Hoffnung, 
daß jene Anfangdgründe Gewinn für die Wiffenfchaft bleiben 
werben,” abgefaßt, ich hier zum Leitfaden der Beurtheilung, 

uͤberdem auch einiger Erweiterung dieſes Syſtems gebrauchen will, 


Gleich beim Anfange der Einleitung in bie Rechtölchre ftößt 
ſich mein fharfprüfender Recenfent an einer Definition, — Was 
heißt Begehrungsvermögen? Sie if, fagt der Text, das 
Vermoͤgen, durch feine Vorſtellungen Urſache der Gegenſtaͤnde dieſer 
Vorſtellungen zu ſein. — Dieſer Erklaͤrung wird entgegengeſetzt: 
„daß fie nichts wird, ſobald man von aͤußeren Bedingungen der 
Folge des Begehrens abſtrahirt. — Das Begehrungsvermögen ift 
aber auch dem Soealiften Etwas; obgleich Diefem die, Außenwelt 
nichts iſt. Antwort: Gibt es aber auch nicht eine heftige, und 
doch zugleich mit Bewußtfein vergebliche Sehnfucht, (4. B. wollte 
Sott, jener Mann Iebte noch!) die zwar thatleer, aber doch nicht 
folgeleer ift, und zwar nicht an Außendingen, aber doch im 
Inneren des Subject" felbft mächtig wirft‘ (krank macht), Eine 
Begierde als Beſtreben (nisus), vermittelft feiner Vorſtellungen 


\ 
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Urfache zu fein, iſt, wenn dad Subject gleich die Unzulaͤnglichkeit 
der letzteren zur beabfichtigten Wirkung einfieht, doch immer Gau: 


ſalitaͤt, wenigſtens im Inneren deſſelben. — Was hier den Miß⸗ 


verſtand ausmacht, iſt: daß, ba dad Bewußtſein feines Vermögens 
überhaupt (in dem genannten Sale) zugleich das Bewußtſein 
feines Unv ermdgens in Anfehung der Außenwelt ift, die Defl- 


. nition auf ben Idealiſten nicht anwendbar iſt; indeffen daß doch, 


ba hier blos von bem Verhaͤltniſſe einer Urſache (dev Borftelung): 
zur Wirkung (dem Gefuͤhl) uͤberhaupt die Rede iſt, die Cauſalitaͤt 


der Voͤrſtellung, (jene mag aͤußerlich ober innerlich fein,) in An⸗ 
ſehung ihres Gegenſtandes im Begriff des egehrungsvermoͤgens 
unvermeidlch abaqht werden muß. 


vw, 1. ’ _. i 
Lodiſche Vorbereltung 3 zu einem neuerdings gewagten Rechtsbegriffe. 


Wenn rechtskundige Philoſophen ſich bis zu den metaphyſiſchen 
—— der Rechtslehre erheben, oder verſteigen wollen, 
(ohne welche alle ihre Rechtswiſſenſchaft blos ſtatutariſch fein würde,) 
fo koͤnnen ſie uͤber die Sicherung der Bolftändigkeit ihrer Einthei— 
Eng der: Rechtöbegriffe nicht gleichgültig wegfehen; " weil jene Wifs 
ſenſchaft fonft- kein Vernunftf pftem, fondern blos aufgerafftes 
Aggregat fein wuͤrde. — Die Topik der Principien muß, der Form 
des Syſtems halber, vollſtaͤndig ſein, d. i. es muß der Platz zu 


- einem Begriff (locus communis) angezeigt werden, der nach ber 


fontheiifchen Form ber Eintheilung für dieſen Begriff offen iſt; 
man mag nachher auch darthun, daß einer ober ber andere Begriff, 
ber in diefen Platz geſetzt würde, an fich widerſprechend ſei und aus 
dicem Platze wegfalle. 

Die Rechtslehrer haben bisher nun zwei Gemeinplaͤtze befegt; 
den bes dinglichen und den des perfünlichen Rechts. Es ifl 
natürlich „zu fragen: ob auch, Da noch zwei Pläge, aus ber blofen 
Form der Verbindung beider zu einem Begriffe, als Glieder der Ein: 
theilung a priori, offen ſtehen, nämlich der eine auf perfönliche Art 
dinglichen, imgleichen ber eines auf binglidye Ast perfönlichen Rechts, 
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oh namuich ein fokher neuhingulememender Ries auc Batthaft fei 
und vor ber. Hand, obzwar nur problematiſch, in der vollſtaͤndigen 
Tafel der Eintheilung angetpoffen werben mifle, Das Letztere leidet 
keinen Zweifel. Denn bie blos logiſche Eintheifung, (hie vom Ju⸗ 
halt der Erkenntniß — dem Obiect — abſtrahirt,) iſt immer Dich o⸗ 
tomie, z. B. ein jedes Recht iſt entweder ein dingliches oder ein 
nicht⸗ dingliches Recht. Diejenige aber, van ber hier die Reda jſt, 
noaͤmlich die metaphyſiſche Eintheilung, kann auch Tetrachptomje 
ſein; weil außer den zwei einfachen Gliedern ber Eintheilung noch 
zwei Verhaͤltniſſe, naͤmlich die der das Recht einſchraͤnkenden Be⸗ 
dingungen hinzukommen, unter denen das eine Recht mit Dem 
anderen in Verbindung tritt, deren Moͤglichkeit einer beſonderen Uns 
terfuchung bedarf. — Der Begriff eines auf perfönliche Art 
dinglihen Rechts fällt ohne weitere Umftände weg; benn es 
läßt fich Fein Recht einer Sache gegen eine Perfon denken. Nun 
fragt ſich: ob die Umkehrung dieſes Verhaͤltniſſes auch eben fg un 
‚ benfbar feiz oder ob dieſer Wegriff, nämlich der eine auf ding⸗ 
liche Art perfönlichen Rechts, nicht allein ohne inneren Wi⸗ 
derſpruch, fondern felbft auch ein nothwendiger (a priori in ber 


- 


Vernunft gegebener) zum Begriffe bed Außeren, Mein unb Dein - 


gehoͤrender Begriff fe, Perfonen auf aͤhnliche Art als Sachen, 
zwar nicht in allen Stüden zu behandeln, aber fie doch zu bes 
figen und in vielen Verhaͤltniſſen mit ihnen als Sachen zu verfahren. 


2. 
Reechtfertigung des Begriffs von einem auf dingliche Art perfönlichen Recht. 


Die ‚Definition bes anf dingliche Art perſoͤnlichen Rechts if 
nun kurz und gut biefes „ed iſt dad Recht' des Menfchen, eine 


Perſon außer fih als das Seine*) zu haben.“ Sch fage mit 





A ſage Hier auch aicht: „eine Perfon als die meinige” (mit dan 
Adjestiv), Tondern als dad Meine (70 meum, mit dem Gubflantiv,,) zu 
haben.” Denn ich kann fagen: diefer tft mein Vater, das bezeichnet nur 


mein phnfifches Verhältniß (der Verknuͤpfung) zu ihm überhaupt. 8.8. „ih 


" bade einen Vater.“ Aber ih kann nicht fagen: „ih habs ihn als das 


\ 
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Fleiß einer Perſon; denn einen anderen Menſchen, ber durch 
Verbrechen feine Perſoͤnlichkeit eingebuͤßt hat, (zum Leibeigenen ger 
worden iſt,) koͤnnte man wohl als das Seine haben; von dieſem 
Sachenrecht iſt aber hier nicht die Rede. 

Ob ‚num jener Begriff „als neues Phaͤnomen am juriftiſchen 
Himmel“ eine Stella mirabilis, (eins bis zum Stern erſter Größe 
wachfenbe, vorher nie gefehene, allmählig aber wieder verſchwindende, 
vielleicht einmal wiederkehrende Erſcheinung,) oder blos eine Stern: 
ſchnuppe ſei? das ſoll jetzt unterſucht werden. 


3. 
Beiſpiele. 


Etwas Aeußeres als das Seine haben heißt es rechtlich beſigenz 

Beſitz aber iſt die Bedingung der Möglichkeit ded Gebrauchs. Wenn 
biefe Bedingung blos ald die phyfiſche gedacht wird, fa heißt der 
Befis Inhabung. — Rechtmaͤßige Inhabung reiht nam zwar 
allein nicht zu, um deshalb den Gegenſtand für dad Meine aus⸗ 
zugeben, ober ed bazu zu machen; wenn ich aber, es fei aus wels 
chem Grunde ed wolle, befugt bin, auf die Inhabung eined Gegen: 
ſtandes zu dringen, ber meiner Gewalt entwifcht ober entriffen iſt, 
fo iſt dieſer Rechtsbegriff ein Zeichen, (wie Wirkung won ihrer 
Urſache,) daß ich mich fuͤr befugt halte, ihn als das Meine, mich 
aber auch als im intelligiblen Beſitz deſſelben befinblich gegen 
ihn zu verhalten und dieſen Gegenſtand ſo zu gebrauchen. 

Dad Seine bedeutet zwar hier nicht dad des Eigenthums an 
der Perfon eined Anderen, (bemn Eigenthiimer konn ‘ein Menfch 
nicht einmal von fi) felbft, viel weniger von einer anderen Perfon. 
fein) fondern nur dad Seine des Nießbrauchs (jus utendi fruendi), 
unmittelbar von dieſer Perfon, gleich ald_von einer Sache, doc. 








Meine” Eage ich aber: mein Weib, fo bedeutet diefes ein befonderes, - 
naͤmlich rechtliches Verhaͤltniß des Befitzers zu einem Gegenftande, (wenn «8 
auch eine Perfon wäre,) als Sache. Befis (phyſiſcher) aber ift die Be 
dingung der Möglichkeit der Sandhabung (manipulatie) eines Dinges als 
einee Sache; wenn biefes gleich, in einer anderen Beziehung, zugleich als 
Derfon behandelt werden muß. 
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ohne Wwbeuch an ihrer Perſonlichkeit, , als Witte zu meinem Zweck 
Gebrauch zu machen. 

Dieſer Zweck aber, als Bedingung der Rechtmäßigkeit. des. Se 
brauchd, muß moralifch nothwendig fein. Der Mann kann -weber 
das Weib begehren, um es gleich ald Sache zu genießen, d. i. 
> unmittelbared Vergnügen an ber blos thierifchen Gemeinſchaft mit 
bemfelben zu empfinden ‚noch dad Weib fi ihm dazu hingeben, 
ohne daß beide Theile ihre Perfönlichkeit aufgeben. (fleifhliche ober 
viehiſche Beiwohnung), d. i. ohne unter der Bedingung der Ehe, 
welche, als wechfelfeitige Dahingebung feiner Perfon felbft in den 
Beſitz der anderen, vorher gefchloffen werden muß; um durch Für: 
perlichen Gebrauch, den ein Theil vom anderen macht, ſih nicht 
zu entmenſchen. 

Ohne dieſe Bedingung iſt der fiſchüche Senf dem Grundfat, 
Gbenngleich nicht. immer der Wirkung nah) kannibaliſch. Ob, 
mir Maul und Zähnen, der weibliche Theil durch Schwaͤngerung 
und daraus vielleicht erfolgende, fuͤr ihn toͤdliche Niederkunft, der 
männliche aber durch, von Öfteren Anfprüchen des Weibes an das 
, Geſchlechts vermoͤgen des Mannes herruͤhrende Erſchoͤpfungen auf⸗ 
gezehrt wird, iſt blos in der Manier zu genießen unterſchieden, 
und ein Theil iſt in Anſehung des anderen, bei dieſem wechſelſeitigen 
Gebtauche der Geſchlechtsorgane, wirklich eine verbrauchbare 
Sache (res fungibilis), zu welcher alſo fi vermittelt eines Ver⸗ 
tragd zu machen, ed ein armer Bertrag (pactum turpe) 
fein würde, 

Ebenfo kann der Mann mit dem Meibe Fein Kind, als ihr 
Beiberfeitiges Mac werk (res artifieialis), zeugen, ohne daß. beide 
heile fich gegen dieſes und gegen einander bie Verbindlichkeit 
zuziehen, ed zu erhalten; welches doch auch die Erwerbung eines 
Menfchen gleich als einer Sache, aber nur der Form nach (einem blos 
auf dingliche Art perfönlichen Rechte angemeſſen) if, Die Eitern *) 


*) In deutfiher Schreibare werden unter dem Wort Aelteren Seniores, 
unter den Eltern aber Parentes verftanden; welches im Sprachlaut nicht zu 
unterſcheiden, dem Sinne nach aber ſehr nnterſchleden iſt. 








Anhang etläuternbee Bemerkungen. u: -) 


Haben eim Reiht gegen jeben Befitzer des Kindes, das aub ihre | 
Gewalt gebracht worben (jus. in re), und zugleich ein Recht, eb 
zu allen Leiftungen und aller Befolgung ihrer Befehle zu nöthigen, 
die einer möglichen gefeglichen Freiheit nicht zuwider find (jus ad 
rem); folglich auch ein perfünliches Recht gegen. daffelbe. 
Endlich, wenn bei einteetender Volljährigkeit die Pflicht ber 
Eltern zur Erhaltung ihrer Kinder aufhört, fo haben jene noch daB 
Recht, diefe ald ihren. Befehlen unterworfene Hausgenoſſen zu Er⸗ 
haltung des Hausweſens zu brauchen, bis zur Entlaffung derſelben; 
welche eine Pflicht der Eltern gegen diefe iſt, Die aus ber natürs 
lichen Befchränkurig des Rechts der erſteren folgt. Bis dahin find 
fie zwar Hausgenoffen und gehören zur Familie, aber von num 
an gehören fie zur Dienerfchaft (famulatus) in berfelben, Die 
folglich nicht anderd, als durch Vertrag zu dem Seinen bed Haus⸗ 
bern, (als feine Domeftiten) hinzu kommen koͤnnen. — Ebenſo 
kann auch eine Dienerſchaft außer der Familie zu dem Seinen 
des Hausherrn nach einem auf dingliche Art perſoͤnlichen Rechte 
gemacht und als Gefinde (famulatus domestiens) durch Vertrag 
erworben werben. Ein ſolcher Werktag iſt nicht der einer bloſen 
Verdingung (locatio conductio operae), fondern der Hingebung 
feiner Perfon in den Befitz des Hausherrn, Vermiethung (locatio 
conductio personae), welche. darin von jener. Verdingung unters 
fehieden ift, Daß Dad Gefinde fih.zu allem Erlaubten verficht, 
was das: Wohl des Haus weſens betrifft und ihm nicht, als beſtellte 
und ſpecifiſch beſtimmte Arbeit, aufgetragen wird; anſtatt daß der 
zur beſtimmten Arbeit gedungene (Handwerker oder Tageloͤhner) ſich 
nicht zu dem Seinen des Anderen hingibt und ſo auch kein Haus⸗ 
genoffe iſt. — Des Letzteren, weil er nicht im rechtlichen Beſitz des 
| Anderen ift, ber ihn zu gewiffen Leiftungen verpflichtet, kann ber 
Hausherr, wenn jener auch fein häudlicher Einwohner (inqullinus) 
wäre‘, fich nicht ‚(via facti) ald einer Sache bemaͤchtigen, ſondern 
muß. nach dem. perfönlichen Recht auf die Leiftung des Verſprochenen 
. dringen, welche ihm durch . Rechtömittel (via juris) zu Gebote 
ſtehen. — — So viel zur Erläuterung und Wertheibigung eines 
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befremdlichen, neu hinzukvmmenben Nechtstiteld in ber natuͤrlichen 
Beſetzlehre, ber bach ſtillſchweigend inmer im Gebrauch gewefen iſt. 


| 4. 
Ueber die Werwwerhfelung des dinglichen mit dem perfänlichen Rechte, 

Serner iſt mir als Hetereborie im natürlichen Privatrechte auch 

Der Satz: Kauf bricht Miethe (Rechtäl, 3 31. S. 9%) zw 
Hüge aufgeſtellt worden. 
Daß Iemand die Miethe feines Hauſes vor Ablauf der bedun⸗ 
genen Zeit der Einwohnung bem Miether aufkuͤndigen, und alle " 
gegen biefen, wie es fcheint, fein Werfprechen brechen Tönne, wenn 
ve. eb nur zur ‚gewöhnlichen Beit des Verziehens, im der Dazu ge⸗ 
wohnten buͤrgerlich⸗geſetzlichen Friſt thut, ſcheint freilich beim erſten 
Anblick allen Rechten aus einem Vertrage zu widerſtreiten. — 
Wenn aber bewieſen werben kann, daß der Miether, da er feinen 
. ‚Miethöcontract machte, wußte ober willen mußte: daß das ihm 
gethane Verſprechen des Wermiethers, als Gigenthuͤmers, natuͤr⸗ 
Kicher Weiſe, (ohne daß ed im Coutrutt ausdruͤcklich geſagt werden 
wurfte,) alfo ſtillſchweigend an die Bedingung geknuͤpft war: wofern 
DHieſer ſein Haus binnen dieſer Zeit nicht verlaufen 
ſolltee, (ober es bei einem, etwa über ihn eintretenden Concurs 
feinen Glaͤubigern uͤberlaſſen muͤßte;) fo hat dieſer fein ſchon an ſich 
der Vernunft mad) bedingtes Verſprechen nicht gebrochen, und ber 
Miether iſt durch Die, ihm vor ber Miethözeit gefchehene Auffün- 
digung an feinem ‚Rechte nicht verkürzt worben. 

Denn dad Recht des Letzteren aus dent Miethscontracte ift ein 
perſoᷣͤnliches Neiht auf das, was eine gewiſſe Perfon der anderen 
zu leiften hat (jus ad rem); niüht gegen jeden Befitzer der Sache 
(Jus ia re), ein dingliches. 

Mım konnte der Miether ſich wohl in feinem Miethscontracte 
ſichern und ſich ein dingliches Recht am Hauſe verſchaffen; er durfte 
Nnaͤmlich dieſen nur auf das Haus des Vermiethers, als am Grunde 
haftend, einſchreiben (ingtoſſiren) laſſen; alsdann konnte er 
durch bie Aufläntigung des Eigenthuͤmers, ſelbſt nicht durch deſſen 
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eb, (dei natrlichen oder auch ben buͤrgenlichen, ben Vankrott,) 

Vor Ablauf ber abgrmathnen Bet aus ber Miethe geſtizt wetden. 
Wenn er ®& nicht that; weht er etwa frei fein wollte, anderweitin 
eine Miete auf beſſere Bedingungen zu fthliegen, ober der Eigen⸗ 
thuͤmet fein Haus nicht mit einem ſolchen mus belegt wiſſen wollte, 
fo iſt daraus zu ſchließent daß ein Jeder von Weiden in Auſchung 
ber Zeit det Auftündigung, Cole buͤtterlich beflintmte Friſt zu der⸗ 
ſelben ausſsgenomtmen,) einen ſtillſchweigend⸗ bedingten Contratt gemacht 
zu haben fich bewußt war, ihn ihrer Convenienz nach wieder aufzu⸗ 
Tieh. Die Beſtaätizung der Befngniß, durch den Kauf Miethr zu 
brechen, zeigt ſich auch an gewiſſen rechflichen Folgerungen aus 
einem ſolchen nackt en Miethscontracte; denn den Erben des Mie⸗ 
thers, wenn dieſer verſtorben iſt, wird doch nicht die Verbindlichkeit 
zugemuthet, die Miethe fortzuſetzen; weil dieſe nur gie Verbindlichkeit 
gegen eine gewiſſe Perfon iſt, die mit dieſer ihrem Rebe aufhört, 
(wobei doch die gefegliche Zeit der Auffündigung immer mit im Ans 
ſchlag gebracht weiden muß.) Ebenfo wenig kann auch dad echt - 
des Mietherd, als eines folchen, auch auf feine Erben char einen 
. befonderen Vertrag übergehen; fo wie er auch beim. Leben beider 
Theile, bhne ausdrückliche Uebereinkunft, keinen Af termiether zu 


ſetzen befugt ift. 
5. , 


Zufag zur Erörterung der Begriffe des Stra f rechts. 


Die bloſe Idee einer Staatsverfaffung unter Menſchen führt 
ſchon den Begriff einer Strafgerechtigkeit bei fich, welche der oberften 
Gewalt zufteht. Es fragt ſich nur, ob bie Strafarten dem Geſetz⸗ 
geber gleihgüttig find, wenn. fie nur als Mittel dazu taugen, das 
Verbrechen, (ald Verletzung der Staatöficherheit im Beſitz des Sei: 
men eined Jeden,) zu entfernen, ober ob auch noch auf Achtung für . 
die Menfchheit in der Perfon des Miffethäterd, (d. t. für die Sat; | 
tang) Rüdficht genommen werben müffe, und zwar aus blofen 
Rechtsgruͤnden, indem ich dad jus tallotiis, der Form nad), noch 
immer für die einzige a priori beflimmende, (nicht aus ber Er: 
fahrung, welche Heilmittel zu diefer Abficht die kraͤftigſten wären, 
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hergenemmene) Idee als Princip des Strafrechts halte). — Wie 

wird es aber mit den Verbrechen gehalten werden, die keine Er⸗ 
wiederung zulaſſen; weil dieſe entweder an ſich unmöglich, ober 
ſelbſt ein ſtrafbares Verbrechen an der Menfchheit, überhaupt - fein 
würden, wie 3. B. dad ber Nothzüchtigung; imgleichen dad der 
Näberaftie, oder Beftialität? Die beiden erfteren durch Gaftration, 
(entweder wie eined weißen oder fehwarzen Verfchnittenen im Serail,) 
das letztere durch Ausſtoßung aus ber bürgerlichen Geſellſchaft auf 
immer, weil er fich felbft der menfchlichen unwürdig gemacht hat. — 
Per quod quis peccat, per idem punitur et idem. — Die ge 
dachten Verbrechen heißen Darum unnatürlich, weil fie an de 
. Menfchheit felbft ausgeibt werden. — Willkuͤhrlich Strafen für 


fie zu verhängen ift dem Begriffe einer Straf-Gerechtigkeit 
buchfläblich zuwider. Nur dann kann der Verbrecher nicht Hagen, 


dag ihm Unrecht gefchehe, wenn er feine Uebelthat fich felbft über 

den Hals zieht, und ihm, wenngleich nicht dem Buchftaben , doch 

dem Geiſte des Strafgeſetzes gemaͤß, d das widerfaͤhrt, was er an 

Anderen verbrochen hat. J 
6. 

Vom Recht der Erſitzung. 


„Das Recht der Erſitzung (usucapio) fol nach ©. 100 f. 
durchs Naturrecht begründet werben. Denn nahme man-nicht an, 


*) Sn jeder Beſtrafung liegt etwas das Ehrgefühl des Angeklagten (mit 

Recht) Kraͤnkendes; . weil fie einen blofen einfeitigen Zwang enthält und fo 
an ihm die Würde eines Staatsbürgers, als eines folhen, in einem befons 
deren Fall wentgftens fuspendirt ift; da er einer äußeren Pflicht unterworfen 
wird, der er feinerfeits keinen Widerftand entgegen fegen daͤrf. Der Vor⸗ 
uchme und Reiche, der auf den Beutel geklopft wird, fihlt mehr feine Er⸗ 
hiedrigung,, ſich unter den Willen des geringeren Mannes beugen zu en, 
als den Geldverluſt. Die Strafgerechtigkeit (justitia punitiva), da 
nämlih dad Argument der Strafbarfeit moralifch iſt (quia peccatum 

. est), muß bier von der Strafflugheit, da es blos pragmatifch fft (ne 
peccetur) und fi auf Erfahrung -von dem gründet, was am Stärkften wirkt, 
Verbrechen abzuhalten, unterfchieden werden, und hat in der Topik der 
Rechtöbegriffe einen ganz anderen Ort, locus justi; nicht des conducibilis 
oder des Zuträglichen in gewiſſer Abficht, noch auch den des bloſen honesti, 
beffen. Ort in ber Ethik aufgefucht werden muß. 


N 
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haß durch ben ehelichen Beil eine idrale Erwerbung, wie fie 
hier genannt: wirb, begrimbet werde, fo wäre gar Feine Erwerbung 
Wberewitoriſch gefichert.” (Aber Hr. K. nimmt ja ſelbſt im Naturſtande 
aine nur proviſoriſche Ermerbung an, und bringt: bewegen auf -bie 
juriſtiſche Nothwendigkeit der. bürgerlichen Berfaffung. — — „Ich 
behaupte mich als ehrlicher Beſitzer aber nur gegen den, . der nicht 
baweiſen bann, daß er eher, als ich, ehrlicher Beſitzer ver 
feben Sache war und mit feinem Willen zu: fein richt aufgehört 
hat.“) —— Dave iſt num bier nicht die Rebe, fondern ob ich 
eich auch als Eigenthuͤmer behaupten Farin, wenn fich gleich ein 
BDrätenbent ald früherer wahrer Sigenthümer der Sache melben 
ſollte, die Erkundung aber feiner Eriftenz ald Befikerd und feines‘ 
Beſitzſtandes als Eigenthümerd ſchlechterdings unmöglich wars; 
welehed Letztere alsdann zutrifft, wenn biefer gar Fein. öffentlich guͤl⸗ 
tiges Zeichen feines. ummterbrochenen Befiked, (es ſei aus eigener 
Schuld oder auch ohne fie,) z. B. durch Einfchreibung in Mafrikeke; 
oder unwiderſprochene Stimmgebung als Eigenthuͤmer in bürgerlichen 
Berfammlungen, von. fi) gegeben hat. 

Denn die Stage ift hier: wer fol feine vechtmaͤßige Erwerbung 
beweilen? Dem Beſitzer kann diefe Verbindlichkeit (onus probandi) 
nicht aufgebürbet werben; denn. er tft, fo weit wie: feine conſtatirte 
Geſchichte reicht, im Beſitz derfelben, Der frühere angebliche Eigen- 
thuͤmer der Sache iſt durch eine Zwiſchenzeit, innerhalb deren er 
keine buͤrgerlich guͤltige Zeichen ſeines Eigenthums gab, von der 
Reihe der auf einander folgenden Beſitzer nach Rechtsprincipien ganz 
abgefchnitten. Diefe Unterlaffung irgend eines öffentlichen Befitzatts 
macht ihn zu einem unbetitelten Prätenventen. (Dagegen heißt es 
bier, wie bei der Theologie, conservatio est continua creatio.) 
Wenn ſich auch ein bisher nicht manifeſtirler, obzwar hintennach 
mis aufgefundenen Documenten verfehener Praͤtendent vorfaͤnde, fo 
wide doch wiederum auch bei dieſem der Zweifel vorwalten, ob: 
nicht; ein noch Älterer Praͤtendent dereinſt auftreten und feine An⸗ 
ſpruͤche auf ben früheren Beſitz gründen koͤnnte. — Auf die Länge 
der Zeit des Beſitzes kommt es hiebei gar. nit an; um die Sache 
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endlich zu erfisen. Tacquirere ‚per ükucaplanem). " Dom es # 
ungereimt, anzunehmen, daß ein. Unrecht dadurch, daß es lange 
gewährt hat, nachgeräde: ein Recht werde. Der (md fo. lange) 
Gebrauch ſetzt dad Recht in der Sache voraus; weit ‚gefehlt, daß 
| dieſes fich auf jenen gründen folte, Alſo if bie Erfigung (usar - 
capio) ala Erwerbung durch ben langen Gebraud einer Sache 
ein fich ſelbſt widerſprechender Begriff. Die Verjährung de 
Anfprüche als Erhaltungsart. (conservatio possessionis mese 
per praescriptionem) iſt es nicht weniger; indeſſen doch ein von 
bem vorigen unterfchievener Begriff, was das Argument der 
Bueignung betrifft. Es iſt nämlich em negativer- Grund, d. i. bei 
gänzlihe Nichtgebrauch feines Rechts, ſegbſt nicht eimmal der, 
welcher nötbig ift, um fih als Beſitzer zu manifefliren, für eine 
Werzihtfhuung auf diefelbe (derelictio), welche ein rechtlicher 
Act d. i. Gebrauch feines "Rechts gegen einen Anderen iſt, um 
durch Ausſchließung deſſelben vom Anfpruche (per praescriptionem) 
das Object deffelben zu erwerben, welches. einen Widerſpruch enthält. 

Ich erwerbe alfo ohne Beweisfuͤhrung und ohne allen rechte 
lichen Act; ich brauche nicht zu beweiſen, fondern durchs Geſetz 
(lege) und was dann? Die öffentliche Befreiung von Ins 
forüchen d. i. bie gefeßliche Sicherheit. meines Beſitzes, 
dadurch, daß ich wicht den Beweis führen darf, und mich auf einen 
ununterbrochenen Befig gründe. Daß aber alle Erwerbung- im 
Naturſtande blos proviſoriſch ift, das hat Beinen. Cinfiuß auf bie 
Frage von der Sicherheit bed Beſitzes des Erworhenen, waq⸗ 
vor jener verhergehen muß. 


7. 
ET. der. Beerbung, 


Mad. das. Recht. der Beerbung anlangt, fo hat den Herrn 
Recenſenten dieſesmal fen Scharfblick, ben Nerven des Beweiſes 
meiner Behauptung zu treffen, verlaſſen. — Ich ſage ja nicht 
©. 103: „daß ein jeder Menſch nothwendiger Welfe jede ihm ans 
gebotene Sache, durch deren Annehmung er nur gewinnen, 
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nicht: verfieten kunun, Ahnehine”, (ben ſolche Gachen gibt «8 gar 
nicht ſondern daß ’ein Jeber das Reqht bed- Angebots in 
demſelben Augenblick unvermelblich und ſtillſchweigend, dabel aber 
Doch galtig / immer: wirklich aunehmer. wenn es naͤmuich die Nafr 
der Sache for unit ſich bringe, daß der Widerruf ſchlechterbings um 
möglich iſt, aaͤmlich ins Augenblicke feines Eddes; denn da Falk 
der Promeittent nicht widertufen, und det Promiffar iſt, ohne irgenb 
even: vechtlichen Act bigehen zu dürfen, in demſelben Augenblicke 
Acceptam, nicht der verfprochenen Erbſchaft, fondern des Rechts, 
fie anzumhmen dder auszuſchlagen. Im dieſem Augenblicke ſieht e 
Bd bei. Eröffnumg: des Teſtaments, daß er, ſchon vdr ber Acceptation 
der Erbſchaft/ vermoͤgender geworden iſt, alß er war; ‘dem er bat 
ausſchließlich die Befugniß zu accepfiren ‘erworben, wellhe 
ſchyn ein Vermoͤgensumſtand iſt. — Daß hicher chi — 
Busfiand- vorausgeſetze woher, ala: daß! zu dein Sein eñ nes In} 
deren zu machen, wenn man nicht mehr da iſt, bieſen Achtrgan 
des Beſitzthums aus der Todtenhand aͤndert in Anſehung der Moͤg⸗ 
lichkeit der Erwerbung nach allgemeinen Principien des Naturrechts 
nichts, wenngleich der Anwendung berfelben auf den vorkommenden 
Tall eine bürgerliche Berfaffung zum Grunde gelegt werden muß. — 
Ehe: Saͤche naͤmlich, die ohne Bedingung anzunehmen oder aus zu⸗ 
ſchlagen in⸗ meiner freien Wahl geſtellt wird, heißt res jacena. 
Wenn der Eigenthuͤmer eitier Sadye mir etwas, z. B. ein Möbel 
BB Huuſes aus dem' ich aus zuziehen eben im Begriff bin, umſonſt 
anbletet; (verſpricht, es ſoll mein ſein,) fo habe ich, fo lange er 
nl ufbetehft, eetiheb, wenn er darüber fürbt, un 9 if) 
jüeentey, TE id allein nd’ es annehmen oder elle wie 
mir: baiebt uͤnb dieſes Recht, ausschließlich zu wählen, erlange 
ich nirht velitelſt· eĩneb befonderen rechtlichen Acts meiner Decla— 
| atiönz-ich wöhle; bieſes Recht ſoͤlle mir zuſtehen, fondern ohne den⸗ 
ſelben (lege)? + Ich kann alſo zwar mich dahin erklaͤren: ich 
wei: di cSache ſolle mir nicht angehören, (weil dieſe 
Auch RB Verbrießlichkeiten mit Anderen zuziehen bürfte,) aber 
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ich kann nicht. — ausſchließlich die Wahl zu haben, ob fe 
mir angehören. folle ober nicht; denn dieſes Necht (des Am. 
nehmens oder Ausſchlagens) habe ich, ohne alle Declaration nei; 
ner Ynnahme, unmwmittelbar durchs Angebot; denn wenn ich ſogar 
die Wahl zu haben ausſchlagen koͤnnte, fo wuͤrde ich wählen, nichi 
zu waͤhlen; welches ein Widerſpruch iſt. Dieſes Recht zu waͤhlen 
geht nun im Augenblicke des Todes des Erb-WLaſſers auf mich 
über, durch deſſen Vermaͤchtniß (institutio haeredis) ich zwar noch 
nichts von. ber Habe und Gyt des Erb⸗Laſſers, aber ‚doch: ven 
blo serechtlichen (intelligiblen) Beſitz dieſer Habe oder eines 
Theils derſelben exwerbe; deren Annahme ich mich nun zum Vor⸗ 
| theil. Anderer „begeben Tann, ‚mithin Diefer Befik Seinen Kugenöhd 
unterbrochen. ift, fondern die Gucseffion als eine flefige Reihenfolge 
vom Sterbenden zum eingefegten Erben burch feine Acceptation 


übergeht und fo der Sat: -testamentg sunt. juris — wider 


al ‚Zweifel N wird, 

ven. den Reiten des Staats in Anſehung — eittungn fe feine 
= Unterthanen. 2 

Sf tung (sanctio testamentaria beneficii perpetui) ift die 

freiwillige, durch den Staatbeftätigte, für gewiffe auf einanber folgende 

Glieder deſſelben, bis zu ihrem gänzlichen Auöfterben, errichtete 


wohlthätige Anſtalt. — Sie heißt ewig, wenn bie Verordnung zu | 


Erhaltung derſelben mit ber Conftitution des Staats ſelbſt vereinigt 
iſt, (denn, ber Staat muß für ewig angefehen werbenz) ihre Wohls 


thätigfeit aber ift entweder fir dad Volk überhaupt oder für einen - 


nach gewiffen befonderen Grundfägen vereinigten Theil beffelben; 
eitten Stand oder fuͤr eine Familie und bie ewige Sortdauer : ihrer 
Defcendenten abgezweckt. Ein Beifpiel vom Erſteren ſind die Ho⸗ 
ſpitaͤler, vom Zweiten die Kirchen, vom Dritten die Orden 
(geiftliche und weltliche), vom Vierten die. Majorate, . 


Bon biefen Gorporationen und ihrem Rechte zu: ſuccediren 


ſagt man nuu, ſie koͤnnen nicht aufgehoben werben; weil es durch 


! 
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Bermaͤ chtniß zum Eigenthum des eingeſetzten Erben geworden 
fei, und eine ſolche Verfaſſung (eorpus mysticum) aufzuheben ſo 


viel heiße, als Jemandem das Seine nehmen. 


A. 


Die wohlthaͤtige Anſtalt für Arme, Invallde und Kranke, 
welche auf dem Staatövermögen fundirt worben, (in Stiften und 


HOoſpitaͤlern.) iſt allerbings unabloͤslich. Wenn aber nicht der Buch⸗ 


ſtabe, fondern ber Sinn des Willens‘ des Teſtators ben Vorzug 


- 4 


haben fol, fo koͤnnen fich wohl: Beitumftände ereignen, welche die‘ 
Aufhebung einer folchen Stiftung wenigſtens ihrer Form nach an⸗ 
röthig machen. — So hat man gefunden: daß der Arme und 


Krane, (den vom Narrenhofpital ausgenommen,) beffer und wohl- 


feiler verforgt werde, wenn ihm die Beihuͤlfe in einer gewiſſen, (dem 


Bebürfniffe der Zeit proportionivten) Geldſumme, wofür, er fi, 


wo er will, bei feinen Verwandten ober fonft Bekannten, einmie⸗ 
then kann, gereicht wird, als wenn — wie im Hofpital von 
Greenwich, — prächtige und dennoch die Freiheit fehr befchrän: 
Sende, ‚mit einem koſtbaren Perfonale verfehene Anftalten dazu ge: 
troffen werden. — Da kann man nun nidt fagen, der Staat 
nehme dem zum Genuß diefer Stiftung berechtigten Volke dad 
Seine, fondern er befördert es vielmehr, indem er welfere Mittel 
zur Erhaltung deſſelben wählt, 


B. 


Die Geiſtlichkeit, welche fich fleifchlich nicht fortpflanzt (bie katholi⸗ 
fche), befigt mit Begänftigung des Staats Ländereien und baran haftende 
Unterthanen, die einem geiftlichen Staate Eirche genannt) angehoͤren, 
welchen die Weltlichen durch Vermaͤchtniß zum Heil ihrer Seelen ſich 
als ihr Eigenthum hingegeben haben, und fo hat ber Kierus ald ein be: 


ſonderer Stand einen Befisthum, der fich von einem Zeitalter zum ande 


ven gefeßmäßig vererben läßt und durch päpftliche Bullen hinreichend bo: 
eumentirt ifl. — Kann man nun wohl annehmen, daß biefed Ber: 
haͤltniß derſelben zu den Laien durch die Machtvollkommenheit des 
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weltlichen Staats; geradezu. den erßeren Tüyıng genammen, wirder 
und wuͤrde das nicht ſo piel fein, als Jemandem mit Gewalt das 
Seine nehmen; wie es hoch von Unglaͤuhigen ber franzoͤſiſchen Be. 
publif verfucht wird? 

Die Trage ift hier: ob die Kirkhe dem Staat. ober der Staat 
ber, Kitche ald dad Seine angehören koͤnne; denn zmei, oberſte Ge: 
walten tdnnen einander ‚ohne Widerſpruch wirkt. untergrordnet fein. 
— Daß nur die erſtere Verfaſſung (poltico⸗ higraxqhida) 
Beſtand on. ſich haben: konne, iſt an ſich klaxz denn alle buͤrgerliche 
Verfaſſung iſt von dieſer Welt, weil fie, eine irdiſhe Gewalt (der 
Menſchen) iſt, die ſch ſammt. ihren. Folgen in, der Grfahrung, hen, 
ckmentiren laͤßt. Die. Gläubigen, beren Reich. im: Simmel und 
in jener Weit, iſt, müffen, infofern man. ihnen eine ſich auf biefeß. 
| bezichende Verfaſſung (bierarchico- politiga) zugeffeht, ſich den 
&eiben diefer Zeit. unter der Obergewalt ber Weltmenſchen unters 
werfen, — Alſo findet nyr. die exſtere Verfaſſung Statt. 

Religion (ip. der, Erfcheinung) , als Haube an, bie Satzingen 
der Kirche und, bie Macht ber Priefter, als Ariſtokraten einer ſol⸗ 
chen Verfaſſung, oder auch, wenn dieſe monarchiſch (paͤpſtlich) if, 
kann von keiner ſtaatzbuͤrgerlichen Gewalt dem Volke weber aufge⸗ 
drungen, noch genommen, werben, noch auch, (wie eß wohk in 
Großbrittanien mit der Irlandiſchen Nation gehalten wird,) dw, 
Staatöbürger, wegen einer von bed Hofes feiner unterſchiedenen Re⸗ 
ligion, von den Staatsdienſten und den Vortheilen, die ihm da⸗ 
durch erwachſen, ausgeſchloſſen werden. 
> Ben nun gewiſſe andaͤchtige und glaͤubige Seelen ‚um ber 
Gnade theilhaftig zu werben, welche bie, Kirche ben Gläubigen, auch 
ng. biefer ihrem Tode zu erzeigen verſpricht, eins Gtlftung uf 
epige Zeiten errichten, durch welche gewiſſe Ländereien, derſelhen 
na) ihrem Tode ein Eigenthum der Kirche werben, follen, und ber, 
Siggt an biefem ober jenem, Theil, ober gar ganz, ſich ber 
Kirche lehnspflichtig macht, um durch Gebete, Ablaͤſſe und Bükunz, 
gen, durch welche bie dazu boſtelſten Dienzr berfelben (die, Geiftli, 
chey) dag, Lanß in her, anderen WPelt ihnen vortheilhaft au mathen 
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verheißen; ſo iſt eine ſolche vermeintuch auf ewige Zeigen gemachte 
Stiftung keinesweges auf ewig. begründet, ſondern der Staat kann 
dieſe Laſt, die ihm von der Kirche aufgrlegt worden, abwerfen, 
wenn er. will, — Denn die Kirche ſebbſteiſt als ein blos auf Glau⸗ 
ben errichtetes .Sufktut, und wenn. die Taͤuſchung aus Diefer Mei⸗ 
ang durch Wolsanfflärung verſchwunden iſt, fo fällt auch bie 
darauf gegründete furditbare Gewalt des Klerus weg, und ber 
Staat bemaͤchtigt ſich mit vollem Rechte bed angemaßten Eigen: 
thums der Kirche, nämlich des durch Bermächtniffe an fie ver- 
ſchenkten Bodens; wiewohl die Lehnöträger. des bis dahin beſtande⸗ 
nen Inſtituts für ihre Lebenszeit ſchadenfrei gehalten zu werden 
aus ihrem Rechte fordern koͤnnen. 

Selbſt Stiftungen zu ewigen Zeiten - für Arme, oder Schul: 
anſtalten, fobald fie einen gewiflen, von bem Stifter nach feiner 
Jeee beffanmten, entworfenen Zuſchnitt haben, Tönnen nicht auf 
ewige Zeiten fundirt und der Boden damit beläfligt werben; fon- 
den der Staat muß die Freiheit haben, fie nach dem Bebürf- 
niſſe der Zeit einzurichten. — Daß es ſchwerer hält, diefe Idee al- 
lerwaͤrts auözufühten (3. B. die Pauperburfchen die Unyulänglich- 
feit des wohlthätig errichteten Schulfonds burch -bettelhaftes Singen 
ergänzen zu müffen), darf Niemanden wundern; denn ber, weldyer 
J gutmuͤthiger, aber doch zugleich etwas ehrbegieriger Weiſe eine Stif⸗ 
tung macht, will, daß fie nicht ein Anderer nach feinen Begriffen 
umdndere, fondern Er darin unſterblich fei. Das ändert aber nicht 
die Beſchaffenheit der Sache ſelbſt und dab Recht des Staats, ja 
bie Pflicht deffeiben zum Umändern einer jeden Stiftung, wenn fie 
ber Erhaltung. und dem Fortſchreiten deſſelben zum Beſſeten ent: 
gegen ift, Fann daher niemald ald auf wig begtundet betrachtet 
werden. 
C. 
Der Adel eines Landes, das ſelbſt nicht unter einer ariſtokra⸗ 
tiſchen, ſondern monarchiſchen Veifaſſung ſteht, mag immer ein, 
für: ein gewiſſes Zeitalter erlaubtes und den Umſtaͤnden nach notb: 
wendiges Jaſtitut fein; aber daß dieſer Stand auf ewig koͤnne be: 
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gruͤndet werden, und ein Staatzeberhaupt nicht folle bie Ber 
fugniß - haben, diefen Stanbedvorgug gänzlich aufzuheben, ober, 
wenn .er ed thut; man fagen koͤnne, er nehme feinem - (ablie. . 


gen) Unterthan dad Seine, wad ihm erblich zulommt, kann kei⸗ 


neßweges behauptet werden, Er iſt eine temporäre, vom. Staat. 
auctoriſi rte..Bunftgenoffenfchaft, die ſich nach den Zeitumſtaͤnden be⸗ 
quemen muß und dem allgemeinen Menſchenrechte, das ſo lange 
ſuspendirt war, nicht Abbruch thun daxf. — Denn der Rang des 
Edelmanns im Staate iſt von. der Conſtitution ſelber nicht allein 
abhängig, ſondern iſt nur ein Accidenz derſelben, was nur durch 
Inhaͤrenz in demfelben exiſtiren kann, (ein Edelmann kann ja als 
ein ſolcher nur im Staate, nicht im Stande ber Natur gedacht 
werden.) Wenn alfo der Staat feine Eonftitution abaͤndert, fo 
kann der, welcher biemit jenen. Zitel und Vorrang. einbuͤßt, nicht 
fügen, es fei ihm das Seine genommen; weil er es mur unter ber 
Bedingung der Fortdauer diefer Staatöform das Seine Nennen 
Fonnte, der Staat aber diefe abzuändern (z. B. in den Republica: 
nismus umzuformen) dad Recht ‚hat. — Die Orden und der Vor⸗ 
zug, gewiffe Zeichen deſſelben zu tagen, geben alſo kein ewiges 
Recht dieſes Beſites. 





D. | IJ 
Mas endlich die Majoratsſtiftung betrifft, da ein Gutsbeſitzer 
durch Erbeseinfegung verordnet: Daß in der Reihe der auf einander 
folgenden Erben immer der Nächfte von der Familie der Gutsherr 
fein ſolle, (nad) der Analogie mit einer monarchifch:erblichen Ver⸗ 
foffung eined Staats, wo ber Landesherr ed ift,) fo kann eine 
ſolche Stiftung nicht allein mit Beiftimmung aller Agnaten jeder: 
zeit aufgehoben. werben und darf nicht auf ewige Zeiten, — gleich 
als ob das Erbrecht am Boden haftete, — immerwaͤhrend fortdauern, 
noch geſagt werden, es ſei eine Verletzung der Stiftung und des 
Willens des Urahnherrn derſelben, des Stifters, ſie eingehen zu 


laſſen; ſondern der Staat hat auch hier ein Recht, ja ſogar die 


Pflicht, bei den allmaͤhlig eintretenden Urſachen feiner eigenen ea. 
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forisi ein ſolches ſoͤderatives Syſtem feiner Unterthanen, gleich als 
Untetlönige, (nach der Analogie von Dynaſten und Satmpen,) 
wenn # erloſchen iſt, nicht weiter auffommen 3 au laſſen. 
ne Beihluk, | 

guletzt hat der Herr Recenſent von den unter der Rubrik: 
Öffentliches Recht, aufgeführten Ideen, „von denen, wie er 
fegt, det Raum nicht erfaube, fich daruͤber zu äußern,” noch Jol⸗ 
gendes angemerkt. „Unfered Wiſſens Hat nach Tein Phlloſoph dem’ 
paradoereſten aller paradoren Saͤtze anerkannt, den Sa: daß die 
biofe Spee ber Oberherrfchaft. mich- nbthigen fol, Jedem, der ſich 
zu meinem Herrn aufwirft, als meinem Herrn zu gehorchen, ohne 
zu fragen, wer ihm dad Recht gegeben, mir zu befehlen? Daß 
man Oberherrfchaft und Oberhaupt anerkennen und man Diefen 
- oder Jenen, deſſen Dafein nicht einmal a priori gegeben iſt, a priori 
für feinen Herrn ıhalten fol, das fol einerlei fein?" — Nun, 
hiebei die Par adoxie eingeräumt, hoffe ich, es Tolle, näher bes 
trachtet, Doch wenigftend der Heteroborie nicht überwiefen wers 
den koͤnnen; vielmehr folle es bem einſichtsvollen und mit Beſchei⸗ 

denheit tadelnden, gruͤndlichen Recenſenten, (der jenes genommenen 
Anſtoßes ungeachtet „diefe metaphyſiſchen Anfangsgruͤnde ber 
Rechtslehre im Ganzen als Gewinn für die Wiſſenſchaft anſieht“,) 
nicht gereuen, fie wenigftend ald einen, ber zweiten Prüfung nicht - 
unwuͤrdigen Verſuch gegen Anderer trotzige und ſeichte Abſprechungen J 
in Schutz genommen zu haben. 

Daß dem, welcher ſich im Beſitz der zu sbeck gebietenden und 
geſetzgebenden Kraft uͤber ein Volk befindet, muͤſſe gehorcht werden 
und zwar fo juridiſch- unbedingt, daß auch nur nach dem Titel 
diefer feiner Erwerbung öffentlich zu forſchen, alfo ihn u be 
zweifeln, um fich, bei etwaniger Ermangelung defjelben, ihm zu 
wiberfegen, fchon flrafbar, daß es ein Tategorifcher Imperatio fei: 
gehorchet der Obrigkeit (in Allem, was nicht dem Inneren 
Moraliſchen wiberftreitet,) die Gewalt’ über euch hat, if der 
ahftößige Sat, der in Abrede gezogen wird. — Nicht allein aber 
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dieſes Princip, welches ein Factum (die Bemdihtigung) als Mrs 
dingung dem Rechte zum Grunde legt, ſondern daß felbſt die biofe 
Idee ber Oberherrſchaft über ein Volk mich, der ich zu ihm ger 
höre, _nöthige, ohne vorhergehende Forſchung, dem .angemaßten 
Rechte zu gehorchen (R. 8. 8. 44.), das ſcheint die Vernunft des 
Rec, zu empdren. _ — 

Ein jedes Faetum hatſache) iſt Gehenſtand in der erſchei 
nung (der Sinne); Dagegen. das, wad nur durch reine Vernunft 
dargeſtellt werben kann, was zu den Ideen gezählt werben muß, 
benen adäquat Erin Gegenſtand in ber Erfahrung gegeben werben 
kann, dergleichen eine vollkommene rech tliche Berfaſſang unter 
Menſchen iſt, das iſt dad Ding an ſich ſelbſt. 

Wenn dann nun ein Volk, durch Gefttze unter einer Obrig⸗ 
eit vereinigt, da iſt, fo iſt les,, der Idee der Einheit deſſelben 
urberhaupt unter einem machthabenden oberſten Willen gemäß, 
als Gegenſtand der Erfahrung gegeben; aber freilich nur in ber 
Erſcheinung; d. i. eine rechtliche Verfaffung, im allgemeinen Sinne 
des Worts, iſt da; und obgleich ſie mit großen Mängeln und gros 
ben Fehlern behaftet fein und nach und nach wichtiger Verbeſſerun⸗ 
gen bedürfen mag, fo ift ed doch fchlechterdingd unerlaubt und 
ſtraͤflich, ihr zu wlverfichen; weil, wenn das Volk dieſer, obgleich 
noch fehlerhaften Verfaſſung und der oberſten Auttoritaͤt Gewalt 
entgegenſetzen zu dürfen fi bereihligt hielte, ed fich duͤnken würde, 
ein Recht zu haberi: Gewalt an die Stelle der alte Rechte zu oberſt: 
vorfchreibenden Gefebgebung zu ſetzen; welches einen fi ſelbſt zer⸗ 
ſtoͤrenden oberſten Willen abgeben wuͤrde. 

Die Idee einer Staatsverfaſſung überhaupt, weiche zugfeich 
abfolntes Gebot der nad) Nechtöbegriffen urtheilenden: praktifchen‘ 
Vornunft für ein jedes Volk ift, iſt heilig und unwiderſtehlich; 
und wenngleib bie Organifation des Staats durch fich ſelbſt feh⸗ 
Ierhaft wäre, fo kann doch Feine fubalterne Gewalt in demſelben dem: 
geſetzgebenden Dberhaupte deſſelben thaͤtlichen Widerſtand entgegett- 
ſetzen, ſondern die ihm anhaͤngenden Gebrechen muͤſſen durch Re⸗ 
formen, die er an ſich ſelbſt verrichtet, allmäͤhlig gehoben werden; 








Anhang erläuternder Bemerkungen. ‚ 180 


welt fonft bei einer entgegengefegten Marime des Unterthans, (nach 
eigenmächtiger Willkuͤhr zu verfahren,) eine gute Verfaſſung felbft 
nur durch blinden Zufall zu Stande kommen kann. — Dad Ge: , 
‚ bot: „gehorchet der Obrigkeit, die Gewalt über euch hat”, grübelt 
nicht nach, wie fie zu diefer Gewalt gefommen fei, (um fie allen- 
falls zu untergraben;) benn die, welche ſchon da if, unter welcher 
ihr lebt, iſt ſchon im Vefig der Geſetzgebung, Aber bie ihr zwar 
öffentlich ‘vernünfteln, euch aber felbft nicht zu widerfirebenden. Ge: 
febgebern aufwerfen. koͤnnt. 

- Unbedingte Unterwerfung bed Volkswillens, (der an ſich un⸗ 
vereinigt, mithin geſetzlos iſt,) unter einem ſouverainen, (alle 
durch Ein Geſetz vereinigenden) Willen, iſt That, die nur durch 
Bemaͤchtigung der oberſten Gewalt anheben kann, und ſo zuerſt 
ein öffentliches Recht begründet. — Gegen diefe Machtvollfommen- 
beit noch. einen MWiderftand zu erlauben, (ber jene oberfte Gewalt 
einſchraͤnkte,) heißt fich ſelbſt widerſprechen; denn alsdann waͤre jene, 
(welcher wiberftanden werden darf,) nicht Die gefegliche oberfle Ge⸗ 
walt, bie zuerft beflimmt, was öffentlich vecht fein ſoll oder nicht, 
— und bdiefed Princip liegt fchon a priori in der Idee einer 
Staatöverfaffung überhaupt, d. i. in einem Begriffe der praftifchen 
Bernunftz dem zwar adäquat Fein Beilpiel in der Erfahrung 
untergelegt werben Tann, dem aber auch, ald Norm Feine wider⸗ 

fprechen muß. _ 
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FT Buſtand der Ungerechtigkeit (injustus) fein, einander nur nad 

3 dem. blofen Maaße feiner Gewalt. zu begegnen; aber ed war body 

„nein Buftand der Rechtlofigkeit (status justitia vacuus), wo, 

‚wenn bad. Recht fireitig (jus controversum) war, fich Fein comes 

satenter Michter fand, rechtäfräftig den Ausfpruch. zu thun, aus 

relchem nun in einen rechtlichen zu treten, ein Jeder den Anderen 

it Gewalt antreiben- datf; weil, obgleich nach Jedes feinen 

schtöbegriffen etwas Aeußeres durch Bemächtigung oder Ver⸗ 

3 erworben werden kann, dieſe Erwerbung doch nur _provis 

iſch iſt, fo lange fie noch nicht die Sanetion eijnes Öffentlichen 

968. für. ſich hat, weiß fie durch Feine oͤffentliche (diſtributive) 

chtigkeit beſtimmt und durch keine, Recht aubübende Ge: 
gefihert iſt. 


Wollte man vor Eintietung in den bürgerlichen Zuſtand gar 
keine Erwerbung, auch nicht einmal proviforiſch, für rechtiich 
kennen, ſo wuͤrde jener ſelbſt unmöglich fein. Denn der Form 
ach enthalten die Geſetze uͤber das Mein und Dein im Natur: 
uftande ebendaffelbe, was die im bürgerlichen vorſchreiben, ſofern 
irfee blos nad) reinen Wernunftbegriffen gedacht wird; nur daß 
1 leßteren die Bedingungen angegeben werden, unter denen jene 
+ Ausübung (der diftributiven Gerechtigkeit gemäß) gelangen. — 
3 würbe alſo, wenn es im Naturzuſtande auch nicht provis 
zifch ein üußeres Mein-und Dein gäbe, auch keine Rechts⸗ 
lichten in Anfehung deffelben, mithin aud fein Gebot geben, 
4 jenem Zuſtande ee 











$. 45. 


Staat (eivitas) iſt die Vereinigung einer Menge von 
ter Rechtögefegen. Sofern diefe ald Geſetze a prieri 
hi, aus Begriffen des äußeren Rerytd überhaupt von 
nicht flatutarifch) find, if feine Form die Form eines 
t, d. i. der Staat in der Idee, wie er nad 
ineipien fein. foW, welche jeder wirklichen Bereinigung - 
nen Weſen (alfo im Inneren) zus Richtſchuurx 
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Das Staatsrecht. 
a 83. I 


Der Jaubegriff der Geſetze, bie. einer allgemeinen Bekannt⸗ 
machung bebürfen,. zu. einem. rechtlichen" Zuſtand heworzubringen, 
üb das. öffentliche Recht. — Dieſes if alſo ein Syſtem un 
Gefetzen für eis Volk d. i. eine Menge von Menſchen, oder für 
eine Menge von. Völkern, bie, im wechfelfeitigen Ginfluffe gegen 
einander. ſtehend; des rechtlichen Zuſtandes ımter einem. fie vereinis 
genden Willen, einer. Berfaffung. (onnstitutio). bebisfen, un 
defien, was Rechtens iſt, theilhaftig zu werken. — Diefer Zuſtand 
der Einzelnen im Volke in Verhaͤltniß unter einander, heißt der 
bürgerliche. (status civilla), und das Gange: derſelben, in Bes 
ziehung auf feine eigenen. Glieder, der Staat (civitas), welcher, 
feiner. Form wegen, als verbunden durch dad gemeinfame. Sutereffe 
Aller, ing rechtlichen Zuftande zu fein, dad gemeine Velen. (me 
. .publiea: lattas sic dieta) genannt ‚wird, in Verhaͤltniß aber: auf: 
andere Wölfer eine Macht (potentia) ſchlechthin heißt, (daher das 
Wort Potentaten,) was fi) auch wegen (anmaßlich) angeerbter 
Bereinigung ein Stammvolf (gens) nennt, und: fe, unter dem 
"allgemeinen Begriffe des öffentlichen Mechts, "nicht blos, das Staats⸗ 
fordern much ein Wölkerrechs (jus gentium) zu denken Anlaß 


’ 
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gibt; welches dann, weil ber Erdboden eine nicht grenzenlofe, 
fondern ſich felbft fchließende Zläche ift, beides zufammen zu ber 
Idee eined Voͤlkerſtaatsrecht (jus gentium) ober bed Welt: 
bürgerrechtd (jus cosmopoliticum) unumgänglich hinleitet: fo 
daß, wenn unter diefen drei möglichen Formen des rechtlichen Zus 
flanded es nur einer an bem, hie aͤußere Freiheit Durch Geſetze ein: 
ſchraͤnkenden Princip fehlt, das Gebaͤude aller uͤbrigen durch Geſetze 
unvermeidlich untergraben -werben- und endlich kinſtuͤrzen muß. 


. 44. Ze 


Es ift nicht etwa die Erfahrung, durch die wir von ber Marime 
ber Gewaltthaͤtigkeit der Menſchen belehrt werden, und ihrer Boͤs⸗ 
artigkeit, ſich, ehe eine aͤußere madhihabende Geſetzgebung erfcheint, 
einander zu befehden, alſo nicht etwa ein Zactum, welches den 
öffentlich gefeglichen Zwang nothmwendig macht, fondern, fie mögen 
auch ſo gutartig und rechtliebend gebacht: werben, wie man will, 
fo llagt es doch “a prlori in der Vernunftidee eines ſolchen (nichts 


rechtlichen) Buftanded, daß, bevor ein oͤffentlich geſetzlicher Zufland 


richtet worden, vereinzelte Menſchen, Voͤlker und Staaten niemals 


vor Gewaltthaͤtigkeit gegen einander ficher fein koͤnnen, und zwar 


aus Jedes feinem eigenen Rechte, zu thun, was ihm recht unb 
gut duͤnkt, und hierin von der Meinung des Anderm: nicht abzu⸗ 
bangen; mithin das Erſte, was ihm zu befchließen ‚obliegt, wenn 
ee nicht allen NRechtöbegriffen entfagen will, der Grundfaß fei: man 
muͤſſe aus dem Naturzuftande, in welchem Jeder feinem eigenen 
Kopfe folgt, herausgehen, und fich mit allen Anderen, (mit denen 


in: Wechſelwirknng zu geräthen. er nicht vermeiben kann,) dahin ver⸗ 


einigen, fich einem öffentäich gefeglihen äußeren Zwange zu unters 
werfen, alfo in einen Zuſtand treten, barin. Vadem bas‘;! was: für 


dad. Seine anerkannt ‚werden fell, geſetzlich beſtimmt und Durch, 
hinreichende Macht, (die nicht bie ſ ſeinige, fonderw eine außere iſt,) 


zu. Theil wird, d. i. er folle vor allen Dingen in einen bürgerlichen 
Zuſtaud treten. 


Zwar durfte ſein aatitlche Zuſtand nice eben Darum 
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Zuſtand der Ungerechtigkeit (injustus) fein, einander nur nad) 
dem, bloſen Maaße ſeiner Gewalt zu begegnen; aber es war doch 
ein Zuſtand der Rechtloſigkeit Etatus justitia vacuus), wo, 
wen das Recht ſtreitig (jus controversum) war, ſich kein com: 
petenter Richter fand, rechtskraͤftig den Ausſpruch zu thun, aus 
ehe nun in einen rechtlichen zır treten, ein Jeder den. Anderen 
wi Gewalt antreiben- batf; weil, obgleich nach Jedes feinen 
„Re chtsbegriffen etwas Aeußeres durch Bemaͤchtigung oder Ver⸗ 
trag erworben werden kann, dieſe Erwerbung do nur provis 
ſoriſch it, fo lange fie noch nicht Die Sanction eines öffentlichen 
Geſttzes für ſich bat, weil fie durch Feine oͤffentliche (diſtributive) 
Gerechtigkeit beftimmt und. durch feine, dies Recht außübende Ge: 
walt geſichert iſt. 


Wollte man vor Eintretung in den bürgerlichen Zuſtand gar 
keine Erwerbung, auch nicht einmal proviforiſch, für rechtiich 
erkennen, ſo wuͤrde jener ſelbſt unmöglich fein. Denn der Form 
nach enthalten die Geſetze Über das Mein und Dein im Natur⸗ 
zuſtande ebendaſſelbe, was die im buͤrgerlichen vorſchreiben, ſofern 
dieſer blos nach reinen Vernunftbegriffen gedacht wird; nur daß 
im letzteren die Bedingungen angegeben werden, unter denen jene 
zur. Ausübung (der diftributiven Gerechtigkeit gemäß) gelangen. — 
Es wuͤrde alfo, wenn es im Naturzuftande au nicht provi⸗ 
forifch ein Außeres Mein-und Dein gäbe, auch feine Rechte: 
ppflichten in Anfehung deffelben, mithin aud fein Gebot geben, 
- aus jenem Zuftande herauszugeben. 


$. 45. 

Ein Staat (clvitas) iſt die Vereinigung einer Menge von 
Menfchen unter Rechtögefegen. Sofern dieſe ald Gefege a prieri 
nothwendig d. 1. aus Begriffen des äußeren Rehts überhaupt von 
ſalbſt folgend. (nicht ſtatutariſch) find, iſt feine Form die Form eines 
Staats überhaupt, d. i. der Staat in der Idee, wie er nad 
seinen Rechtsprinpien ſein ſoll, welche jeder wirklichen Vereinigung 
zu einem. gemeinen Weſen ao. im Iuwcren) zur Alina 


(norma) dient. un 
Kant ſ. W. V. | 10 


1a Rrechtslehre. II. Theil. Das öffentliche Kecht. 


"Ein jeder Staat enthält drei Gewalten in fih, d. i. den 
allgemeinen vereinigten Willen in dreifacher Perfon (trias politioa): 
die Herrfihergewalt' (Souverainität) in ber des Geſetzgebers, 
die vollziehende Gewalt in der des Regierers (zufolge dem 
Geſetz), und die rechtſprechende Gewalt, (als Zuerkennung deb 
Seinen eines Jeden nach dem Geſetz ) in der Perfon des Kichters 

(potestas legislatoria,, recioria et judiciaria), gleich den drei 
Saͤtzen in einem praktiſchen Vernunftſchluſſe, dem Oberfab, der das 
Geſetz eines Willens, dem Unterfaße, der dad Gebot' des Ber 
Fahrend nach dem Geſetz d. i. das Princip der Subfumtion "unter 
benfelben, und dem Schlußſatze, der den Rechtsſpruch (die Senteng) 
enthält, wad im vorkommenden Galle Rechtens ii 


$. 46. g 


Die gefebgehende Gewalt Fann nur dem verdnigten Willen des 
Botkes zukommen. Denn da von ihr. alles Recht ausgehen foll, fo 
muß fie durch ihr Geſetz fchlechterdings Niemand: Unrecht thun 
Tonnen. Nun ift es, wenn Jemand etwas gegen einen Anderen 
verfügt, immer möglid), daß er ihm dadurch Unrecht thue, nie aber 
in dem, was er über ſich ſelbſt beſchließtz (denn volenti non fit 
injuria.) Alſo kann nur ber uͤbereinſtimmende und vereinigte Wille 
Aller, ſofern ein Jeder über Alle und Alle über einen Jeden ebens 
daſſelbe befchließen, mithin nut der allgemein vereinigte Volkswille 
geſetzgebend ſein. 

Die zur Geſetzgebung vereinigten Glieder einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft (societas civilis), d. i. eines Staats, heißen Staatsbürger 
(eives), und bie rechtlichen, von ihrem Weſen (als ſolchem) unab⸗ 
krennlichen Attribute derfelben find geſetzliche Freiheit, keinem 
anderen Geſetz zu gehorchen, als zu welchem er ſeine Beiſtimmung 

gegeben hat; — bürgerlihe Gleichheit, keinen Oberen im 
Bor in Anfehung feiner zu erkennen, als -einen-folchen, den er 
“eben fo. rechtlich zu verbinden · bdas moraliſche Vermoͤgen hat, als 
dieſer ihn verbinden Tann; drittens das Attribut ber blrgerlichen 
Selbſtſtändigkeit, feine Exiſtenz und Erhaltung nicht der 











4. fm. Das Suaaticht 4:01 


Willkuhr eines Anderen im Volke, ſondern ſeinen eigenen Rechten 
und Kraͤften als Glied des gemeinen Weſens verdanken zu koͤnnen, 
foigllch die buͤrgerliche Perſoͤnlichkeit, in Rechtsangelegenheiten durch 
keinen Anderen vorgeſtellt werden zu duͤrfen. 


Nur die Fähigkeit, ber Stimmgebung macht die. Qualification 
zum Staatsbfrger aus; jene aber ſetzt die Selbſtſtaͤndigkeit deſſen 
im Bolke voraus, der. nicht blos Theil des gemeinen Weſens, 
ſondern auch Glied deſſelben, d. i. aus eigener Wittlühr in Ges 
meinſchaft mit Anderen handelnder Theil deſſelben ſein will. Die 
letztere Qualitaͤt macht aber die Unkerſcheidung des activen vom 
paffiven Staatsbürger nothwendig; obgleich der Begriff des 
legteren mit der Erklärung des Begriffs von einem Staatsbürger 
überhaupt im MWiderfpruch zu ftehen fcheint. — Folgende Bei: 
fpiele  Eönnen dazu dienen, dieſe Schwierigkeit zu heben: ber 
Geſelle bei einem Kaufmann, ober bei einem Handwerker; der 
Dienſtbote, (nicht der im Dienfte des Staats ſteht;) ber Un: 
- mündige (naturaliter vel-civiliter); alles Frauenzimmer, und. 
überhaupt Jedermann, der nicht nad) eigenem Betriebe, fonbern 
nach der Verfügung Anderer (außer der des Staats) genoͤthigt 
ift, feine Eriftenz (Nahrung und Schutz) zu erhalten, entbehrt 
der bürgerlichen Perföntichkeit, und feine Exiſtenz iſt gleichſam 
nur Inhaͤrenz. — Der Holzhacker, deu ich anf meinem Hofe 
anftehe, der Schmied in Indien, ber mit. feinem Hammer, 
Ambos und Blasbalg in die Häufer geht, um da in Eifen zu 
arbeiten, in Wergleihung mit dem europäifchen Tiſchler ober 
Schmied, der die Producte aus biefer Arbeit als Waare öffentlich 
feil ſtellen kann; ber Hauslehrer, in Vergleichung mit dem Schul⸗ 
manne, ber Zinsbauer, in Vergleihung mit. dem Pächter u. dergl. 
‚find blos Handlanger des gemeinen Wefens, weil fie von anderen 
Jubividuen befehligt ober beſchuͤtzt werden muͤſſen, . keine 
buͤrgerliche Selbſtſtaͤndigkeit befigen. 
Dieſe Abhaͤngigkeit von hen Willen Anderer und Ungleichheit, 
ift gleichwohl keinesweges der‘ Freiheit und Gleichheit berfelben 
Hals Menf hen, die zuſammen ein Volk ausmachen, entgegen; 
vielmehr kann bloß‘ den Bedingungen derſelben gemäß, dieſes 
. Volt ein Staat werden ımd in eine bürgerlihe Werfoflung eins 
treten. In diefer Verfaſſung aber das Recht der Stimmgebung 
zu haben, b. i. Staatsbürger, nicht blos Staatsgenoffe zu fein, 
190* 
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dahu quiälificeen ſich wicht Alle mit ‚gleichem :ßtechte: Dean. bäf- 
“ana, daß fie fordern koͤnnen, von allen Anderen nach Gefegen 


der natuͤrlichen Freiheit und Gleichheit als paſſive Theile des 


Staats behandelt zu werden, folgt nicht das Recht, auch ais 
active Glieder den Staat ſeibſt zu behandeln, zu organiſiren odie 
zu Einfuͤhrung geriffer Geſetze mitzuwirken; fanderm nur, daß, 


welcherlei Art die pofitiven Gefege, wozu fie ana, auch fein 


moͤchten, fie. doch ‚den natürlichen. der Freiheit und ‚Der dieſer 
angemefienen Gleichheit. Aller im Volke, ſich naͤmlich aus biefem 


..paffiven . Buflande zu dem activen emporarbeiten zu koͤnnen, 


— nicht zuwider ſein muͤſſen. 


$. 47. 


Aue jene drei Gewelten jm Staate find Würden, und. als 


weimtläche, aus. ber Idee ‚eined Staats. überhaupt. zur. Gründung 
deſſelben CConſtitution) nothwendig hervorgehende, Staats wuͤrden. 
Sie enthalten das Verhaͤltniß eines allgemeinen Oberhaupts, 
(dev, nad) Freiheitsgeſetzen betrachtet, Fein Anderer, als bas ver: 
einigte Volk felbft fein kann,) zu der vereingelten Menge ebendeffelben " 
als Unterthans, d. i. des Gebietenden (imperans) gegen ben 
Gehorſamenden (Sabditus). — Der Act, wodurch ſich das 
Volk felbſt zu einem Staat conſtituirt, eigentlich aber nur die Idee 
deſſelben, nach der die Rechtmaͤßigkeit deſſelben allein gedacht werden 
kann, iſt der urſpruͤngliche Contract, nach" welchem alle. 
(amnes et singuli) im Volk ihre äußere Freiheit aufgeben, um ſie 
als Glieder eines gemeinen Weſens, d..i. des Bo als Staat be⸗ 
trachtet (universi) ‚fofort wieder aufzunehmen, und man. ann nicht 
ſagen: der Staat, der Menſch im Staate habe einen Theil feiner 
angebornen äußeren Freiheit einem Zwecke aufgeopfert, fordern er 
hat die wilde geſetzloſe Freiheit gänzlich verlaſſen, um feine Freiheit 
überhaupt in einer geſetzlichen Abhängigkeit d.i. in einem techtlichen 
Buftande unvermindert wieder zu finden; weil biefe Aspänghfei aus 


fine eigenen gefeggebenben ABllen verigk 


‚\Ii.yı. 


Pr 
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Die drei Gewalten im Staat find alfo erſtlich einander, als 
ſo viel moraliſche Perſonen, beigeordnet (potestates coordinatae), 
d. i. die eine iſt das Ergaͤnzungsſtuͤck der anderen zur Vollſtaͤndigkeit 
(complementum ad sufficientiam) der Staatsverfaſſung; aber 
zweitens auch einander untergeordnet (subordinatae), ſo, 
daß eine nicht zugleich die Function der anderen, der ſie zur Hand 
geht, ufurpiren kann, fondern ihr eigenes Princip hat, d. i. zwar 
in ber Dualität einer befonderen Perfon, aber doch unter der Be: 
dingung ded Willend einer oberen gebietetz drittens, durch Ver⸗ 
einigung "beider jedem Ünterthanen fein Recht ertheilend. 

Bon diefen Gewalten in ihrer Wuͤrde betrachtet, wird e8 heißen: 
der Wille des Geſetzgebers (legishatoris) in Anfehung veffen, was 
Das äußere Mein und Dein betrifft, ift untadelig (Cirreprehenfibel), 
das Ausführungs- Vermögen des Oberbefehlshabers (summi 
rectoris) unwiberftehlich Cirrefiflibel), und der Rechtsſpruch des 
oberften Richters (supremi judicls) unabänderlich (inappellabel). 


. 0. 


Der Regent des Staats (rex, prineeps) iſt diejenige (mora= 
tifche oder phyſiſche) Perſon, welcher die auslibende Gewalt (potestas 
“ exsecutoria) zulommt; der Agent des Staats, ber die Magiſtrate 
einſetzt, dem Wolke die regeln vorfchreibt, nach denen ein Jeder in 
Ddemſelben dem Gelege gemäß (durch Subfumtion eines Falles unter 
demſelben) ‚etwas erwerben, ober dad Stine erhalten kann. Als 
moralifche Perſon betrachtet, heißt er das: Directorium, die Re 
glerung. Seine Befehle an das Wolf und die Mabiftrate, und 
ihre Obere (Minifter), welchen die Staats verwaltung (guber- 
natlo) obliegt, find Verordnungen, Decrete (nicht Geſetze); denn 
fie gehen auf Entſcheidung in einem befonderen Falle und werben 
als abänderlich gegeben. Eine Regierung, die zugleich gefeßgebend 
"wäre, würde des potiſch zu nennen fein, im Gegenfag mit ber 
patriotifchen, unter welcher aber nicht eine-wäterliche (regi- - 
men paternale), ald bie am Meiften despotiſche unter allen, ( Buͤrger 


10 Rreehtslehre. AL Thell. Das öffentliche Recht. 
als Kinder zu -behandeln,) ſondern vaterlaͤndiſche (regimen 


eivitgtis-et patriae) verſtanden wird, mo der Staat ſelbſt (oivitas) 


-- feine Untertbanen zwar gleichfam ald Glieder einer Famille, - doch 


zugleich als Staatsbuͤrger, d. i. nach Gefegen ifter eigenen Selbſt⸗ 
fländigkeit behandelt, Jeder fich felbft befigt und nicht vom ahſoluten 
Willen eines Anderen neben oder uͤher ihm abhaͤngt. 

Der Beherrſcher des Volks (der Geſetzgeber) kann alſo nicht 


zugleich der Regent fein, denn biefer ſteht unter dem Geſetz, und 


wird durch dafjelbe, folglich von einem Anderen, dem Souverain, 


verpflichtet.” Jener kann diefem auch feine Gewalt -nehmen, ihn 


abſetzen, oder feine Verwaltung reformiren, aber ihn nicht firafen, 


(und das bedeutet allein der in England gebräuchliche - Ausdruck: 


ber König d. i. die oberſte ausuͤbende Gewalt‘ kann nicht Unrecht 


thun;) denn dad wäre wiederum ein Act ber ausübenben Gewalt, 
der zu oberft dad Vermögen dem Gefege gemäß zu zwingen zus 
fteht, die aber doch felbft einem Smange unterworfen wäre; welches 


ſich widerſpricht. 


Endlich kann weder der Staatsherrſcher, noch der Regiere 
richten, fondern nur Richter, als Magiftrate einſetzen. Das Voll 
richtet fich ſelbſt durch diejenigen ihrer Deitbürger, welche Durgh freie ° 
Wahl, ald Repräfentanten deffelben, und zwar für jeden Act hefons 
ders, dazu ernannt werden, Denn der Rechtöfprun (die Seutenz) 


iſt em einzelner Act der öffentlichen Gerechtigkeit (justitige distri- 


butivae) durch einen Staatverwalter (Richter oder Gerichtshof) 
auf. den Unterthban, d. i. einen, der, zum Wolke gehört, mithin mit 
teiner Gewalt. bekleidet ift, ihm das Seine zuguerfennen (zu ertheilen), 


Da nun ein Reber im Volke diefem Berhältniffe nach (zur Obrigkeit) 


bloß paſſio ift, fo würde eine jede jener beiden Gewalten in dem, 
was fie über den Untertban, im ftreitigen Halle des Seinen eines 
Jeden, befchließen, ‚ibm Unrecht thun können; weil eb nicht dab 
Volk felbft thäte, amd, ob ſchuldig ober nichtſchuldig, über 
feine Mitbürger auöfpräche; auf welche Ausmittelung ber That in 
der Klagfache nun ber Gerichtshof das Gefe anzuwenden, und, 


vermittelſt der ausfuͤhrenden Gewalt, einem Jeden das Seine zu 
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Theil werden Ju laſſen, die richterliche Gewalt hat. Alſo kann nur 


das Volk durch ſeine von ihm ſelbſt abgeordneten Stellvertreter 


(die Jury) uͤber Jeden in demſelben, obwohl nur mittelbar, richten. — 
Es wohne auch unter ber Würde des Staatsoberhaupts, den Richter 
zu fpiefen, d. i. ſich in die Moͤglichkeit zu verſetzen, Unrecht zu thun, 
und fo in ven Fall der Appellation (a rege. male informato ad 
regem mellun informandum) zu. gerathen. | 

. Ufo find es drei verſchiedene Gewalten (potestas legislatoria, 
exseeutoria, judiciaria), wodurch der. Staat (eivitas) feine Autos 
‚momie. hat, d. i. fich nad) Freiheitsgeſetzen bildet und erhält. — 
In ihrer "Bereinigung beſteht dad Heil des Staats (salus rei- 
publicae.suprema lex est); worunter man nicht dad Wohl. der 
Staatöbürger und ihre Gluͤckſeligkeit verſtehen muß; denn bie 
kann vielleicht, (wie auch Rouffeau bebauptet,) im Naturzuftande, 
oder auch unter einer beöpotifhen Regierung viel behaglicher und 
erwuͤnſchter ausfallen; fondern den Zuſtand der ‚größten Ueberein⸗ 
fiemmung der Verfafſung mit Rechtsprincipien verficht, ald nach 


welchem zu ſtreben und bie Vernunft durch einen kategoriſchen 


Imperativ‘ verbindlich mat. ° _ 


— 


| Allgemeine Anmerkung — 
von den rechtlichen Waungen aus der Natur des buͤrgerlichen Vereins. 


A. 


Der Urſprung der oberften Gewalt ift für das Vol, dad unter 
derſelben ſteht, in praßtifcher Abficht unerforfchlich: d. i. der 
Unterthan ſoll nicht über diefen Urfprung, ald ein noch in Ans 
ſehung des ihr ſchuldigen Gehorfamd zu bezmweifelndes Recht (jus 
eontroveraum), werkthaͤtig vernünfteln. Denn da dad Wolf, 
um rechtöfräftig über’ die oberſte Staatsgewalt (summpın imperium) 
zu urtheilen,. ſchon als unter einem allgemein gefeßgebenden. Willen 
vereint :angefehen werden. muß, fo kann und darf e& nicht anders 


\ 


a 


uriheiken,-ald Das gegenwärtige Staatsoberhaupt (summus imperans) 


es will. — Ob urſpruͤnglich ein wirklicher Vertrag ber Unterwerfung 


‚ber, welcher die Staatögewalt einſchraͤnken ſ 
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unter denfelben (pactum subjectionje civilis) als ein Factum vorber- 
gegangen, ober ob die Gewalt vorherging und das Gefek nur hinten⸗ 
nach gefommen ſei, oder auch in dieſer Orbnung fich habe: folgen follen : 
das find für das. Volk, das nun ſchon unter Dem bürgerlichen: Befeke 
fieht, ganz zweckleere und doch den Staat mit Gefahr bedrohende Ba: 
nünfteleien ; denn wollte der Unterthan, der den legteren Urfprung nun 


ergruͤbelt hätte, ſich jener jetzt herrſchenden Auetoritaͤt wiberfegen, fo 
wuͤrde er nach den Geſetzen derſelben, d. i. mit allem Rechte beſtraft, 


vertilgt, oder (als vogelfrei, exlex,) ausgeſtoßen werden. — Gin Geſes, 

das ſo heilig (unverleglich) ift, daß ed, praftifch, auch nur in 
Zweifel zu ziehen, mithin feinen Effect einen Augenblic zu ſuspendiren, 
fchon ein Verbrechen ift, wird fo vorgeſtellt, als ob. es nit vom 
Menfchen, aber boch von irgend einem höchften tadelfreien Geſetzgeber 
herkommen muͤſſe, und das iſt die Bedeutung bed Satzes: „alle 
Obrigkeit iſt von Gott“, welcher nicht einen Geſchichtsgrund 
der bürgerlichen Verfaffung, fondern eine Idee, als praftifches Ver⸗ 
nunftprincip, ausſagt: ber jetzt beſtehenden gefeßgebenden Gewalt 
gehorchen zu folen; ihr Urfprung mag fein, welcher er wolle, .. 

. Hieraus folgt nun der Sag: der Herriher im Staate hat 
‚gegen den Unterthan lauter Rechte "und feine (Zwangs⸗) Pflichten, — | 
Terner, wenn das Organ des Herrſchers, der Regent, auch ben Mi 
Geſetzen zuwider verführe, z. B. mit Auflagen, Refrutirungen u. 
wider DaB Geſetz ber Gleichheit in Vertheilung der. Staatslaſt —* 
darf der Unterthan dieſer Ungerechtigkeit zwar Befc wg 
(gravamina), aber feinen Widerſtand entgegenſetzen. er | 

Ja es kann auch felbft in der Eonftitution Fein Art 
halten fein, der es einer Gewalt im Staate möglich: mach 
im $all der Vebertretung der GonflitutionalgefeE uw ber 


Befehlshaber, ihm zu widerfegen, mithin ihm MI = Aänk 

















oder wehigftens gleiche Macht haben, als der 
ſchraͤnkt wird, und als ein rechtmaͤßiger Geb 
thanen befoͤhle, ſich zu widerſetzen, muß er fit 
nen, und in jedem vorkommenden Falle 5 
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miihin reich den Widerſtand befehligen  Lbnnen.. Albdann if 
1 ber nicht jener, ſondern dieſer der oberſte Befehlshaber; welches 
fich widerſpricht. Der Souverain dverfaͤhrt altdann durch feinen ; 
Minifſter zugleich als Regent, mithin despotiſch, und das Blendwerk | 
Ä das Bott durch bie Deputizten. deſſelben die einſchraͤukende Gewalt 
norſtellen zu laſſen, (da: es eigentüch nur die gefehgebenbe:: hat,) 
kann die Despotie nicht ſo verſtecken, daß fie aus den. Mitteln, 
| deren fich der Minifter bedient, nicht hervorblickte. Das Walk, das 
| daurch feine ‚Deputirte (im Parlament) repraͤſentirt wird, hat: an 
dieſen Gewaͤhrsmaͤnnern feiner Freiheit und Rechte Leute, bie für 
ſich und ihre. Familien, und :diefer ihre vom Minifter abhängigen 
Berforgung, in Armeen, Flotte und Civilamtern lebhaft intereffirt 
find, und bie (ſtatt des Miderftandes gegen die Anmaßung der Res 
gierung, deſſen öffentliche Ankimbigung ohnebem eine dazu ſchon 
vorbereitete Einhelligkeit im Wolke bedarf, die aber im Frieden nicht 
erlaubt fein Eann,) ‚vielmehr immer bereit jind, ſich ſelbſt Die Re— 
gierung in die Hände zu fpielen. — Alſo iſt die fogerannte gemäßigte 
Staatöverfaffung, ald Conſtitution des inneren, Rechts des Staats, 
eiin Unding und, anftatt zum Recht zu gehören, nur ein Klugheits— 
| princip, um; fo viel als möglich, dem mächtigen Uebertretenäh 
| örechte feine willkuͤhrlichen Einflüffe auf die Regierung» 
ren, fondern unter dem Schein einer dem Volke vei 
on zu bemänteln, 
Wende Oberhaupt des Staats gibt 
land des Volks; denn nur, durch 
Hein =gefeisgebenden Willen iſt eimere 
in Recht des Aufftandes (seditie 
‚(rebellio), am Allerwenigſien gege 
onarch), unter dem Vorwande des 
yraunis), Bergreifung an feiner 
(monarchomachismus sub specie ty- 
erſuch hiezu iſt Hochverrath pro- 
rräther diefer Art kann als einer, der 
yen verfucht (parricida), nicht minder, 






















188 Rechtslehre. 23. Theil. Das oͤffentliche Recht. 


unter denſelben (pactum sübjectionfe civiis) als ein Faectum vorher⸗ 
gegangen, oder ob die Gewalt vorherging und das Geſetz nur hinten⸗ 
nach gekommen ſei, oder auch in dieſer Ordnung ſich habe folgen fallen: 
das find für das Wolf, das nun fehon unter dem buͤrgerlichen Geſetze 
ſteht, ganz zwedfleere und doch den Staat mit Gefahr bedrohende Ba 
nünfteleien; denn wollte der Unterthan, der ben letzteren Urfprung num. 
ergruͤbelt hätte, ſich jener jet herrſchenden Autorität: widerfegen , ſo 
wuͤrde er nach ‘den Gefegen berfelben, d. i. mit allem Rechte. beftvaft, 
vertifgt, ober (als vogelfrei, exlex,) auögeftoßen werben. — ‚Ein Gefek, 
das fo heilig (unverletzlich) iſt, daß es, praktiſch, auch nur in 
Zweifel zu ziehen, mithin ſeinen Effect einen Augenblick zu ſusprendiren, 
ſchon ein Verbrechen iſt, wird: fo vorgeſtellt, als ob es nicht vom - 
Menfhen, aber doch von irgend einem höchften tabelfseien Geſetzgeber 
herkommen muͤſſe, und das iſt die Bedeutung des Satzes: ; 
Obrigkeit: ift von Gott“, welcher nicht einen Geſchichtsgrund 
der bürgerlichen Verfaffung, fondern eine Idee, als praktiſches Ver⸗ 
nunftprincip, ausſagt: der jetzt beſtehenden geſetzgebenden Sewele 
gehorchen zu follen; ihr Urfprung mag fein, welcher er wale, 
Hieraus folgt nun der Sat: der Herrſcher im Staate hat 
gegen den Unterthan lauter Rechte und keine (Zwangs⸗) Pflichten, — 
Terner, wenn das Organ des Herrſchers, der Regent, auch den 
Geſetzen zuwider verführe, z. B. mit Auflagen, Rekrutirungen u. dgl. 
wider das Gefeß ber Gleichheit in Vertheilung der. Staatslaften, fo 
“ darf der Unterthan dieſer Ungerechtigkeit zwar Befchwerden 
(gravamina), aber feinen Widerſtand entgegenfegen. - 

Ja es kann auch ſeibſt in der Conſtitution kein Artikel ent⸗ 
halten ſein, der es einer Gewalt im Staate moͤglich machte, ſich, 
im Fall der Uebertretung der Conſtitutionalgeſetze durch den oberſten 
Befehlshaber, ihm zu widerſetzen, mithin ihn einzuſchraͤnken. Dem 
ber, welcher die Staatögewalt einfchränfen ſoll, muß doch mihr ] 
oder wehigftend gleiche Macht haben, als derjenige, welcher einge: 
ſchraͤnkt wird, und als ein rechtmäßiger Gebieter, der dm Unter - 
thanen beföhle, fich zu widerfeßen, muß er fie auch ſchuͤtzen fin 
nen, und in jedem vorkommenden Falle rechtskraͤſtig urtheilen, 








L 
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| mithis fen den’ Widerſtand befechligen koͤnnen. Altdann if 
über‘ nicht jener, ſondern dieſer der oberſte Befehlöhaber; welches 
ſich widerſpricht. Der Souverain wverfaͤhrt albdaun durch feinen 
minifter zugleich als Regent, mithin debpotiſch, und das Blendwerk 
das Bolk durch die Deputirten deſſelben die einſchraͤukende ‚Sewalt 
nocſtellen zu laſſen, (da; es eigentlich: nur die geſetzgebende hat,) 
loan. die Despotie nicht ſo verſtecken, daß fie aus den. Mitteln, 
beven ſich der Miniſter bedient, nicht hervorblickte. Das Walk, dat 
darch feine ‚Deputirte (im Parlament) reprauͤſentirt wird, hat an 
dieſen Gewaͤhrsmaͤnnern feiner Freiheit und Rechte Leute, die für 
Ph und ihre. Samilien, und dieſer ihre vom Minifter abhängigen 
WBerforgung, in Armeen, Flotte und Einikimtern lebhaft: intereſſirt 
"find, und die (hatt des Widerſtandes gegen die Anmaßung der Res 
giexrung, beffen Öffentliche Ankimbigung ohnedem eine dazu ſchon 
vorbereitete Einhelligkeit im Wolke bedarf, die aben.tm Frieden nicht 
erlaubt fein kann,) vielmehr immer bereit :finb, ſich felbft Die Re⸗ 
gierung in bie Hände zu fpielen. — Alſo ift die fogertannte gemäßigte 
Staatsverfaſſung, ald Conflitütion des inneren Rechts des Staats, 
ein Unding und, anſtatt zum Recht zu gehören, nur ein Klugheits⸗ 
princip, un; To viel als möglih, dem mächtigen Mebertreter. ber 
\ Volksrechle feine wilfführlichen Einflüffe auf die Regierung. nicht. zu 
erſchy eren, ſondern unter dem Schein einer dem Volke verſtatteten 
poſition zu bemaͤnteln. W 
JWider das geſetzgebende Oberhaupt des Staats gibt es alſo 
Reinen rechtmäßigen Biderftand des Volks; , denn nur‘ durch Unter⸗ 
‚I werfung ‚unter feinen allgemein⸗geſetzgebenden Willen ift ein. recht⸗ 
licher Zuſtand moͤglich; alſo kein Recht des Aufſtandes (weditio), 
noch weniger des Aufruhrs (rebellio), am Allerwenigften ‚gegen 
ihn, als einzelne Perfon (Monarch), unter dem Worwande des 
Mißbrauchs ſeiner Gewalt (tyrannis), Vergreifung an ſeiner 
Perſon, ja an ſeinem Leben (monerchomachiemus. sub. specie ty- 
rannichdfl). Der geringfte Verſuch hiezu iſt Hochberrath (pro- 
‚ditio eminens), und der Verraͤther dieſer Art Zaun als einer, ber 
fein Vaterland umzubringen verſucht (parricida), nicht minder, 
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unter denſelben (pactum subjectionfe civilis) als ein Jactum vorher⸗ 
gegangen, oder ob die Gewalt vorherging und das Geſetz nur hinten⸗ 
nach gekommen ſei, oder auch in dieſer Ordnung ſich habe folgen fallen: 
das find für das Volk, das nun ſchon unter dem buͤrgerlichen Geſetze 
ſteht, ganz zweckleere und doch den Staat mit Gefahr bedrohende Baı 
nuͤnfteleien; denn wollte der Unterthan, der ben letzteren Urſprung num, 
ergruͤbelt haͤtte, ſich jener jetzt herrſchenden Auetorktaͤt widerſotzen, ſo 
wuͤrde er nach den Geſetzen derſelben, d. i. mit allem Rechte beſtraft, 
vertilgt, oder (als vogelfrei, exlex,) ausgeſtoßen werden. — ‚Ein Geſetz 
das fü heilig (unverletzlich) iſt, daß es, praktiſch, auch mur. w 
Zweifel zu ziehen, mithin feinen Effect einen Augenblid zu ſusprenbiren, 


ſchon ein Verbrechen iſt, wird fo vorgeſtellt, als ob es nicht von 


Menſchen, aber doch von irgend einem hoͤchſten tadelfreien Geſetzgeber 
herkommen muͤſſe, und das iſt die Bedeutung bed Satzes: „alle 
Obrigkeit: iſt von Gott”, welcher nicht einen Geſchichtsgrund 
der buͤrgerlichen Verfaſſung, ſondern eine Idee, als praktiſches Ver⸗ 
nunftprincip, ausſagt: der jetzt beſtehenden geſetzgebenden Gewalt 
gehorchen zu follen; ihr Urfprung mag fein, welcher er walk. 


. Hieraus folgt num ber Sat: der Heirſcher im Stante bat | 


gegen. ben Unterthan Iauter Rechte und Feine (Bwangd-) Pflichten, — 
derner, wenn das Drgan des Herrſchers, der Regent, auch den 
Geſetzen zuwider verfuͤhre, z. B. mit Auflagen, Rekrutirungen u. dgl. 
wider dad Geſetz der Steichheit in Vertheilung der. Staatölaften, fo 
darf der Unterthan dieſer Ungerechtigkeit zwar Beſchwerden 
(gravamina), aber feinen Widerſtand entgegenſetzen. | 

Ja es kann auch ſelbſt in der Conſtitution kein Artikel ent⸗ 
halten ſein, der es einer Gewalt im Staate moͤglich machte, ſich 
im Fall der Uebertretung der Conſtitutionalgeſetze durch den oberſten 
Befehlshaber, ihm zu widerſetzen, mithin ihn einzuſchraͤnken. Dem 
der, welcher Die Stantögewalt einfchränken ſoll, muß doch nee 
oder wehigftens gleiche Macht haben, als derjenige, welcher einge⸗ 
ſchraͤnkt wird, und als ein rechtmaͤßiger Gibieter, der den Unter 
thanen beföhle, fich zu wiberfeßen, muß er fie auch ſchuͤtzen kin 
nen, und in jedem vorfommenden Falle rechtskraͤftig urtheilen, 


— 
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| mithin affenich den Widerſtand befehligen konnen. Alsdann iſt 
aber nicht jener, ſondern dieſer der oberſte Vefehtshaber; welches 
ſich widerſpricht. Der Souverain verfährt alsdaun durch feinen 
Minifter zugleich als Regent, mithin despotiſch, und bad Blendwerk, 
das Volk durch die Deputirten deſſelben die einſchraͤnkende Gewalt 
norſtellen zu laſſen, (da es eigentlich nax.:die geſetzgebende hat,) 
kann die Despotie nicht ſo verſtecken, daß fie aus den. Mitteln 
deren ſich der Miniſter bedient, nicht hervorblickte. Das Volk, das 
darch feine Deputirte (im Parlament) repraͤſentirt wird, hat an 
bdieſen Gewaͤhrsmaͤnnern ſeiner Freiheit und Rechte Leute, die für 
ſech und ihre. Familien, und dieſer ihre vom Miniſter abhängigen 
Berforgung, in Armeen, Flotte und Givikimtern lebhaft intereſſirt 
"find, und die (ſtatt des Widerſtandes gegen. die Anmaßung ver Res 
sierung, deſſen Öffentliche Ankuͤndigung ohnedem eine dazu ſchon 
vorbereitete Einhelligkeit im Wolke. bebaif, die aberim Frieden nicht 
erlaubt fein kann,) .viehnehr. immer bereit ſind, füch felbft Die Re⸗ 
gierung in die Hände zu fpielen. — Alſo ift die fogenannte gemäßigte 
Staatöverfaffung, als Conflitütion des inneren Rechts des Staats, 
ein Unding und, anſtatt zum Recht zu gehören, nur ein Klugheits⸗ | 
princip, um To viel als möglich, bem mächtigen Uebertreter der 
Volksrechle feine willkuͤhrlichen Einflüffe auf bie Regierung nicht. zu 
erſchweren, ſondern unter dem Schein einer dem Volke berſtatleten 
Oppoſition zu bemaͤnteln. 
Wider das geſetzgebende Oberhaupt des Staats gibt Mr alfo 
Keinen rechtmäßigen Widerſtand des Volks; ‚denn nur durch Unter⸗ 
F werfung unter feinen allgemein = gefeßgebenden Willen iſt ein recht⸗ 
licher Zuſtand moͤglich; alſo kein Recht des Aufſtandes (seditio), 
“noch weniger des Aufruhrs (ebellio), am Allerwenigſten gegen 
ihn, als einzelne Perſon (Monarch), unter dem Vorwande des 
Mißbrauchs ſeiner Gewalt (tyrannis), Vergreifung an ſeiner 
Perſon, ja an ſeinem Leben (monerchomachiemns. sub. specie ty- 
rannichdfi). Der geringfte Verſuch hiezu iſt Hochverrath (pro- 
‚ditio eminens), und ber Verräther diefer Art, kann als einer, der 
fein Vaterland umzubringen verfucht (parricida), nicht minder, 
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| unfer denfelben (pactum sübjectionfe civiis) ald ein Factum vorher⸗ 
gegangen, oder ob die Gewait vorherging und das Geſetz nur hinten⸗ 
nach gekommen ſei, oder auch in dieſer Ordnung ſich habe folgen ſollen: 
das find für das Volk, das nun ſchon unter dem bürgerlichen Sefege 
fieht, ganz zweckleere und doch den Staat mit Gefahr bedrohende Baı 
nünfteleien; denn wollte der Unterthan, - der ben legteren Uriprung nun 
ergruͤbelt haͤtte, ſich jener jetzt herrſchenden Auetoritaͤt widerſetzen, ſo 
wuͤrde er nach den Geſetzen derſelben, d. i. mit allem Rechte beſtraft, 
vertilgt, oder (als vogelfrei, exlex,) ausgeſtoßen werden. — Gin Geſetz 
das fo heilig (unverletzlich) iſt, daß ed, praktiſch, auch nur in 
Zweifel zu ziehen, mithin feinen Effect einen Augenbli zu ſuspendiren, 
ſchon ein Verbrechen ift, wird fo vorgeftellt, als ob es nicht vom - 
Menfchen, aber doch von irgend einem höchflen tadelfseien Geſetzgeber 
herkommen müffe, und das ift die Bedeutung bes Satzes: ‚alle 
Obrigkeit: ift von Gott”, welcher nicht einen Geſchichtsgrund 
der bürgerlichen Verfaffung, ſondern eine Idee, als praktiſches Ver⸗ 
nunftprincip, ausſagt: der jetzt beſtehenden geſetzgebenden Gewalt 

gehorchen zu follen; ihr Urſprung mag fan, welcher er. welle, 
. . Hieraus folgt nun der Satz: der Heirſcher im Stante: hat 
gegen. ben Unterthan lauter Rechte und Feine (3wangd:) Pflichten, — 
derner, wenn das ‚Organ des Herrſchers, der Regent, auch den 
Geſetzen zuwider verführe, z. B. mit Auflagen, Rekrutirungen u. dgl. 
wider Dad Gefeß der Steichheit in Wertheilung der. Staatzlaften, fo 
* darf der Unterthban diefer Ungerechtigkeit zwar Beſchwerden 
(gravamina), aber feinen Widerftand entgegenfegen. 

3a ed kann auch felbft in der Gonftitution Fein Artikel ent⸗ 

halten ſein, der es einer Gewalt im Staate moͤglich machte, ſich, 
im Fall der Uebertretung der Conſtitutionalgeſetze durch den oberſten 
Befehlshaber, ihm zu widerſetzen, mithin ihn einzuſchraͤnken. Dom 
ber, welcher die Stantögewalt einfchränken fol, muß bob nee 
oder wehigftend gleiche Macht haben, als derjenige, welcher einge 
ſchraͤnkt wird, und als ein rechtmaͤßiger Gibieter, der den Unter . 
thanen beföhle, fich zu vwiderfeßen, muß er fie auch ſchuͤtzen fin 
nen, und in jedem vorkommenden Falle rechtskraͤftig urcheilen, 
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| mithin afenich den Widerſtand befehligen Fhnmen.. Alsdann if 
dbre nicht jener, ſondern dieſer der oberſte Vefehlshaber; welches 
fich widerſpricht. Der Souverain verfaͤhrt altdaun durch feinen 
Minifter zugleich als Regent, mithin despotiſch, und das Blendwerk 
das Bott durch die Deputirten deſſelben die einſchraͤnkende ‚Gewalt 
rorſtellen zu laſſen, (da: es eigentlich nur die geſetzgebende hat,) 
Bann: die Despotie nicht ſo verſtecken, daß fie aus den. Mitteln; 
beven fich der Minifter bedient, nicht hervorblickte. Das Wolf, das 
kasch. feine Deputirte (im Parlament) repräfentirt wird, hat an 
dieſen Gewaͤhrsmaͤnnern feiner Sreiheit und Rechte Leute, die für 
ſich und ihre. Familien, und..diefer ihre vom Minifter abhängigen 
Berſorgung, in Armeen, Flotte und Giwikimtern lebhaft inteweffirt 
‚find, und die (ſtatt bed Widerſtandes gegen die Anmaßung ver Res 
giexung, deſſen öffentliche Ankündigung ohnedem eine dazu ſchon 
vorbereitete Einhelligkeit im Wolke bedarf, die aber. Frieden nicht 
erlaubt fein fann,) dielmehr immer bereit ſind, füch ſelbſt die Ne 
gierung in die Hände zu fpielen. — Alſo ift die ſogenannte gemäßigte 
Staatöverfaffung, ald Conftifutien des inneren Rechts bed Staats, 
ein Unding und, anflatt zum Recht zu gehören, nur ein Klugheits⸗ 
princip, um; fo viel als möglich, dem mächtigen Uebertreter der 
Volksrechle feine willkuͤhrlichen Einflüffe auf die Regierung nicht zu 
erſchweren, ſondern unter dem Schein einer dem Wolfe verſtatteten 
Oppoſition zu bemänteln. Ä 
Y Wider das gefekgebende: Oberhaupt des Staats. gibt * alſo 
teinen rechtmaͤßigen Widerſtand de Volks; ‚denn nur. durch Unter⸗ 
wexfung unter feinen allgemein⸗geſetzgebenden Willen iſt ein recht⸗ 
Ucher Zuſtand möglich; alſo Fein Recht des Aufſtandes (seditio), 
noch weniger des Aufruhrs (rebellio), am Allerwenigſten gegen 
ihn, als einzelne Perſon (Monarch), unter dem Vorwande des 
Mißbrauchs ſeiner Gewalt (tyrannis), Vergreifung an, ſeiner 
Perſon, ja an feinem Leben (monarchomachismus. sub. specie ty- 
rannichdfi). Der geringfte Verſuch hiezu iſt Hochverrath (pro- 
‚ditio eminens), und der Verraͤther dieſer Art kann als einer, der 
ſein Vaterland umzubringen verſucht (parricida), nicht minder, 
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unfer benfelben (pactum sbjectionfe civilis) ald ein Factum vorher⸗ 
gegangen, oder ob die Gewait vorherging und das Geſetz nur hinten⸗ 
nach gekommen ſei, oder auch in dieſer Ordnung ſich habe folgen fallen: 


das find für das Volk, dad nun ſchon unter dem bürgerlichen: Geſetze 


fieht, ganz zweckleere und doch den Staat mit Gefahr bedrohende Ver⸗ 
nuͤnfteleien; denn wollte der Unterthan, der den letzteren Urſprung nun 
ergruͤbelt haͤtte, ſich jener jetzt herrſchenden Autorität wiberfegen , fü 

wuͤrde er nach ‘den Gefegen berfelben, d. i. mit allem Rechte beftraft, 
vertilgt, oder (ald vogelfrei, exlex,) auögefloßen werben, — Sin Geſetz 
das fo heilig (unverleglich) ift, daß ed, praktiſch, auch nur im 
Zweifel zu ziehen, mithin feinen Effect einen Augenblick zu fuöpendicen, 


fhon ein Verbrechen ift, wird fo vorgeftellt, ald ob es nit vom - 


Menfchen, aber doch von irgend einem höchflen tadelfreien Geſetzgeber 
herkommen müffe, und das ift die Bedeutung bed Satzes: ‚alle 
Obrigkeit ift von Gott“, welcher nicht einen Geſchichtsgrund 
der bürgerlichen Verfaffung, fondern eine Idee, als praktiſches Ver⸗ 


nunffprincip, audfagt: der jetzt beſtehenden gefebgebenden Gewalt ' 


gehorchen zu follen; ihr Urſprung mag fein, welcher er wolle. 


. Hieraus folgt nun ber Sat: der Heirrſcher im Staate hat | 


‚gegen ‚den Unterthan lauter Rechte und feine Gwangs⸗) Pflichten, — 
Derner, wenn dad Organ bed Herrſchers, der Regent, auch ben 
Gefegen zuwider verführe, 3. B. mit Auflagen, Rekrutirungen u. dgl. 


wider dad Gefeß der Gleichheit in Bertheilung der. Staatölaften, fo 


darf der Unterthan dieſer Ungerechtigkeit zwar Beſchwerden 
(gravamina), aber feinen Widerſtand entgegenſetzen. 

Ja es kann auch felbſt in der Conſtitution kein Artikel ent⸗ 
halten ſein, der es einer Gewalt im Staate möglich machte, ſich, 
im Fall der Uebertretung der Conſtitutionalgeſetze durch den oberſten 
Befehlshaber,; ihm zu widerſetzen, mithin ihn einzuſchraͤnken. Dem 
‚ber, welcher die Stantögewalt einfchränfen fol, muß doch me 
oder wenigſtens gleiche Macht haben, als derjenige, welcher einge: 
ſchraͤnkt wird, und als ein rechtmaͤßiger Gebieter, der den Unter⸗ 
thanen befoͤhle, ſich zu widerſeden, muß er fie auch ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen, und in jedem vorkommenden Falle rechtskraſtig urfheilen . 


Ä 
| 
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| mithia affennich den Widerſtand befchligen Armen... Alsdann iſt 
cwer nicht jener, ſondern dieſer der oberſte Befehlshaber; welches 
fich widerſpricht. Der Souverain wverfaͤhrt albdaun durch feinen 
Minifer. zugleich als Regent, mithin vespotiſch, und das Blendwerk 
das Bot durch die. Deputirten deſſelben die einſchraͤukende Gewvalt 
vorſtellen zu laſſen, (da: es eigentlich‘ nur. die geſetzgebende bat,) 
Bann: die Dedpotie nicht ſo verſtecken, daß fie aus den Mitteln, 
deren ſich der Miniſter bedient, nicht hervorblickte. Das Volk, dat 
datch feine Deputirte (im Parlament) repraͤſentirt wird, bat- an 
dieſen Gewaͤhrsmaͤnnern feiner Freiheit und Rechte Lente, die für 
ſich und ihre. Samilien, und dieſer ihre vom Minifter abhängigen 
Berforgung‘, in Armeen, Flotte und Civilaͤmtern lebhaft: intereſſirt 
‘find, und bie (ſtatt des Widerſtandes gegen. die Anmaßung ver Res 
gierung, deſſen ‚Öffentliche Ankuͤndigung ohnedem eine dazu ſchon 
vorbereitete Einhelligkeit im Volke bedarf, die aber im Frieden nicht 
erlaubt ſein kann,) dielmehr immer bereit ſind, ſich ſelbſt Die Re 
gierung in die Haͤnde zu ſpielen. — Alſo iſt die ſogenannte gemaͤßigte 
Staatsverfaſſung, als Conftifi utien des inneren Rechts des Staats, 
‚ein Unding und, anflatt zum Recht zu gehören, nur ein Klughelts. 
princip, um, So viel als möglich, dem mächtigen Vebertreter der 
Volksrechte feine willkuͤhrlichen Einflüffe auf die Regierung nicht. za 
erſchweren, ſondern unter dem Schein einer dem Volke betſtatteten 
Oppoſition zu bemaͤnteln. 
Wider das geſetzgebende Oberhaupt des Staats gibt es alfo 
‚Arinen rechtmäßigen Widerſtand des Volks; , denn nur durch Unter⸗ 
/ werfung unter feinen allgemein-⸗geſetzgebenden Willen ift ein recht⸗ 
licher Zuſtand moͤglich; alſo kein Recht des Aufſtandes (seditio), 
noch weniger des Aufruhrs (ebellio), am Allerwenigſten gegen 
ihn, als einzelne Perſon (Monarch), unter dem Vorwande des 
Mißbrauchs ſeiner Gewalt (tyrannis), Vergreifung an ſeiner 
Perſon, ja an ſeinem Leben (monarchomachiemus. sub. specie ty- 
ranniehdfi). Der geringfie Verſuch hiezu iſt Hochberrath (pro- 
‚ditio eminens), und ber Berräther dieſer Art kann als einer, der 
ſein Baterland umzubringen verſucht (parricida), nicht minder, 
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ded Volks, einen, ſelbſt den für. umertraͤglich ausgegebenen Mißbrauch 
der oberſten Gewalt dennoch zu ertragen, liegt darin: daß fein Wi⸗ 
derſtand wider die hoͤchſte Geſetzgebung felbſt niemals anders, ABB 
geſetzwidrig, ja als DIE ganze gefekliche Berfaſſung zernichtend gedacht 


werden muß. Denn um zit. demſelben befugt. zu fein, müßte ein 


Aifentiched Geſetz vorhanden. fein,: welches dieſen Widerſtand ded 
Bolks erlaubte, d. i. bie oberfle Geſetzgebung enthielte eine Beſtinw 
mung in. fich, nicht die oberfle zu fein, und dad. Volk, als Unten 


‚than, in einem und bemfelben Urtheite zum Souverain über den ju 


‘machen, dem ed. unterthänig iſtz welches ſich wiberfpricht, und 
wovon der Widerfpruch durch die Frage alsbald in die Augen faͤllt? 
wer denn in dieſem Streit zwifchen Volk und Souvevain Richter 


‚fein ſollte? (denn. es find, rechtlich betrachtet, doch, immer ‚zwei 


perſchiedene morgliſche Perſonen;) wo ſich dann zeigt, daß das 
Erſtere es in feiner eigenen Sache kin will ). 


* 
“ 





+4) Weil’ die Entthronung eines Monarchen doch auch als freiwite 
Lige Ablsgung der Krone und Niederiegung feiner Gewalt, ‚mit Burke 
gebung derfelben -an das ‚Volk, gedacht werden kann, oder auch als eine, 
ohne Vergreifung an der höchften Perfon, vorgenommene Berlaffung der: 
felden, wodurch fie in den Privatftand verfest werden würde, fo hat dad 
Verbrechen des Volks, welches fie erzwang, doch noch mwenigftens .den Vor⸗ 
wand des Nothrechts (casus necessitatis) für fih, niemals aber das 
mindefte Recht, ihn, das Oberhaupt, wegen der vorigen Verwaltung zu 


als äußerlich vechtmäßig gefchehen angefehen werden muß, und er ſelb 

ale Quell der Gefege betrachtet, nicht Unrecht thun Fann. Unter allen 
Graͤueln einer Staatsummälzung durch Aufruhr ift feldft die Ermordung 
des Monarchen noch nicht das Aergfte; denn noch kann man fich vorfichen, - 
fie gefchehe vom Volk aus Furcht, er Eönne, wenn er am Leben. bleibt, fich 
wieder ermannen und jenes die verdiente Strafe fühlen laffen, und folle alfo 


ftrafen; weil Alles, was er vorher in der Qualität eines Oberhaupts a, 


nicht eine Verfügung der Strafgerechtigfeit, fondern blos der Selbſterhaltung 


fein. Die formale Hinrichtung iſt es, was die mit Ideen des Menfchen- 


rechts erfüllte Seele mit einem Schaudern ergreift, das man. wiederbolcntlich 


fuͤhlt, fogald und fo oft man fich diefen Auftritt denkt, wie das Schickſal 
Carl's I. oder Ludwig's XVI. Wie erklaͤrt man ſich aber dieſes Gefühl, mas 

hier nicht aͤſthetiſch, (ein Mitgefuͤhl, Wirkung der Einbildungskraft, —* 
Ah in die Stelle des Leidenden verſetzt,) fondern moraliſch, der gänzlichen 
Ugbehnung aller‘ Rechtsbegriffe 1? Es wirk ‚als, Nerbrechen, waß awig 


| 





rl 
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Kine Veränderung ber. (feblzcheften) Staatsverfaſſung, bie wobl 
bloweilen erde fein mag, — lann ae nur vom Souverain fabh 


* 





blelbt, und nie ausgetilgt werdes fan (erimen Immortale, —E 
angeſehen und ſcheint demjenigen aͤhnlich zu ſein, was die Theologen diejenige 
Bünde nennen, welche weder in’ diefer, noch In jener Welt vergeben werden 
Tann. Die Erklärung dieſes Phänomens Am menfchlichen Gemuͤthe fiheint 
aus folgenden Reflexionen über fich felbft, die ſelbſt auf die ſtaatsrechtlichen 
Principien ein Licht werfen, hervorzugehen. 

Eine jede Uebertretung des Geſetzes kann und muß nicht anders, als ſo 
erttärt werden, daß fie aus einer Marime das Merbrechers,<(fich eine ſolche 
Unthat zur Regel zu machen ,) entfpringe ; denn wenn man fie,von einem 
finnlichen Antrieb abfeitete, fo wäre fie nicht von ihm, als einem freien 
MBefen, begangen und koͤunte ihm nicht. zugerechnet werden; mie es aher dem 


Subleet woͤglich iſt, eine ſolche Moxime wider ‚dad klare Verbot der geſetz⸗ 


gebenden Vernunft zu faſſen, laͤßt ſich ſchlechterdings nicht erklaͤren; denn nur 
die Begebenheiten nach dem Mechanismus der Natur find erktärungefähig. 
Nun kann der Verbrecher feine Unthat entweder nach der -Marinte einer aus 
genommenen objectiven Regel (als allgemein geltend), vder nur als Aus: 
nahme von der Regel, (fich davon gelegentlich zu dispenfiren ‚)' begehen; tm 

Jesteren Zalle weicht er nur, (obzwär voufäglich) vum GSeſetz abs - er 
kann feine eigene Uebertretung zugleich verabfcheuen und, ohne dem Geſeß 
foͤrmlich den Gehorfam aufzukuͤndigen, es nur umgehen wollen; im erftereh 
aber verwirft er die Auctorität bes Geſetzes ſelbſt, deſſen Güktigkelt er fih doch 
vor feiner Vernunft nicht ableugnen kann, und macht es ſich zur Regd, wider 
daſſelbe zu handeln; ‚feine Marime ift alfo nicht blos ermangelunge: 
weife (negative), ſondern fogar abbruchsmeife (contrarie) oder, wie 
man fih ausdrüdt, diametraliter, als, Wiberfpruch (gleihfam ferudfelig) 
dem Gefeg entgegen. So viel wir einfehen, iſt ein dergleichen Verbrechen 
einer. förnilichen (ganz nuslofen) Bosheit zu begehen, Menſchen unmöglich, 
und doch, (obzwar blofe Idee des Aeußerſt⸗ Böfen,) In einem Syſtem die 


Moral nicht, zu Äbergehen. 


Der Grund des Schauberhaften,. bei dem Gedanken von der foͤrmlichen 
Hinrichtung eines Monarchen durch ſein Volk, iſt alſo der, daß der 
Mord nur als Ausnahme von der Megel, weiche dieſes ſich zur Wrariare 
machte, die Hinrichtung aber als eine völlige Umkehrung der Prin⸗ 
cipien des Verhaͤltniſſes zwiſchen Souverain und Wolf, (diefes, was fein 
Dafein nur der Gefeggebung bes Erfieren zu verdanken hat, zum Herrſcher 
über jenen zu machen,) gedacht werden muß, und fo die Gewaltthaͤt 
mit dreiſter Stirn und nach Grundfägen über das heiligfte Recht erhoben 
wird; welches, wie ein. Alles ohne Wiederkehr verfchlingender Abgrund, ale 


ein vom Staate an ihm verübter Selbſtmord, ein keiner Entfuͤndigung faͤhiges 


Verbrechen zu ſein ſcheint. Man hat alſo Urſache anzunehmen, daß die Zu⸗ 
ſtimmung zu ſolchen Hinrichtungen wirklich nicht aus einem vermeint-rechtlichen 


Princip, ſondern aus Furcht vor Rache des vielleicht dereinſt wiederauf⸗ 


lebenden Staats am Volk herruͤhrte, und jene Foͤrmlichkeit nur vorgenommen - 
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burch Reform, aber nicht vom Wolk, mithin durch Revolution 
verzichtet werten, und wenn fle gefchieht, ſo Tan jene nur die 
ausübende Gewalt, nicht die gefebgebende, treffen. — In- einer 
Staatsverfaſſung, die fo befchaffen tft, daß das Volk durch: feine 
Repräfentanten (im Parlament) jener und dem Repräfentanten ders 
felben (dem Miniſter) gefeglich winerfiehen kann, — welche dam 
eine eingeſchraͤnkte Werfaffung heißt, — ift gleichwohl Fein activer 
Miderſtand (der willkuͤhrlichen Verbindung des Volks, bie Regierung 
zu einen gewiſſen thätigen Verfahren zu zwingen, mithin ſelbſt 
einen Act der ausuͤbenden Gewalt zu. begehen,) ſondern nur ein 
negativer Widerſtand, d. i Weigerung beö Volks (im 
Parlament), und erlaubt jener, in den Sorberungen ‚bie fie zur 
Staatöverwaltung nöthig zu. haben vorgibt, nicht immer zu will 
fahren; vielmehr wenn bad Lebtere geſchaͤhe, ſo waͤre es ein ſicheres 
Zeichen, daß das Wolf verderbt, feine Repraͤſentanten erkaͤuflich, 
und bad Oberhaupt in der Regierung durch feinen Miniſter despotiſch 
dieſer ſelbſt aber ein Verraͤther des Volks ſei. 

Uebrigens, wenn eine Revolution einmal gelungen und eine 
neue Verfaſſung gegruͤndet iſt, ſo kann die unrechtmaͤßigkeit des 
Beginnens und der Vollfuͤhrung derſelben die Unterthanen von der 
Verbindlichkeit, der neuen Ordnung ber Dinge fi, als gute Staats: 
bürger, zu fügen, nicht befreien, und fie können ſich nicht weigern, 
Derienigen Obrigkeit ehrlich zu gehorchen, die jetzt Gewalt hat. Der 
entthronte Monarch, (der jene Umwaͤlzung überlebt,) kann wegen 
ſeiner vorigen Geſchaͤftsfuͤhrung nicht in Anſpruch genommen, noch 
‚weniger aber geſtraft werben, wenn er in den Stand eines Staats: 
bürgerd zurüdtretend, feine und des Staats Ruhe dem Wagſtuͤcke 
vorzieht, ſich von dieſem zu entfernen, um als Prätendent das 
‚Abenteuer der Wiebererlangung deſſelben, es fei durch ingeheim an= 


worben, um jener Xhat den Anſtrich von Beftrafung, mithin eines recht- 
lichen Verfahrens, (dergleichen der Mord nicht fein wuͤrde,) zu geben, 

welche Bemäntelung aber verunglädt, weil eine folhe Anmaßung des Volks 
"noch Ärger iſt, als ſelbſt der Mord, da diefe einen Grundſatz enthält, der 
fetoft die Wiedererzeugung eines umgefützten Staats unmöglich machen muͤßte. 
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geſuftete Gegenrevolution, oder durch Beiſtano anderer Maͤchte zu 
beſtehen. Wenn er aber das Betztere vorzieht, fo bleibt ihm, weil 

ber Aufruhr, der ihn. aus feinem Meile vertricb, ungerecht war, 
fein Recht an demfelben unbenommen. Ob aber ankere Mächte das 
Recht haben, fith, diefem verunglädten Oberhaupt zum Bellen, in 
win Staatenbündiiß zur. dereinigen, "bins um jene ‚von Volk be 
gangene Verbrechen nicht ungeahndet, no als Stanbal für ae 
‚ Staaten befichen zu laſſen, mithin eine in jedem anderen Staat 
durch Revolution zu Stande gekommene Verfaſſung in ihre nike 
mit Gewalt suhäyubeingen berechtigt ü und heruſen riet,» dab sw 

zum Bollreqt. — | 


| | B. . 

Kann der Beherrſcher als Obereigem huͤmer (des Bodens), ober 
muß er mir als Oberbefehlshaber in Anſehung des Volls durch 
Geſetze betrachtet werben? Da ber Boden bie oberſte Bedingung 

‚tft, unter. der allein e& moͤglich ift, äußert Sachen als das eine 


zu haben, deren möglicher Befig und Gebrauch das erſte erwerdliche 


Recht audmacht, fo. wird von dem Souveraim, als Landesherrn, 
beſſer alq Obereigenthuͤmer (dominus: tewritorii), alles ſolche Recht 
abgeleitet werben muͤſſen. Das Valk, als bie Menge ber Unter⸗ 
thanen, gehoͤrt ihm ‚auch zu (es iſt fein. Volk), aber nicht ihm, als 
Eigenthuͤmer (nach dem dinglichen), ſondern als. Oberbefrhlehaber 
(nah dem perſoͤnlichen Recht). — Dieſes Obereigenthum iſt aber 
nur. eine Idee des buͤrgerlichen Vereins, um die nothwendige Ver⸗ 
einigung des Privateigenthums Adler im Volk unter einem oͤffem⸗ 
üchen allgemeinen Beſitzer, zu Beſtimmung des beſonderen Eigen: 
thumb, nicht nach Grundſaͤten der Aggregation, (bie von bin 
Sheilen zum Sangen empiriſch fortfchreitet,) fondern von: Dem. noih⸗ 
wendigen formalen Princip ber Cintheilung (Disifieh des Bodens) 
nach. Rechtöbegriffen vorſtellig zu machen. Nach dieſen kann der 
Obereigenthuͤmer kein Privateigenthum an irgend einem Boden haben, 
Menn ſonſt machte er ſich zu einer Privatperſon,) ſondern dieſes 
gehoͤrt nur dem Volk (und zwar nicht collectiv, ſondern diſtributlv 
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genenimen) "zu; wovon doch rin nomadifdy= beherrſchtes Volk ak: 
äumehmen: iſt, als in welchem gar kein Privateigenthum des Bedent 
Statt: findet. — Der Oberbefehlshaber kann alſo keine Domalnen, 
D. i. Laͤndereien zu feiner Privatbenutzung (zu Unterhaltung des 
Hofed). ‚haben: Dam. weil es alsdam auf fein eigen Gutbefinden 
anfdme, wie wär fie :audgebreitet fein ſollten, jo wuͤrde der Stunt 
Mefahr laufen, alles Eigenthum des Bodens in den Haͤnden der 
egierung zw. ſehen, und alle Unterthanen als grundunterthaͤnig 
ANebas udscripti) und Beſitzer von- dem, mad immer nur Eigen 
chum iind. Anderen iſt, folglich aller Freiheit beraubt (servi) anzu⸗ 
ſehen. — Bon einem Landesherrn kann man ſagen: er beſitzt nicht6 
(zu eigen), außer ſich ſelbſtz denn wenn er neben einem Anderen 

‚im Staat etwas zu eigen hätte, fo wuͤrde mit diefem ein Streit 

andglich fein, zu deſſen Schlichtung Fein Richter wäre. Aber man, 

kann auch fagen: er befigt Altes; weil er bad Beſehlshaberrecht 

Über das Volk hat, (Jedem das Seine zu Theil. fommen zu Iaffen,) 

ben. alle äußere Sachen (diviaini) zugehoͤren. 8 

Hieraus folgt: daß es auch Feine Corporation im Staate, keinen 
Stand und Orden geben koͤnne, der als Eigenthuͤmer den Boden 
zur alleinigen Benutzung ben folgenden Generationen (ind Unendliche) 

nach. gewiſſen Statuten uͤberliefern koͤnne. Der Staat kann fie u 
saller Zeit aufheben, nur unter der Bedingung, die Ueberlebenden 

ya entichäbigen. ‚Der Ritterorben, (ald Eorperation, ober: auch 

:bt68 Rang einzelner, vorzüglich beehrter Perfonen;) der Orden ver 

:Weiftlichheit, die Kirche genannt, koͤnnen nie burch biefe Bor: 

:yechte, womit fie begünftigt worden, ein auf Nachfolger uͤbertragbares 

Eigenthum am Boden, ſondern nur die einftweillge Benutzung def 

“ :felber erwerben. Die Comthureien auf einer, die. Kitchengüter auf 

: ber :anberen Seite koͤnnen, wenn bie öffentliche Meinung wegen ber 

Mittel, Durch die Krirgſehre den Stant wider die Lauigkeit in 

:Wertheibigung:deffelßen zu fehlten, oder die Menfchen in demſelben 
durch Seelmeſſen, Gebete und eine Menge zu beſtellender Seelſorger, 

um fie vor dem ewigen Feuer zu bewahren, anzutreiben, aufgehoͤrt 

hat, ohne Bedenken (doch unter der vorgenannten Bedingung) auf⸗ 
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gehoben werben. "Die, fo Hier in die Reform fallen, Aönnen nicht 
.. Wagen, daß’ ihnen ihr Eigentum genommen werbe; denn der Srumb 
ihres bisherigen Beſitzes lag nur in bee Volksmeinung, und 
mußte auch, fo lange diefe fortwährte, gelten. Sobald diefe aber 
erlofey, und zwar auch nur in dem Uetheil derjehigen, welche auf 
Beltung deſſelben burch ihr Verdienſt den größten Anſpruch haben, 
fo mußte, gleichſam ald durch eine Appellation‘ deffelben an ben 
Saat [a rege male informato ad rogem meliu⸗ informundum), 
Das vermeinte Eigenthum aufybten. | ty 
Auf diefem urſpruͤnglich —* Grundegenhum⸗ ben 
Bad Recht des Oberbefehlshabers, als Obereiginthlmerb (des Landes⸗ 
herrn), Die Privateigenthuͤmer des Bodens zu beſchatzten, d. i. 
Mgaben durch ie. Landtaxe, Acciſe und Bölle,. oder Dienftieifiung, 
‚(dergleichen bie Stellung der. Mannſchaft zum Kriegsdienſt iſt,) zu 
fordern: Jo doch, daß das Volk fich ſelber beſchatzt, weil diefes bie 
einzige Art iſt, hiebet nach Rechtsgeſetzen zu verfahren, wenn es 
durch das Corps der Deputirten deſſelben gefchieht, auch als ge⸗ 
zwungene, (von dem bisher beſtandenen Geſetz abweichende) Anleihe, 
nach dem Majeſtaͤtsrechte, als in einem Falle, da der Staat. in 
- Gefahr feiner Auffdfung kommt, erlaubt iſt. ' 
Hierauf beruht auch das Recht der Staatswirthſchaft, des 
Finanzweſens und der Polizei, welche letztere die oͤffentliche St: 
herheit, Gemaͤchlichkeit und Anftändigkeit beforgtz denn 
daß das Gefühl für dieſe (sensus deeori), als negativer. Geſchmack, 
Durch Betielei, Lärmen auf Straßen, Geſtank, öffentliche Welluſt 
(venus volgivaga), als Berlegungen - bes moralifchen Sinnes ‚nicht 
abgeſtumpft werde, erleichtert ber Regierung gar fehr ihr Geſchaͤft, 
dad Wolf durch Geſetze zu lenken. 
Zu Erhaltung des Staats gehoͤrt auch noch ein Drittes: mimliqh 
das Recht der Aufftcht (jus inspeotionis), daß ihm wnelich keine 
Verbindung, die aufs oͤffen tliche Wohl der Geſeliſchaft (Pablienm) 
Cinfluß haben kann, (von Staats: oder Niigions- Iuminaten) 
verheimlicht, ſondern, wenn es von der Polizei verlangt wird, bie 
Erdffnuug ihrer Vetfaſſung nicht geweigert werde. Die aber bir 
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Hauterfacuung der Prinntbefauflng ehned Jeden Hi nur ein. Rail. 
der Polizei, wozu ſie durch eine hoͤhere Aurtortͤt in jedem belon 
kam Balke berechtigt werben muß. 


- Dem Oberbefehlshaber. ſteht indtreet, d. 4. als Uebemehmer 
ver 5 des Volks, das Recht zu, dieſes mit Abgaben zu ſeiner 
¶des Noll) eigenen Erhaltung zu belaſten, als da find: das Ar 
menwefen, die Sindelhäufer.und das Firdenwelen, ſonſt 
miide oder fromme Stiftungen ‚genannt. - 

Der allgemeine Volkswille hat fh nbmnch m einer Geſel⸗ 
ſchaft wereinigt, „welche -fich: jmmerwaͤhrend erhalten. ſoll, und zu 
hama Eade Fch Der, inneren Stamögrmalt. unterworfen, um ie 
Glieder dieſer Geſellſcheft, die es ſelbſt nicht vermögen, zu erhalten. 
Bon Staatswegen iſt alſo die Regierung berechtigt, die Vermoͤgen⸗ 
den zu noͤthigen, bie Mittel ber Erhaltung derjenigen, die es, ſelbſt 
den nothwendigſten Naturbeduͤrfniſſen na, nicht find, herbeizu⸗ 
Schaffen; weil ihre Exiſtenz zugleich als Act ber Unterwerfung 
unter den Schub und die zu ihrem Daſein nöthlge Vorſorge des 
gemeinen Weſens iſt, wozu fie ſich verbindüch gemacht haben, auf 
welche der: Staat nun ſein Recht grimdet, zur Erhaltung ihrer 
‚Mitbürger das Ihrige beinutragen. Das kann nun geſchehen: durch 
Metaſtung des Eigenlhums der Staatsbuͤrger, oder ihres Handels⸗ 
bericht, oder durch errichtete Fonds und deren Zinſen, nicht zu 
GStaats⸗, (denn der iſt reich,) ſondern zu Volksbeduͤrfniſſen; aber 
nicht blos durch freiwillige Beiträge (weil hier nur vom Rechte 
des Staatb gegen das Volk die Rebe iſt,) worunter einige gewinn⸗ 
ſuͤchtige find, (als Lotterien, die mehr Arme und dem oͤffentlichen 
Eigenthutne Gefährliche machen, als fonft fein wuͤrden, und die alſo 
"wicht erlaubt fein ſollten,) ſondern zwangsmaͤßig, als Stantälsfler . 
Hier: ſtagt ſich nm: ‚ob. die Verſorgung ‚ber Armen durch laufende 
Beitraͤge, ſo daß jedes Zeitalter die Seinigen ernaͤhrt, ober 
durch Veſtaͤnde und überhaupt fromme Stiftungen, (bexgleichen 
ittwenhaͤuſer, Hoſpitaͤler u. dgl find,) und zwar jenes nicht 
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durch Bettelei, welche mit der Raͤuberei nahe verwandt iſt, ſondern 
durch gefegliche Auflage audgerichtet werden “fol? — Die erſtere 


Anordnung muß fuͤr die einzige, dem Rechte des Staats ange⸗ 


meſſene, der ſich Niemand entziehen kann, der zu leben hat, ge⸗ 
. halten werden; weil fie nicht, (wie von frommen Stiftungen zu 
- beforgen ift,) wenn fie mit der Zahl der Urmen anmachfen, das 


Armſein zum Erwerbmittel fuͤr faule Menſchen machen, und ſo 
eine ungerechte Beläftigung des Volks durch die Regierung fein 
würden. - 

Mas die Erhaltung der aud Noth oder Scham auögefeßten, 
ober wohl gar datum ermordeten Kinder betrifft, fo hat der. Staat 


“ein Recht, dad Volk mit der Pflicht zu belaften, diefen, obzwar 


unwillkommenen Zuwachs des Stantövermögend Yicht wiffentlich - 
umfommen zu laffen. Ob diefes aber durch Beſteuerung der Hage: 
folgen beiderlei Geſchlechts, (morunter die vermögend en Ledigen 
verftanden werden,) als folche, dig daran doch zum Theil Schuld 
find, vermittelft Dazu errichteter Findelhaͤuſer, oder auf andere Art 
mit Recht geſchehen koͤnne, (ein anderes Mittel, ed zu verhuͤten, 


| möchte. es aber fchwerlich geben,). ift eine Aufgabe, deren Föfung, 


ohne entweder wider, das Net, oder die Moralität zu verſtoßen, 


bisher noch nicht "gelungen iſt. 


Da auch das Kircheuweſ en, welches von der Religion, als 
innerer Sefinnung,, die ganz außer dem Wirkungskreiſe der bürger: 
lichen Macht iſt, ſorgfaͤltig unterſchieden werden muß, (als Anſtalt 


- zum öffentlichen Gottesdienſte fuͤr das Volk, aus welchem dieſer 


auch ſeinen Urſprung hat, es ſei Meinung oder Ueberzeugung,) ein 
wahres Staatsbeduͤrfniß wird, ſich auch als Unterthanen einer hoͤch⸗ 
ſten unſichtbaren Macht, der ſie huldigen muͤſſen, und die mit 
der buͤrgerlichen oft. in einen fehr. ungkichen Streit kommen kann, 
au betrachten; fo hat der Staat das Recht, nicht etwa der inneren 
Conſtitutional⸗ Geſetzgebung, das Kirchenweſen nach ſeinem Sinne, 
wie es ihm vortheilhaft bünft, f einzurichten, den Ölauben und got: 
teöbienftliche Formen (ritus) dem Volke vorzuſchreiben oder zu 
befehlen, (benft dieſes muß gänzlich den. Lehrern und Vorſtehern, 

Kant ſ. W. V. | 11 _ 
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die es fich felbft gewählt hat, überlaffen‘ bleiben,) fondern nur daß 
‚negative Recht, den Einfluß auf das fihtbare, politifche ge⸗ 
meine Wefen, der der öffentlichen Ruhe nachtheilig fein möchte, ab: 
zuhalten, mithin bei dem inneren Streit, oder bem ber verfchiebe: 


nen Kirchen unter einander, die bürgerliche Eintracht nicht in Ge 


fahr kommen zu laſſen, welches alfo ein Hecht der Polizei if. 


Daß eine Kirche einen gewiffen Glauben, und welchen fie haben, 
oder daß fie ihn unabänderlich erhalten müffe und fich nicht ſelbſt 
teformiren dürfe, find Einmifhungen ber obrigkeitlichen Gewalt, die 
unter ihrer Würde find; weil fie fi dabei, ald einem Schul⸗ 
gezänke, auf ben Fuß der Gleichheit mit ihren Unterthanen eins 
läßt, (der Monarch ſich zum Prieſter macht,) die ihr geradezu fagen 
koͤnnen, daß fie hievon nicht verfiches vornehmlich was dad Letz⸗ 


tere, nämlich bad Verbot innerer Reformen betrifftz — denn was 


das gefammte Volk nicht über fich felbft befchließen Tann, das kann 
auch der Gefehgeber nicht Uber das Volk beſchließen. Nun kann 
aber Fein Volk befchließen, in feinen ‚ den Glauben betreffenden 
Einfihten (der Aufklärung) niemald weiter fortzufchreiten, mithin 
auch fich in Anfehung des Kirchenweſens nie zu reformiren; weil 
dieß der Menfchheit in feiner eigenen Perfon, mithin dem höchfien 
. Rechte defielben entgegen fein würde. Alfo kann ed auch Feine 
obrigkeitlihe Gewalt über dad Volk befchließen. — — Was aber 
. bie, Koften der Erhaltung des Kirchenweſens betriffe, fo‘ Tönnen 
diefe, aus ebenderfelben Urfache, nicht dem Staate, ſondern müf 
fen dem Xheile ded Volks, der fich zu einem ober bem anderen 
Stauben bekennt, d. i. nur der Gemeine zu Laften kommen. 


D. 


Das Recht des oberſten Befehlshabers im Staate geht auch 
1) auf Vertheilung ber Aemter, als mit einer Beſoldung verbun⸗ 
dener Gefchäftsführung; 2) der Würden, die, ald Standeserhöhun: 
gen ohne Sold, d. i. Rangertheilung der Oberen (der zum Be 
fehlen) in Anfehung der Niederen, (die, obzwar als freie und nur 
durchs öffentliche Geſetz verbindliche, doch jenen zu gehorfamen zum 
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Voraus beſtimmt ſind,) blos auf Ehre fundirt ſind — und 3) au⸗ 
ßer dieſem (reſpectiv⸗ wohlthätigen) Recht, auch aufs Strafrecht. 
Was ein buͤrgerliches Amt anlangt, fo kommt hier die Frage 
vor: hat der Souverain das Recht, einem, dem er ein Amt ge⸗ 
geben, ed nad) feinem Gutbefinden (ohne ein Verbrechen von Sei⸗ 
ten des Letzteren) wieder zu nehmen? Ich ſage, nein! Denn was 
ber vereinigte Wille des Volkt über feine bürgerlichen Beamten nie 
befchließen wird, dad kann audy dad Staatdoberhaupt über ihn nicht 
befchließen. Nun will dab Bolf, (das bie Koften- tragen fol, 
welche die Anfegung eined Beamten ihm machen wird,) ohne allen 
Zweifel, daß dieſer ſeinem ihm auferlegten Geſchaͤfte voͤllig gewach⸗ 
ſen ſei; welches aber nicht anders, als durch eine hinlaͤngliche Zeit 
hindurch fortgeſetzte Vorbereitung und Erlernung deſſelben, uͤber 
der er diejenige verſaͤumt, die er zur Erlernung eines anderen, ihn 
naͤhrenden Gefchaͤfts hätte verwenden koͤnnen, geſchehen kann; mit. 
hin wuͤrde, in der Regel, das Amt mit Leuten verſehen werden, 
die keine dazu erforderliche Geſchicklichkeit und durch Uebung er⸗ 
langte reiſe Urtheilskraft erworben haͤtten; welches der Abſicht des 
Staats zuwider iſt, als zu welcher auch erforderlich iſt, daß Jeder 
vom niedrigeren Amte zu hoͤheren, (die ſonſt lauter Untauglichen 
in die Hände fallen wuͤrden,) ſteigen, mithin auch auf lebenswierige 
Verſorgung muͤſſe rechnen koͤnnen. 5 

Die Wuͤrde betreffend, nicht blos die, welche ein Amt bei 
ſich fuͤhren mag, ſondern auch die, welche den Beſitzer auch ohne 
beſondere Bedienungen zum Gliede eines hoͤheren Standes macht, 
iſt der Adel, der vom bürgerlichen Stande, in welchem bad Volt 
ift, unterfchieden, den männlichen Nachkommen anerbt, durch diefe 
auch wohl den weiblichen unabeliger Geburt, nur fo, daß die Ade⸗ 
lig- geborne ihrem unabeligen Ehemann nicht umgekehrt diefen 
Rang mittheilt, fondern felbft in ben blos bürgerlichen (des Volks) 
zurüctfält. — Die Frage ift nun: ob ber Souverain einen Adels: 
fand, al einen erblichen Mittelftand zwifchen ihm und den 
übrigen Staatsbuͤrgern, zu gruͤnden betechtigt ſei? In dieſer Frage 
kommt es nicht darauf an: ob es der Klugheit des Souverains, 
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wvregen feines und bed Volks Vortheils, fondern nur, ob es dem 
Rechte des Volks gemäß fei, einen Stand von Perfonen über ſich 
zu haben, die zwar felbft Unterthanen, aber doch in Anfehung des 
Volks geborne Befehlöhaber (wenigſtens Privilegirte) find. — — 
Die Beantwortung berfelben geht nun. bier, eben fo wie vorher, 
aud dem Princip hervor: „was dad Wolf (die ganze Maſſe ber 
Unterthanen) nicht über fich felbft und feine Genoffen befchließen 
kann, dad Fann auch der Souverain nicht über dad Wolf befchlie: 
ßen.“ Nun ift ein angeerbter Adel ein Rang, der vor dem 
Berdienfte vorher geht uud diefes auch mit keinem Grunde hoffen 
läßt, ein Gedanfending, ohne alle Realität. Denn wenn der Bor: 
fahr. Verdienſt hafte, fo Eonnte er diefes doch nicht auf feine Nach: 
fommen vererben, fonbern dieſe mußten es fich immer felbft erwer: 
ben; da die Nafur ed nicht fo fügt, daß das Talent und der 
Wille, welche” Verdienfle um den Staat moͤglich machen, aud) 
anarten. Weil nun ‘von feinem Menfchen angenommen werden 
kann, er werde feine Freiheit wegwerfen ‚fo ift es unmoͤglich, 
daß der allgemeine Volkswille zu einem ſolchen grundloſen Praͤro⸗ 
gativ zuſammenſtimme, mithin kann der Souverain es auch nicht J 
geltend machen. — — Wenn indeſſen gleich eine ſolche Anomalie 
in das Maſchinenweſen einer Regierung von alten Zeiten, (des 
Lehnsweſens, das faſt gaͤnzlich auf den Krieg angelegt war,) einge: 
ſchlichen, von Unterthanen, die mehr als Staatsbuͤrger, naͤmlich 
geborne Beamte, (wie etwa ein Erbprofeſſor) ſein wollen, ſo kann 
der Staat dieſen von ihm begangenen Fehler eines widerrechtlich 
ertheilten Vorzugs nicht anders, als durch Eingehen und Nichtbe 
ſetzung der Stellen allmählig wieberum gut machen, und fo hat 
er proviſoriſch ein Recht, dieſe Würde dem Titel nach fortdauern 
zu laſſen, bis felbft in. der öffentlichen Meinung die Eintheilung 
in Souvergin, Adel und Voll, der einzigen natürlichen iin Sows 
verain und Wolf Platz gemache haben wird. nn 
| Ohne alle Würde kann num wohl Fein Menfch im. Staate 
fein, denn er hat wenigſtens die ded Staatsbuͤrgers; außer wenn , 
er ich. durch fein: eigenes Verbrechen barum gebracht bat, da er 
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darn zwar im Leben erhalten, aber zum blofen Werkzeuge der 
Willkuͤhr eines Anderen, (entwoeber des Staats, oder eines anderen 
Staatsbuͤrgers) gemacht wird. Wer nun das letztere ift, (mad er 
nur durch Urtheil und Recht werben kann,) ift ein Leibeigener 
(servus ih sensu stricto) und gehört zum Eigenthum (dominium) 
eined Anderen, der daher nicht blos. fein Here (herus), fonders 
auch fein Eigenthümer (dominus) ift, der ihn als eine Sache 
veräußern und nach Belieben, (nur nicht zu ſchandbaren Bweden) 
brauchen, und Aber feine Kräfte, wenngleich nicht über fein 
Leben und Gliedmaßen verfügen ‚(disponiren) Tann. Durch einen 
Ä Vertrag kann ſich Niemand zu efner folhen Abhängigkeit verbinden, 
dadurch er aufhört, eine Perſon zu fein; denn nur "als Perſon kann 
er einen Berträg maden. Nun feheint es zwar‘, ein Menſch koͤnne 
ſich zu gewiſſen, der Quautaͤt nach erlaubten , dem Grabe nach 
aber un beſtimmten Dienſten ‚gegen einen Anderen (für Lohn, 
Koft, over: Schub) verpflichten, durch einen Verdingungövertrag 
(locatio conductio), und er werde dadurch bios Unterthän (sub: 
jectu®), nicht Leibeigener (servus) allein das iſt nur ein falſcher 
Schein. Denn wenn ſein Herr befugt iſt, die Kraͤfte ſeines Unter⸗ 
thans nach Belieben zu benutzen, fo kann er fie auch, (wie es mit 
den Negern auf den Zuckerinfeln der Fall iſt,) erſchoͤpfen, bis zum 
Tode oder der Verzweiflung, und jener hat ſich feinem Herrn wirt 
lich als Eigenthum weggegeben ; welches unmöglich iſt. — Er Tann 


fich affo nur zu, der Qualität und dem Grabe nad) beftimmten 


Arbeiten verdingen: entweder als Tageloͤhner, oder anſaͤßiger Unter⸗ 
than; im letzteren Fall, daß er theils, fuͤr den Gebrauch des Bo⸗ 
dens feines Herrn, ſtatt des Tagelohns, Dienſte auf demſelben Bo⸗ 
den, theils fuͤr die eigene Benutzung deſſelben beſtimmte Abgaben 
(einen Zins) nach einem Pachtvertrage leiftet, ohne ſich dabei zum 
Gutöunterthan (glebae_ adscriptus) zu machen, als wodurch et 

. feine Perſoͤnlichkeit einbuͤßen wuͤrde ‚mithin eine Zeit- ober Erbpacht 
gruͤnden kann. Er mag nun aber durch ſein Verbrechen ein per: 
ſoͤnlicher unterthan geworden fein, ſo kann dieſe Unterthaͤnigkeit 
hm doch nicht anerben; weil er fie fih nur durch feine eigene 


- 
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Schuld zugezogen hat; und eben fo wenig faun der von einem Leib- 

eigenen Erzeugte wegen der Erziehungdfoften, die er gemacht hat, 

in Anfpruch genommen werden, weil Erziehung eine abfolute Na- 

turpflicht der Eltern, und im Falle, daß dieſe Leibeigene waren, 

der. Herren iſt, welche mit'dem Beſitz ihrer Unterthanen auch bie 
Pflichten derfelben übernommen haben. 


Vom Straf⸗ und Begnadigungsrecht. 
1. 


Das Strafrecht iſt dad Recht des Befehlshabers gegen ben 
Unterwuͤrfigen, ihn wegen ſeines Verbrechens mit einem Schmerz 
zu belegen. Der Oberſte im Staate kann alſo nicht beſtraft wer⸗ 
den, ſondern man kann ſich nur. feiner Herrſchaft entziehen. — 
Diejenige Uebertretung des oͤffentlichen Geſetzes, die den, welcher ſie 
begeht, unfaͤhig macht, Staatsbuͤrger zu ſein, heißt Verbrechen 
ſchlechthin (erimen), aber auch ein oͤffentliches Verbrechen (crimen- 
publicum); daher das erſtere (das Privatverbrechen) vor die Givik, 
dad andere vor bie Eriminalgerechtigkeit gezogen wird, — Verun⸗ 
- treuuug, d. i. Unterfchlagung ber zum Verkehr anvertrauten Gel 
ber oder Waaren, Betrug im Kauf und Verkauf, bei fehenden 
Augen des Anderen, find Privatverbrechen.. Dagegen find: falich 
Geld oder falfche Wechfel zu machen, Diebftahl und Raub u. dgl. 
Öffentliche Verbrechen, weil dad gemeine Weſen und nicht blos eine 
einzelne Perfon dadurch gefährdet wird. — Sie koͤnnten in die ber 
nieberträchtigen Gemüthart (indolis abjectae) und bie der 
gewaltthätigen (indolis violentae) eingetheilt werden. 

Nichterlihe Strafe (poena forensis), die von der na: 
türlichen (poena naturalis), dadurch das Laſter fich felbft be 
flraft und auf welche der Gefebgeber gar nicht Rüdficht nimmt, 
verfchieden, kann niemald blos als Mittel, ein anderes Gute zu 
befördern, für den Verbrecher felbft, ober für bie bürgerliche Gefel- 
haft, fondern muß jederzeit nur darum wider ihn verhängt werben, 
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weil er verbrochen hat; denn der Menſch kann nie blos als Mittel 
zu den Abſichten eines Anderen gehandhabt und unter die Gegenſtaͤnde 
des Sachenrechts gemengt werden, wowider ihn ſeine angeborne Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſchuͤtzt, ob er gleich die buͤrgerliche einzubuͤßen gar wohl verur⸗ 
theilt werben kann. Er muß vorher firafbar befunden fein, ehe noch 
daran gedacht wird, aus diefer Strafe einigen Nutzen für ihn felbft oder 
feine Mitbürger zu ziehen, Das Strafgefeg ift ein Fategorifcher Impera⸗ 
tio, und wehe dem! welcher die Schlangenwindungen der Gluͤckſeligkeits⸗ 
lehre durchkriecht, um etwad auszufinden, wad durch den Vortheil, den es 
verfpricht, ihn von der Strafe, oder auch nur einem Grabe 
derjelben entbinde, nach dem phorifäifchen Wahlſpruch: „ed ift beffer, 
daß ein Menſch flerbe, ald daß das ganze Volk verderbe;“ denn 
wenn. die Gerechtigkeit untergeht, fo hat es keinen Werth mehr, 
daß Menfchen auf Erden leben. — Was fol. man alfo von dem 


Vorfchlage halten: einem Werbrecher auf den Tod dad Leben zu 


erhalten, wenn er ſich dazu verftände, an fi ch gefaͤhrliche Experi⸗ 
mente machen zu laſſen, und ſo gluͤcklich waͤre, gut durchzukommen; 
damit die Aerzte dadurch eine neue, dem gemeinen Weſen erſprieß⸗ 


liche Belehrung erhielten? Ein Gerichtshof wuͤrde das mediciniſche 


Collegium, das dieſen Vorſchlag thaͤte, mit Verachtung abweiſen; 
benn bie Gerechtigkeit hört auf, eine zu fein, wenn fie fi für 
irgend einen Preis weggibt. - 

Welche Art aber und welchee Grab ber Beffcafung iſt es, 
welche die oͤffentliche Gerechtigkeit ſich zum Princip und Richtmaaße 
macht? Kein anderes, als das Princip der Gleichheit (im Stande 
des Zuͤngleins an der Wage der Gerechtigkeit), ſich nicht mehr 
auf die eine, als auf die andere Seite hinzuneigen. Alſo: was fuͤr 
. unverfchuldeted Uebel du einem Anderen im Volke zufuͤgſt, das thuſt 
du dir felbft an. Beſchimpfſt du ihn, fo befhimpfft du dich ſelbſt; 
beftiehtft du ihn, fo beftiehlft du dich felbftz fehlagft du ihn, fo 
ſchlaͤgſt du dich ſelbſt; toͤdteſt du ihn, ſo toͤdteſt du dich ſelbſt. Nur 
bad Wiedervergeltungsrecht (jus talionis), aber wohl zu 
verftehen, vor den Schranken des Gerichtd. (nicht in deinem Pri: 


vaturtheile), kann die Qualität und Quantität der Strafe beftimmt 
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angeben? alle andere find hin und‘ her ſchwankend, und konnen, 
anderer ſich einmiſchenden Ruͤckſichten wegen, keine Angemeſſenheit 
mit dem Soruch der reinen’ und ftrengen Gerechtigkeit enthalten. — 
Nun ſcheint es zwar, daß der Unterſchied der Staͤnde das Prin⸗ 
cip der Wiedervergeltung Gleiches mit Gleichem nicht verſtatte; aber 
wenn es gleich nicht nach dem Buchſtaben möglich “fein kann, ſo 
kann es doch der, Wirkung nad, vefpective auf die Empfi ndungs- 
art ber Vornehmeren, immer geltend bleiben. — So hat z. B. 
Geldſtrafe wegen einer Verbalinjurie gar kein Verhaͤttniß zur Bei 
bigung; benn der des Geldes diel hat, Tann dieſe ſich wohl ein⸗ 
mal zur Luft erlauben, aber die Kränkung der Ehrliebe des Einen 
kann doch dem Wehthun des Hochmuths des Anderen ſehr gleich 
kommen: wein dieſer nicht allein öffentlich abzubitten, ſondern je: 
nem, ob er zwar niedriger iſt, etwa zugleich die Hand zu kuͤſſen, 
durch Urtheil und Recht genoͤthigt würde, Eben‘ fo, wenn der ges 
waltthätige Vornehme fuͤr die Schlaͤge, die er dem niederen, aber 
ſchuldloſen Staatsbuͤrger zumißt, außer der Abbitte noch zu einem 
einſamen und beſchwerlichen Arreſte verurtheilt wuͤrde, weil hiemit, 
außer der ungemaͤchlichkeit, noch die Eitelkeit des Thaͤters ſchnierz⸗ 
haft angegriffen, und ſo durch Beſchaͤmung Gleiches mit Gleichem 
gehoͤrig vergolten wuͤrde. — Was heißt das aber: „beſtiehlſt du 
ihn, ſo beſtiehlſt du dich ſelbſt?“ Wer da ſtiehlt, macht aller An⸗ 
derer Eigenthum unficher; er beraubt ſich alfo (nad) dem Rechte 
der Wiedervergelt ung) ber Sicherheit alles möglichen Eigenthums; 
er bat nichts und fann auch nichts erwerben, will aber doch leben ; 
welches num nicht anders möglich ift, als daß ihn Andere ernähren. 
Weil diefes aber der Staat nicht umfonft thun wird, fo muß er Die: 
fem feine Kräfte: zu ihm beliebigen Urbeiten (Karren: oder Zucht: 
haudarbeit) überlaffen, und kommt auf gewiffe Zeit, oder, nah Be: 
finden, auch auf immer, in ben’ Sklavenſtand. — Hat er aber 
gemordet, fo muß er ſterben. Es gibt hier Fein Surrogat‘ zur Be: 
friedigung der Gerechtigkeit. Es iſt keine Gleich artigkeit zwiſchen 
einem noch fo kummervollen Leben und dem Tode, alſo auch keine Gleich: 
* „heit des Verbrechen und det Wiedervergeltung, als durch den am Thä- 
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ter gerichtlich vollzogenen, doch von aller Mißhandlung, welche die 
Menſchheit in der leidenden Perfon zum Scheuſal machen koͤnnte 
befreiten Tod. — Selbſt wenn ſich die buͤrgerliche Geſeliſchaft 
mit aller Glieder Einſtimmung auflöfete, (3. B. dad eine Inſel 
bewohnende Volk beſchloͤſſe , auseinander zu gehen und ſich in. alle 
Belt zu zerffreuen,) müßte ber letzte im Gefaͤngniß befi indliche Mör: 


:» ber vorher hingerichtet werben, damit Jedermann daB widerfahre; 


was feine Thaten werth find, und. die Blutfhuld nicht auf dem 
Volke hafte, das auf diefe Beſtrafung nicht gedrungen- hat; weil 
es als Theilnehmer an biefer öffentlichen Velebung der Gerechtig⸗ 
keit betrachtet werben kann. J 
Dieſe Gleichheit der Strafen, die allein durch die Erkenntniß 
des Richters auf den Tod, nach dem ſtrengen Wiedervergeltungs⸗ 
rechte, moͤglich iſt, offenbart ſi ſich daran, daß dadurch allein pro⸗ 
portionirlich mit ber inneren B 08 artigkeit der Verbrecher das 
Todesurtheil uͤber Alle, (ſelbſt wenn ed nicht einen Mad, ſondern 
ein anderes nur mit dem Tode zu tilgendes Stänlsverbreihen be: 
träfe,) ausgefprochen wird. — Setzet: daß, wie in der letzten ſchot⸗ 
tiſchen Rebellion, da verſchiedene Theilnehmer an derfefben, ‘(wie 
Balmerino und Undere,) durch ihre Empörung nichts, als eine 
dem Haufe S tuart ſchuldige Pflicht auszuüben glaubten, andere 
- Dagegen Privatabfi chten hegten, von dem hoͤchſten Gerichte das Ur: 
theil fo gefprocheri worden wäre: ein Jeder folle die Freiheit der 
Mahl zwiſchen dem Tode und der Karrenſtrafe haben; ſo ſage ich, 
der ehrliche Mann waͤhlt den Tod, der Schelm aber die Karre; ſo 
bringt es die Natur des menſchlichen Gemuͤthes mit ſich. Denn 
der Erſtere kennt eiwas, was er noch hoͤher ſchaͤtzt, als ſelbſt das 
Leben: nämlich die Ehre; ber Andere hält ein mit. Schande be⸗ 
decktes Leben doch immer noch fuͤr beffer;- als gar nicht zu ſein, 
(animam praeferre pudori. Juven.) Der Erſtere ik nun ohne 
Widerrede weniger flrafbar, als bei Ändere, und fo “werden ie 
durch den über Alle gleich verhängten Tod ganz proportionirlich be: 
ſtraft, jener gelinde nach ſeiner Empfindungsart, und dieſer hart, | 
nach ber’ Tinten; dba hingegen, wenn durchgängig auf bie Karren: 


— 
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ffeafe erfannt würbe, der Erſte zu hart, der Andere, für feine 
Niederträchtigkeit, gar zu gelinde beſtraft wäre, und fo ift aud 
bier im Ausſpruche über eine im Complott vereinigte Zahl von 
Verbrechern der befle Audgleicher vor ber öffentlichen Gerechtigkeit, 
der Tod. — Ueberdem bat man nie gehört, daß ein wegen Mor: 
des zum Tode Verurtheilter fih beſchwert hätte, daß ihm damit 
zuviel, und alfo Unrecht geſchehe; Jeder würde ihm ins Gefücht Tachen, 
wenn er ſich deſſen äußerte. — Man müßte fonft annehmen, daß, 
wenn dem Verbrecher gleich nach dem Gelege nicht Unrecht 'ge: 


ſchieht, doch die gefeßgebende Gewalt im Staate dieſe Art von - 
Strafe zu verhängen nicht befugt, und, ‚wenn fie ed thut, mit fich 


felbft im Widerſpruch fei. 
Soviel alſo der Mörder find, die den Mord verübt, oder auch 


befohlen, oder dazu mitgewirkt haben, fo viele müffen auch den Tod 
leiden; fo will ed die Gerechtigkeit ald Idee der richterlihen Ge: 


walt nach allgemeinen a priori begründeten Gefeßen. — Wenn’ aber 
doͤch die Zahl der Complicen (correi) zu einer ſolchen That fo groß 
‚it, daß dee Staat, um keine folhe Verbrecher zu haben, bald da⸗ 


bin kommen Tönnte, Teine Unterthanen mehr zu haben, und ſich 


doch nicht auflöfen, d. i. in den noch viel Argeren, aller dußeren 
Gerechtigkeit entbehrenden Naturzuftand übergehen, (vornehmlich nicht 
durch dad Spectakel einer Schlachtbank das Gefühl des Volks ab: 
flumpfen) will, fo muß ed auch ber Souverain in feiner Macht 
haben, in diefem Nothfalle (casus necessitatis) felbft den Richter 
zu machen (vorzuftellen) und ein Urtheil zu fprechen ‚ welches, ftatt 
ber Lebensſtrafe, eine andere den Verbrechern zuerkennt, bei der bie 





Volksmenge noch erhalten wird; dergleichen die Deportation iſt; Dies 


fed felbft aber nicht als nach einem öffentlichen Gefege, fondern 
durch einen Machtfpruch, d. i. einen Act des Majeflätsrechts, ber, 


als Begnadigung, nur immer in einzelnen Fällen ausgeübt werden ann. 


Hiegegen hat nun der Marcheſe Beccaria, aus theilneh- 
mender Empfindelei einer affectirten Humanität (compassibilitas), 
feine Behauptung ber Unrechtmaͤßigkeit aller Todesſtrafe auf: 
geftellt ; weil fie im ‚urfprünglichen bürgerlichen Vertrage nicht ent: 
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halten fein koͤnnte; denn da haͤtte Jeder im Volk einwilligen muͤſſen, 


ſein Leben zu verlieren, wenn er etwa einen Anderen (im Volk) er⸗ 
mordete; dieſe Einwilligung aber ſei unmoͤglich, weil Niemand uͤber 
fein Leben disponiren koͤnne. Alles Sophiſterei und Rechtsver⸗ 
drehung. | 

Strafe erleidet Jemand nicht, weil er fie, fondern weil er 


eine firafbare Handlung gewollt hat; denn es ift. feine Strafe, 


wenn einem gefchieht, was er will, und es ift unmöglich, geſtraft 
werben zu wollen. — Sagen: ich will geftraft werben, wenn ich 
Jemand ermorde, heißt nichtd mehr, ald: ich unterwerfe mich fammt 
allen Webrigen den Gefegen, welche natürlicher Weife, wenn ed Vers 
brecher im Volke gibt, auch Strafgefege fein werden. Ich, als 
Mitgefeßgeber, der‘ dad Strafg eſetz dictirt, kann unmoͤglich die⸗ 
ſelbe Perſon ſein, die, als Unterthan, nach dem Geſetz beſtraft 
wird; denn als ein ſolcher, nämlich als Verbrecher, kann ich un⸗ 
möglich eine Stimme in der Geſetzgebung haben; (ber Geſetzgeber iſt 
heilig.) Wenn ich alfo ein Strafgefeg gegen mic, als einen Wer: 
brecher, abfaffe, fo ift es in mir bie reine rechtlich = geſetzgebende 
Vernunft (homo noumenon), die. mich ald einen bed Verbrechens 
fähigen, folglich als eine andere Perfon (homo phaenomenon) 
fammt allen Uebrigen’ in einem Buͤrgervereine dem Strafgefeße ums 
terwirft. Mit anderen Worten: nicht das Wolf (jeder Einzelne in 
demfelben), fondern dad Gericht (die Öffentliche Gerechtigkeit), mit: 


hin ein Anderer, ald der Werbrecher, Dictirt die Todesſtrafe, und 


im Socialcontract ift gat nicht dad Verſprechen enthalten, fich ftra- 
fen zu laffen und fo über: ſich ſelbſt und fein ‘Leben zu disponiren. 
Denn wenn ber Befugniß zu flrafen ein Berfprechen des Miffe: 
thäters zum Grunde liegen müßte, fich ſtrafer laffen zu wollen, 
fo müßte es diefem auch überlaffen werben, fich flraffällig zu fin- 
den, und ber Verbrecher würde fein eigener Richter fein. — Der 


Hauptpunct des Irrthums (nowrov wevdog) diefes Sophisma's be: 


fieht darin: daß das eigene Urtheil des Verbrechers, (dad man’ 
feiner Vernunft nothwendig zutrauen muß,) bes Lebens verluftig 
werben- zu müflen, für einen Beſchluß des Willens anſieht, es 
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ſich ſelbſt zu nehmen, und fo ſich die Röchtsvolkiehung mit ber 
Rechtsbeurtheifung in einer und derſelbeu Perfon vereinigt vorſtellt. 
Es gibt indeſſen zwei todeswuͤrdige Verbrechen, in Anſehung 
deren, ob die Sef etzgebung aud die Befugniß babe, fie mit der 
Todesſtrafe zu belegen, noch zweifelhaft bleibt. Bu beiden verleitet 
das Chrgefühl. Das eine iſt das der Geſchlechtsehre, das an- 
bere der Kriegsehre, ‚und zwar der wahren Ehre, welche jeber 
biefer zwei Menfchenkiaffen als Pflicht obliegt. Das eine Verbre⸗ 
hen iſt der muͤtterliche Kindesmord (infanticldium maternale); 
das andere der Kriegs geſ ellenmord (commilitonicidium), der 
Duell. — Da bie Geſetzgebung die Schmach einer unehelichen 
Geburt nicht: wegriehmen,, und ebenſowenig den Fteck, "welcher aus 
dem Verdacht der Feigheit, der auf einen untergeordneten Krieg: 
befehlshaber fällt; welcher einer veraͤchtlichen Begegnung nicht eine 
über bie‘ Todesfurcht erhobene" eigerie Gewalt 'entgegenfeht, weg⸗ 
wiſchen kann; fo ſcheint &,- daß Menſchen in diefen Fällen: ſich 
im Naturzuftande befinden und’ Voͤdtung Guomicidium), die als⸗ 
dann nicht einmal Mord (homieldium dolosum) heißen \hiifte, 
in beiden zwar allerdings ſtrafbar ſei, von der oberſten Macht aber 
mit dem Tode nicht Tonne beſtraft werben. DaB‘ uneheliche auf 
die Belt gelommene Kind ift aufer dem Geſetz, (denn das heißt | 
Ehe,) mithin auch außer dem Schutze deſſelben geboren. Es iſt in 
das gemeine Weſen gleichſam eingeſchlichen (wie verbotene Waare) 
fü daß dieſes ſeine Exiſienz, (weil es billig auf dieſe Art nicht haͤtte 
exiſtiren ſollen,) mithin auch ſeine Vernichtung ignoriren kann, und 
die Schande der Mutter, wenn ihre uneheliche Niederkunft bekannt 
wird, kann keine Berordnung heben. — Der zum Unter: Befehls: 
haber eingefeßte Kriegeömann, dem ein Schimpf angethan wird, 
fiept fi ſich ebenſowohl durch die öffentliche Meinung der Mitgenoffen 
Teines Standes genöthigt, ſich Genugthuung, und, wie im Natur: 
zuftande, Beftrafung bes Beleidigers, nicht durchs Geſetz, vor einem 
Gerichtshofe, ſondern durch den Duell, darin er ſich ſelbſt der 
Lebensgefahr ausfetzt, zu verſchaffen, um ſeinen Kriegsmuth zu 
beweifen,, als worauf d die Ehre feine: Standes wefentlich beruht, 
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ſollte e& auch mit der Toͤdtung ſeines Gegners verbunden ſein, 
die in dieſem Kampfe, der oͤffentlich und mit beiderſeitiger Einwilli⸗ 
gung, doch auch ungern, geſchieht, eigentlich nicht Mord (homi- 
eidium dolosum) genannt werden kann. — — Was iſt nun in | 
beiden (zur Criminalgerechtigkeit gehörigen) Faͤllen Rechten? — 
Hier kommt die Strafgerechtigkeit gar ſehr ind Gedraͤnge: entweder 
den Ehrbegriff, (der hier kein Wahn iſt,) durchs Geſetz fuͤr nichtig 
zu erklaͤren und ſo mit dem Tode zu beſtrafen, oder von dem Ver—⸗ 
brechen die angemeſſene Todesſtrafe wegzunehmen, und ſo entweder 
grauſam oder nachſichtig zu ſein. Die Aufloͤſung dieſes Knotens 
iſt: daß der kategoriſche Imperativ der Strafgerechtigkeit, (die ge⸗ 
ſetzwidrige Soͤdtung des Anderen muͤſſe mit dem Tode beſtraft wer⸗ 
den,) bleibt, die Gefeßgebung ſelber aber, (mithin auch die buͤrgerliche 
Berfaffung,) fo lange noch als barbarifch und unauögebildet, daran 
Schuld ift, daß die Triebfedern ber Ehre im Volke (fubjectio) nicht 
mit den Maßregeln zufammentreffen wollen, die. (objectiv) ihrer 
Abſicht gemäß find, fo daß die dffentliche, vom Staat ausgehende 
Gerechtigkeit, in Anſehung der aus dem Volk, eine Ungerechti g⸗ 
keit wird. 


II. 


Dad Begnadigungsrecht (jus aggratiandi) für den 
Verbrecher, entweder der Milderung oder gänzlichen Erlaffung der 
Strafe, ift wohl unter allen Rechten des Souveränd das ſchluͤpfrigſte, 
um ben. Glanz ſeiner Hoheit zu beweiſen, und dadurch doch in 
hohem Grade. Unrecht zu thun. — In Anfehung der Verbrechen 
der Unterthanen gegen einander ſteht «3 ſchlechterdings ihm nicht 
zu, es auszuuͤben; denn hier iſt Straflofigfeit (impunitas criminis) 
das größte. Unrecht gegen die letzteren. Alfo nur bei einer Laͤſion, 
bie ihm felbft widerfährt (erimen laesae majestatis), kann er 
davon Gebrauch machen. Aber au) da nicht ‚einmal, wenn durch 
Ungeftraftheit dem Volke felbit in Anfehung feiner Sicherheit Ge: 
fahr erwachfen koͤnnte. — Diefed Recht ift das einzige, was ben 
Namen des Majeſtaͤtsrechts verdient. 
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Bon dem rehtlihen Verhältniffe bes Bürgers zum 
.Baterlande und sum Auslande, 


8. 50. 


”— Das Land (territorium), beffen Einfaffen ſchon durch bie 
Conftitution, d. i. ohne einen befonderen rechtlichen Act ausuͤben 
zu dürfen, (mithin durch die Geburt,) Mitbürger eined und beffels 
ben gemeinen Weſens find, heißt dad. ‚Baterland; das, worin 
fie es ohne diefe Bedingung nicht find, das Ausland, und ‚bie 
feö, wenn es einen Theil der Landesherrſchaft überhaupt ausmacht, 
heißt die Provinz (in der Bedeutung, wie die Römer diefed Wort 
brauchten) welche,-weil fie doch keinen coalifirten Theil des Reichs 
(imperli) als Sit von Mitbürgern, fondern nur eine Beſitzung 
defielben, ald eined Unterhbaufed ausmacht, ben Boden be 
herrſchenden Staats als Mutterland (regio- demiue) vereh⸗ 
ren muß. 

1) Der unterthan (auch als ; Blige betrachtet) hat das 
Recht der Auswanderung; denn der Staat koͤnnte ihn nicht als 
fein Eigenthum zurüdhalten. Doch kann ernur feine fahrende, nicht 
bie liegende Habe mit herausnehmen, welches aldödann Doch ger 
fchehen würde, wenn er feinen biöher befeffenen Boden zu verkaufen, 
und dad Geld dafür mit ſich ‚zu nehmen, befugt wäre, 

YD De Landesherr hat das Recht der Beguͤnſtigung der 
Einwanderung und Anſiedelung Fremder (Coloniſten), obgleich 
eine Landeskinder dazu ſcheel ſehen moͤchten; wenn ihnen nur nicht 
das Privateigenthum derſelben am "Boden gekürzt wird. 

3) Ebenderſelbe hat auch, im Falle eines Verbrechens des 
Unterthand, welches alle Gemeinfchaft der Mitbürger mit ihm für 
ben Staat verderblih macht, dad Recht der Verbannung in 
eine Provinz im Audlande, wo er Feiner Rechte eines Bürgers 
theilhaftig wird, d. i. zur Deportation. 

4) Auch dad der Landesverweifung überhaupt (jus exilii), 
ihn in die weite Welt, d. i. ind Ausland überhaupt (in der altdeutfchen 
Sprache Elend genannt) zu ſchicken; welches, weil ber Landes: 
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herr ihm nun allen Schuß entzieht, foviel bedeutet, als ihn inner: 
halb ſeinen Grenzen vogelfrei zu machen. 


g. 51. 


Die drei Gewalten im Staate, die aus dem Begriff eines 
gemeinen Wefend überhaupt (res ‚publica latius dieta) hervors 
gehen, find nur foviel Werhältniffe des vereinigten, a priori aus 
der Vernunft abflammenden Volkswillens und eine reine Idee von 
einem Staatsoberhaupte, welche objective praktifche Realität bat. 
Diefed Oberhaupt (der Souverain) aber iſt ſofern nur ein, (dad 
gefammte Volk vorfteltended) Gedankending, ald es noch an 
einer phyſiſchen Perfon mangelt, welche die höchfte Staatögewalt 
vorſtellt, und dieſer Idee Wirkſamkeit auf den Volkswillen ver⸗ 
ſchafft. Das Verhaͤltniß der erſteren zum letzteren iſt nun auf 
dreierlei verſchiedene Art denkbar: entweder daß Einer im Staate 
uͤber Alle, oder daß Einige, die einander gleich ſind, vereinigt 
uͤber alle Andere, oder daß Alle zuſammen uͤber einen Jeden, mit⸗ 
bin auch über ſich ſelbſt gebieten, d. i. die Staatsform iſt ent 
weder autokratiſch, oder ariſtokratiſch, oder demokratiſch. 
(Der Ausdruck monarch iſch, ſtatt autokratiſch, iſt nicht dem Be⸗ 
griffe, den man hier will, angemeſſen; denn der Monarch iſt der, 
welcher die hoͤchſte, Autokrator aber oder Selbftherrs 
ſcher ber, welcher alle Gewalt hatz dieſer iſt der Souverain, 
jener repräfentirt ihn blos.) —, Man wird leicht gewahr, daß die 
autofratifche Staatöform die einfachfte fei, nämlich von Einem 
(dem Könige) zum. Volfe, mithin wo nur Einer der Gefebgeber 
ift. Die ariftofratifche iſt ſchon aus zwei Verhältniffen zu ſa m⸗ 
mengefest: nämlid dem der Wornehmen (als Gefeßgeber) zu 
einander, um ben Souverain zu machen, und dann das dieſes 
Souveraind zum Volke; die demokratiſche aber die allerzuſammen- 
gefeßtefte, nämlich) den Willen Aller zuerft zu vereinigen, um dar⸗ 
aus ein Boll, dann den der Staatöbürger, um ein gemeined We: 

fen zu bilden, und dann dieſem gemeinen Weſen den Souverain, 


m 
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der dieſer vereinigte Wille ſelbſt iſt, vorzuſetzen. Was bie 
Handhabung des Rechts im Staate betrifft, fo iſt freilich 
die einfachite auch zugleich bie .befte, aber was dad Recht 
felbft anlangt, die gefährlichite fürs Bolt, in Betracht des 
Defpotismus, zu dem fie fo fehr einladet. Daß Simplificiren ift 
zwar im Maſchinenwerk der Vereinigung des Volks durch Zwangs⸗ 
geſetze die vernuͤnftige Maxime: wenn nämlich ale im Volke paſſiv“ 
find. und . Einem, ber’ über fie iſt, gehorchen; aber das gibt Feine 
Untertbanen ald Staatsbürger. Was die Verkröftung, womit 
ſich dad Volk befriedigen. fol, betrifft: Haß namlich die Monarchie, 
(eigentlich hier Autokratie) die. befte Staatsverfaffung fe, wenn der 
Monarch gut ift, (d. i. nicht blos den Willen, ſondern auch die 
Einſicht dazu bat,) gehbrt zu ben, tautologifchen - Weisheitsſpruͤchen, 
und ſagt nichts mehr, als: die deſie Verfaſſung iſt die, durch 
welche der Staatövermalter zum beſten Regenten gemacht wird, 
d. i. diejenige , welche die befte iſt. 


Der Gef Hichtsurkunbe anſs Mechanismus nachzuſpuͤren, 
iſt vergeblich, d. i. man kann zum Zeitpunct des Anfangs der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht herauflangen; (denn die Wilden errich⸗ 
ten kein Inſtrument ihrer Unterwerfung unter das Geſetz, und es 
iſt auch ſchon aus der Natur roher Menſchen abzunehmen, daß 
ſie es mit der Gewalt angefangen haben werden. ) Diefe Nachfor⸗ 
ſchung aber in ber Abſicht anzuſtellen, um allenfalls die jetzt be: 
ſtehende Verfaſſung mit Gewalt abzuaͤndern, iſt ſtraͤflich. Denn 
dieſe Umaͤnderung muͤßte durchs Volk, welches ſich dazu rottirte, 
alſo nicht durch die Geſetzgebung geſchehen; Meuterei aber, in einer 
ſchon beſtehenden Verfaſſung, iſt ein Umſturz aller buͤrgerlich⸗r recht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe , mithin. alles Rechts, d. i. nicht Veraͤnde— 








*) Von der Verfaͤl chung dieſer Formen durch ſich aindringende undefugte 
Machthaber (der Olkgarchie und Ochlofratie), imgleichen den foges 
nannten gemiſchten Staattoerfaſungen erwaͤhne “ hier nichte ‚vd es 
zu weit fuͤhren wuͤrde. 
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sung: ber bürgerlichen Werfaflung, ſondern Aufiöfung berfelben, und 
dann der Uebergang im die beffere, nicht Metamorphoſe, ſondern 
Palingeneſie, welche einen neuen geſellſchaftlichen Vertrag — 
auf den der vorige (mm - aufgehobene) feinen Einfluß hat. — 
muß aber dem Souverain doch möglich. fein, die beftehende Ei, 
verfafjung zu aͤndern, wenn fie mit der Idee des urſpruͤnglichen 
Bertrags nicht wohl vereinbar tft, und hiebei Doch biejenige Form be: 
fichen zu laſſen, die dazu, daß dad Volk einen Staat ausmache, weſent⸗ 
lich gehört. Dieſe Beränderung kann nun nicht darin befiehen, daß 
der Staat fi) von einer dieſer drei Formen zu einer ber Beiben 
anderen felbft conſtituirt, 3. B. daß bie Atiflofraten. einig werben, 
fih einer Autokratie zu unterwerfen, ober in eine Demokatie vers 
ſchmelzen zu wollen, und fo umgekehrt; gleih als 0b es auf ben 
feien Wahl und dem Belieben des Souperains beruhe, welcher 
Berfaffung er das Bolk unterwerfen wolle, Denn ſelbſt dann, 
wenn er ſich zu einer Demokratie umzuaͤndern beſchloͤſſe, wuͤrde er 
doch dem Volk Unrecht thun koͤnnen, weil es felbft dieſe Verfaſſung 
verabſcheuen koͤnnte, und eine der zwei übrigen fir ſich zutraͤglicher fuͤnde. 
‚Die Staatsformen find nur der. Buch ſt abe (ttera) der ur: 
fpruͤnglichen Gefebgebung im buͤrgerlichen Zuſtande, und fie moͤgen 
alſo bleiben, ſolange fie, als zum Maſchinenweſen der Staatsver⸗ 
faſſung gehoͤrend, durch alte und lange Gewohnheit (alſo mir ſub⸗ 
jectiv) fuͤr nothwendig gehalten werben. Aber ber Geiſt jenes un 
ſpruͤnglichen Vertrages (anima. pacti eriginarii) enthält bie ers 
bindlichkeit der conflituirenden Gewalt, die Wegierungsart. jmef 
Idee angemeſſen zu machen, und fo fie, wenn es nicht auf ein: 
mal geſchehen kann, allmählig und continuislich .bahin zu verän- 
bern, daß fie mit der einzig rechtmaͤßigen Verfaſſung, nämlich der 
einer reinen Republik, Ihrer Wirkung nad zuſammenſtimme, 
und jene alten empiriſchen (tatutariſchen) Formen, welche blos die 
unterthaͤnigkeit des Volks zu bewirken dienten, ſich in die 
urfprünglichen (rationale) auflöfen, welche allein bie Freiheit zum 
Priwip, ja zur Bebingung alles Zwanges macht, der zu einer 
rechtlichen Verfaſſung, im eigentlichen Sinne des Staates, etforder⸗ 
Kant ſ. W. V. | 12 
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Kb: iſt und bahin äh: dem Bachſtaben nach senbiigh: Three wirh: 
— Dies iſt die einzige bleibende Staatsver faſaag, M Dub Ge⸗ 
(v4. felbſtherrichdide iſt, nat am. keiner beſenderenPerſin hangt 
den letzte Zweck alles bfentlichen Rechte pen Zuſtand, in welchem 
allein Jedem das Seine pe reimitortifch: vugetheilt werden kanng 
iadeſſen daß, To lange jene Staatsformen dem Buchſtaben nach 
ebenfonifl verſchiedene, mit der oberſten Gewalt beiigibete, ‚mare 
liſche Perfenen verſtellen ſollen, nur ein ‚pgrovitorifcher 
inazred: Laht, und kain abſetutotethuicher Bufand it büngenicren 
— ade fbanden: werden: kann· ; 
. Zle wahre Repubtiflaber Et und kann nichts Anderes; fe, au 
—— Syſtem des Volks, um Im Namen hei 
felben ‚. durch alle Staatsblirger vereinigt, vermiltelſt ihrer Akgk⸗ 
arhnetan ¶deputirterr) ihre Rechte zu deſurgen. Sobald, aber in 
Sians oleuhaupt; ber Perſon nach, (ebr mag Tin: König, kant 
ader dien gañze Voltsahl, der demokrutiſche Werein,) ſich auch‘ ron 
praͤſentiren laͤßft, ſo repraͤſentirt das vereinigte Mut Hicht blos dem 
Sonberain, ſondern es iſt dieſer felbſtz denn. in ihm (dem Bolle) 
befindet ſich urſpruͤnglich die. oberſte Gewalt, von Ber alle’ Rechte 
der Einzelnen, als bloſer Unterthanen, (allenfalls alt. Staatsbean⸗ 
ten) abgeleitet werden muͤffen, und bie nunmehr errichtete Republik 
hat nicht meht ubthig, die Digel der Regierung aus den Haͤnden 
zu: laffen, und fie denen wieder zu Übergeban; die ſie vorher geführt 
hatten, und. dies nun llgi wet Anordnungen durch abiidie ABEL 
Wahr: wiebe vernichten oͤmtten. a 
TEN 'war alſo im ‚großer Fehltritt der heist eines IE: 
u tigen Boeherrſchet zu Unſerern Zeit, ſich aus. der: Verlegenhait 
1.2: wagen grast Staatefchulden  Bedupch. helfen. zu tushen,;. Paßtar 
8 bem Volk uͤbertrug, dieſe Laſt nach deſſen eigenenz. Gutbe 
finden ſeibſt In uͤbernehmen und zu vertbeilen; da es denn na: 
tuͤrlicher Weiſe nicht allein die gelegene Gewali in Anſchung 
I per Beſteuerung der Unterthanen, ſondern auch in Anfehung 
"Ye Nehlerung im die Hände bekam; naͤmtich zu derhindern, darf? 
en dieſt nicht⸗durch Virſchwendunge Adet: Krieg eus SEHR 
... 1. Mader, autihin. die Veüfdergenakt a Menarcden Gärgücg uber; 
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ging, deſſen gefeggebendem Willen nun das Mein und Dein 

jedes Unterthans unterworfen wurde. Man kann auch nicht 

fagen: daß dabei ein flilfchweigendes, aber doch vertragsmaͤßi⸗ 

ges Verſprechen der Nationalverfammlung, ſich nicht eben zur 

Souverainetät zu conſtituiren, ſondern nur dieſer ihr Geſchaͤft 

zu adminiſtriren, nach verrichtetem Geſchaͤfte aber die Zuͤgel des 

Regiments dem Monarchen w'ederum in feine Hände zu über 

| —kliefern, angenommen werden muͤſſez denn ein folder Vertrag 
| ift an fich ſelbſt null und nichtig. Das Recht der oberſten Ge— 

feßgebung im gemeinen. Weſen if kein veraͤußerliches, ſondern 

das allerperfönlichite Recht. Wer es hat, kann nur durch den 

Geſammtwillen des Volks über das Volk, aber nicht über den 

| Geſammtwillen ſelbſt ‚ ber ber Urgrund aller öffentlichen Verträge 

ift, disponiten, “ Ein’ Vertrag, der das Volk: verpflichtete, feine . 
| Gewalt wiederum zurüdzugeben, würbe bemfelben nicht als ges 

feggebender Macht zuſtehen, un: doc, das Volt verbinden, wel⸗ 

des nach dem Sage: Miemand kann zweien Herren bienen, ein 

Widerſpruch iit. 


ſchwand (nicht blos fuspenbirt wurde), und aufs Volk über: 
| 
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di Menſchen, ef‘ ein Sort ausmachen, nen, als 
Landedeingeborne, nad der Analogie der ‚Erzeugung, von einem 
gemeinfchaftlichen Elternflamm (congeniti) vorgeftellt werben, 
ob fie es gleich nicht find: dennoch aber, in intelectueller und 
rechtlicher Bedeutung, als von einer gemeinfchaftlichen Mutter (der 
Republif) geboren, gleihfam eine Familie (gens, natio) ausmachen, 
deren Glieder (Staatöbürger) alle ebenbürtig find, und mit denen, 
die neben ihnen im Naturzuftande leben möchten, als unedlen Feine 
Bermifchung eingehen, obgleich dieſe (die Wilden) ihrerſeits fich 
wiederum wegen der geſetzloſen Freiheit, die ſie gewaͤhlt haben, vor: 
nehmer dünfen, die gleichfalls Voͤlkerſchaften, aber nicht Staaten 
ausmachen. Das Recht der Staaten in Werhältniß zu einander, 
[welches nicht gang richtig im Deutfchen dad Wölkerrecht genannt 
wird, fondern vielmehr dad Staatenrecht (jus publicum civitatum) 
heißen follte,] iſt nun dasjenige, wad wir unter dem Namen bes 
Völkerrecht zu betrachten haben: wo ein Staat, ald eine moralifche 
Perfon, gegen einen anderen im Buftande der natinlichen Freiheit, . 
folglich auch dem des beftändigen Krieged betrachtet, theils das Recht 
zum Kriege, theild dad im Kriege, theild das, einander zu nöthigen, 


- 
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aus dieſem Kriegdzuftande heraudzugehen, ‚mithin eine den beharr- 
ehren Frieden gruͤndende WBerfaffung ;.-d..:.:bad Recht nach dem 
Kriege zur Aufgabe macht, und führt nur das Unterfdyeivende von 
dem des Natutzuſtandes einzelner Menſchen oder Famitien (in Ber: 
haͤltniß gegen einander) von dem der Voͤlker bei ſich, daß im Boͤl⸗ 
kerrecht nicht blos ein Verhaͤltniß eines Staats gegen den anderen 
int Ganzen,. fordern auch einzelner Perfonem des einen gegen Ein- 
geihe des anderen, imgleichen gegen den gangen-amberen Staat ſelbſt 
in Betrachtung kommt; welcher Unterſchied .aber vom Recht Ein⸗ 
zelner im bloſen Naturzuſtande nur ſpicher Beſtimmungen bedarf, 
die ſich aus dem ı Bill des letzteren leicht felgern vie. Ä 
: ie 

Die Elemente bes Mölferwchts ß ad: daß Staaten, im 
aͤußeren Verhaͤltniſſe gegen einander betrachtet, (wie geſetzloſe Wilde) 
von Natur in einem nicht⸗rechtlichen Zuſtande ſind; 2) daß dieſer 
Zuſtand ein Zuſtand des Krieges (des Rechts des Staͤrkeren), 
wenngleich nicht wirklicher Krieg undi immerwaͤhrende wirkliche Be 
fehdung (Hoftilität) iſt, welche, (indem fie es Beide nicht beffer haben 
wollen ‚).obzwar dadurch Keinem von dem Anderen Umeecht-gefchteht, 
doch an fich felbft im Höchften Grade Unrecht iſt, und aus welchem 
die Staaten, welche einander benachbart find, auszugehen verbunden 
find; 3) daß ein Wölkerbund, nach ‚der Idee eines urſpruͤnglichen 
gefellfchaftlichen. Vertrages, nothwendig iſt, ſi ich zwar einander nicht 
m die einheimiſchen Mißhelligkeiten derſelben zu miſchen, -aber doch 
gegen Angriffe ber äußeren zu ſchuͤtzen; 4) daß bie Verbindung doch 
feine. ſouweraine ‚Gewalt, (wie in einer bürgerlihen Verfaſſung,) 
fondern nur eine Genoſſenſchaft (Zöderalität) enthalten müffes 
eine Verbindung, die zu aller Belt aufgelündigt werden kann, mithin 
von Zeit zu Zeit erneuert werden muß, — ein Hecht, in subsidiuni 
eined anderen und urfprimglichen Rechts, den Berfall in den Zuftand 
bes wirklichen Krieges berfelben under einander von fich abzuwehren 
(foedus Amphietyonum), 


N 
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8. 55. nz 
ri jenem \ urfpeingligen Rechte zum Reitge Freie Slaate⸗ 
gegen einander im Naturzuſtande, (um etwa einen, dem rechtlichen 
Sich annaͤhrenden' Zuſtand zu fllften,) erhebt ſich zuerſt die Frage, 
weiches Recht hat der Stant gegen feine eigenen Unterthanen, 
‚fie zum Kriege gegen allbere Gtanten zu brauchen, ihre Bitter, ie 
ihr Leben dabei aufzuwenden, ober‘ aufs Spiel zu ſetzen: fo, daß 
es nicht non diefer. ihrem. ‚eigenen Urtheil "abhängt, ob fie in ben 
Krieg ziehen wollen oder nicht, fondern ber - Eibtrbefet bes o 
verains fie hineinfchicken darf? 

Dieſes Recht ſcheint ſich leicht darthun zu uſſenz ahnlich ans 
dem. Rechte, mit dem Seinen (Eigenthbum) zu thun, was man will. 
Mas Semand aber der Subflanz nach felbft gemacht hat, davon 
hät er ein unbeſtrittenes Eigenthum. — Hier ift alſo die Deduttion, 
ſo wie fie ein bloſey Juriſt abfaſſen würde, 

Es gibt maucherlei Naturproducte ir. einem kende, die 
doch, was Die Menge derſelben von einer gewiſſen Art betrifft, 
zugleich als Gemaͤchſſel (artefacta) des Staats angefehen werben 
muͤſſen, weil das Land: fie in. Folcher Menge nicht liefern muiͤrde, 
wehn ed: nicht einen Staat’ und: eine ‚orbehtliche. machthabende Me— 
gsierung gabe, fonderh pie Bowohner im Stande der Rate wären, — 

Hausdbuͤhner, (die nuͤtzlichſte Art des Gefluͤgels,) Schafe, Schweine, 
dab Ninbergefchleht u. a. m. wuͤrden entweder aus Mangel. a 
Butter, oder der Raubthiere wegen in dem Laube, wo ich lebe, ent 
weder gar nicht, oder hoͤchſt ſparſam anzutreffen fein, wenn es daria 
mischt eine Regierung gaͤbe, weiche den Einwohnern ihren Erwerb 
and Beſitz ſicherte. — Eben das gilt au von der Menſchenzahl, 
die, eben fo wie in ben Amerkanifchen Wuͤſten, ja felbil, dann, 
wenn man biefen ben größten Fleiß, (den. jene nicht haben ,y bei 
legte, nur gering fein fann. Die Einwohner wuͤrden nur fehr dimu 
geſaͤet fein, weil: keiner derſelben ich, mitfammt feinem. Gefnbe, 
‚auf einem Boden weit verbreiten Böunte, Der immer im Gtfahe ft; 
von Menfhen oder Wilden und Raubthieren werwuͤſtet zu werden; 
mithin ſich für eine fo große Menge von Deenfchen, als jebt auf 
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eistem Lande leben, fein. hinlaͤnglicher Unterhalt findet nie 
Ein sin na nun xon Gewaͤchſen (z. B. den Kartoffeln): an 
Oaubihiexen, weil..fr, was dig. Marge. heisifis, ‚ein ; Machmerd 


den Menſchen ſind, fagen Zaun, Bob man: fie gehrauchen, verbrauchen 


und nerzahren (töbten laſſen) kann; ſo, ſcheint eh, koͤnne am ae 
van ‚see. oberen Bewait ‚im Staate, Des Spuperain, ſagan, ser 
babe. das Recht, frine Unterthanen, DR; dern größtem, Thail nach 
feim signed. Product ſiad, in den. Krieg, wir, af eine. Jagd, und 
F einer Feldſchlacht, wie auf eine Luſtpartie zu führen. - - 

>, Dieſer Bechlsgrunb. aber, . (der; vermuthlich: hen, Monarchen auch 
— gilt zwar ſxcjlich in Anſehung der: Alan; 
bie: ein Eigenthum des Menſchen fein koͤnnen; will üch aber dach 
ſehlechterdings mit auf den. Menfchen, vornchmlich; alß Staatts 
burger, anwenden laſſen, Dex im Staate immer alb mitgeſesgebended 


Grlied betrachtet merden muß, (nicht blosabß Witel, ſondern au 


zugleich als Zweck an ſich ſelbſt,) und, der alſo zum. Keingführn 
nicht allein uͤbtrhaupt, fanden auch, in jeder beſenderen Kriegh 
arklaͤrung, vetinittelſt ſeiner Repraͤſentanten, ſeine freie. Beiftunmung 


geben muß, unter welcher einſchraͤnkenden Bedingung ‚allein bey 
Staat Acbar ſeinen gefahrvollen Dienſt, disponisen fan. 


Wir werden alſo wohl dieſes Recht von der Pflicht des 
Souveraind gegen dad Volk (richt. umgekehrt)‘ abzuleiten haben; 
wobei’ dieſes dafuͤr angeſehen werben muß, daß es feine, Stimme 
dazu gegeben habe, in, welcher Qualität: e$, ohzwar heffin (mit fich 
machen laͤßt), bed) ws ſelbſtthaͤtig iß und denSoynerain: feihfl 
vorſtellt.. RE SEE no J 


a Fa en 8. 56. 


J 


2. Sie natiali hen Zuſtande der Stamm, ig daB. Kerbt. sum 
Briege:dyn Hoſtilitaͤten) die laute, Urt, Wourch cd: Staat 
fein Recht verfolgt, nemdih menn.;er ſich won, diefen daͤdint ‚glaubt, 
durch aigene. Gewalt; , weil 3 durch einen, Proxeß, (als durch 
dan allein die Zwiſtigkeiden ausgeglahen wayden,) in, jenem Zuſtande 
nicht geſchehtn Tann. Außer, ner thaͤtigen Verletzung, (der erſten 


greſſion, welche non der eften Hoff unterſchieden if,).äft.e$ 
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die Bedrohung. Hiezu gehbtt entweder eine zuerſt vor⸗ 
genomnrene Zur uͤſtung, worauf ſich das Recht des Zuvorkom⸗ 
iens (jus praeventionis) gründet, ober auch blos die f uͤrchterlich 
(dic Laͤndererwerbung) anwachſende Macht (potentia tremenda) 
eines anderen Staats. Dieſe iſt eine Laͤſion des. Mindermaͤchtigen, 
blos durch den Zuſtand vor aller Thut des Uebermaͤchtig ſen, 
und im. Naturzuſtande if dieſer Angtiff allerdings rechtmaͤßig. 
Hierauf gründet fi) alſo das Recht des Sleicgewiqhts aller einander 
thaͤtig beruͤhrenden Staaten, 

Was die thaͤtige Verletzung betrife, die ein Het 
zum Kriege gibt, fo gehört dazu die feibfigenommene Genugs 
- thuung für die Beleidigung bed einen Volks durch dad Volk bed 
- anderen Staats, die Wiedervergeltung: (retersio), ohne eine 
Erflattung (durch fetebliche Wiege) bei Dom anderen Staate zu fuchen, 
‚ Womit, der Foͤrmlichkeit nach, der Ausbruch des Krieges, ohne vor⸗ 
hergehende Aufkuͤndigung des Friedens (Kriegsankuͤndigung) 
eine Aehnlichkeit hatz weil, wenn man einmal ein Recht im Krieges 
zuſtande finden wii, etwas Analogifched mit einem Vertrag anges 
nommen werden muß, nämlih Annahme ber Erfärung des an⸗ 
deren Ze, daß beide ihr Necht auf diefe Art- ſuchen wolen. 


on 8. 57. -. 

Das Recht i im Kriege iſt gerade das im VWotterreht, wobei die 
meiſte Schwierigkeit iſt, um ſich auch nur-einen Begriff. davon zu 
machen, und ein Gefeh in dieſem geſetzloſen Zuſtande zu denfen 
(inter. arma silent leges), ohne fich felbft zu widerſprechen; ed 
müßte denn dasjenige fein: den Krieg nach ſolchen Grundfägen zu 
führen, nach welchen es immer noch möglich bleibt, aus jenem Nas 
turzuftande der -Staaten (im aͤußeren Verhältniffte gegen: entanber). 
herauszugehen und in einen rechtlichen zu treten. 

Kein Krieg unabhaͤngiger Staaten gegen einander: Tann ein 
Straffrieg.(bellum punitivum) fen. Denn Strafe: findet nur 
im Berhältniffe eines Oberen (imperantis) gegen den Unterworfenen 
(subditum) Statt, welches Verhaͤltniß nicht daB der Staaten gegen 


S 
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einander tft; — aber auch weder. ein Ausrottungds (beilum 
Anternecisum) ; noch - Unteriochungsfriag.. (beilum ‚mrbjuga- 
torlam); der eine meralifche Wertilgung eines Staats, (deſſen Wok 
nun mit: dem des Ueberwinders entweder in eine. Maffe verſchmelzt, 
ober. in Knechtſchaft verfaͤllt,) ſein würde, - Nicht als ob dieſes 
Nochmittel: des Staats, zum Friedenszuſtande zu gelangen, an ſich 
dem Rechte eines Staats widerſpraͤche, ſondern weil die Idee des 
Boiäͤckerrechts blos den Begriff eines Antagonismus nach Principien 
ber äußeren Freiheit bei ſich führt, um ſich bei dem Seinen zu 
erhalten, aber nicht eine &rt zu "erwerben, als welche, durch Ver⸗ 
groͤßerung der Macht des einen Staats , Me den anderen bedrohend 
fein: fan, ' 

Bertheibigungsmittek alfer Art find dem Betiegen Staat erlaubt, 
nur nicht ſolche, deren. Gebrauch die Unterthanen deffelben, Staats⸗ 
buͤrger zu ſein, unfaͤhig machen wuͤrde; denn alsdann machte er ſich 
ſelbſt zugleich unfähig, im Staatenverhaͤltniſſe nach dem Voͤlkerrechte 
für eine Perſon zu gelten, (die gleichen Rechte mit anderen theithaftig 
wäre.) "Darunter. gehört: feine eigenen Unterthanen zu Spione; 
dieſe, ja auch Auswärtige zu Meuchelmördern, Giftmiſchern, (ie 
welche Klaffe auch. wohl die ſogenannten Scharfſchuͤtzen, welche Ein 
zelnen im Hinterhalte auflauern, gehoͤren möchten,) oder auch 'nur 
zur Verbreitung falfcher Nachrichten zu’gebrauchen; mit einem Worte, 
ſich folcher heimtädifchen Mittel zu bedienen, die dad Vertrauen, 
"welches zur kuͤnftigen Gruͤndung eines dauerhaften Friedens erfor 

derlich iſt, vernichten wuͤrden. | 

| Im Kriege ift es erlaubt, dem überswättigten Feinde Lieferungen 
und Contributionen aufzulegen, aber nicht daB Volk zu pluͤndem, 
d. i. einzelnen Perſonen dad Ihrige abzuzwingen, (denn das wmaͤre 
Raub; weil nicht das uͤberwundene Volk, ſondern der Staat, unter 
deſſen Herrſchaft es war, durch daſſelbe Krieg führtes). ſondern 
darch Ausſchreibungen gegen ausgeſtellte Scheine: uni bei nach⸗ 
folgendem Frieden die dem Lande oder der Provinz aufgelegte Laſt 
Proportionen zu venhellen. 
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rn Reicnaxh dent Kriege, d. i. im Gekpimet fer 
—— und in Miiſicht auf?die Folgen deſſelben/ beftet 
darin: der Steger macht, die Bedingungen, uͤber die mit dem Befieg⸗ 
ten uͤbereinzuübommen und: zum Friedensſchluß zu gelangen; Yuaotdr 
ten gepflogen werden, und zwar meht gemaͤß irgend Liurm worzu⸗ 
ſchuͤtzenden Recht, was ihm wegen der vorgeblichen Laͤſſon ſeines 
Begners -zuflehe; - ſondern, indem er dieſe Feage auf ſich berachen 
zaͤßt, ſich ſttzend auf ſeine Gewalt; Daher kann dir AMeberwindet 
nicht auf Erſtattung der Krirgskoſten antragen; voril.ser: den Krirg 
feines Gegners alsdann ſur ungereeht ausgeben‘ müßte; ſondernrh 
er ſich gleich dieſes Argument denken mag, fo darf er ed doch nicht 
anfkuͤhren, woil er ihn ſonſt fire. einen Deſtrafungefrieg rklaͤren/ und 
ſo wiederum eine: Beleidigung ausüben. würde. Hiezu gehoͤrt auch 

die. Kouf keinen voðkauf zu: ſtellende) Auowechſclans der Befangenin 

vhne nf. Gleichheit der Zahl zu fehen. .4 

Der uͤberwundene Stant, oder deifen Umtisthanen: .clerea buch 
vie Eroberung des Landes nicht ihre ſtautebiagerliche Freiheit, fü, 
BOB jene zur Eolome, dieſe zyu Leibeigenen abgewuͤrdigt / wuͤrden 
denn ſonſt wäre es ein Strafkrieg geweſen, der an ſich ſelbſt wiber 
ſprechend iſt. — Eike. Colvnie ober Provinz iſt ein Volk, daß 
zwar feine eigene Verfaſſung, Geſetzgebung, Boden hat, ‚auf welchem 
die zu einem -anderan: Staat Gehoͤrigen nur Freiadlinge ſind, ber 
demnnoch über-fenes bie oberſte aus uͤben de Gewalt hat. Der Idee 
heißt der Mutterſtaat. Der Zochterflant wird von jenem: ba 
hertſcht, aber doch: won. fidz. ſelbſt, (durch ſein eigenes Parkament, 
allenfallt mtr dem Vorſitz eines Vicekdmigs) zegiert Ceiritas dayr 
Selle). - Dürgliihen war Athen in Beziehung anf” verſchiedem 
Bla; and iſt jetzt Großbritannien im. Anfehung Iclanlise u. 
ii Mokh weniger kann Leibeigenſchaft and ihre Rechtmaͤßigkrit 
von der Usberwältiging eines Volks durch Krieg abgeleitet werden 
weil man hiezu einen Strafkrieg antichmen müßge. Am Allewe⸗ 
nigſten eine erbliche Leibeigenſchaft, die uͤberhaupt, abſurd ft, weil 
die Schuld aus Jemandes Verbrechen nicht anerben Eann. 
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fi, — chen im ee — 
; . N 8. 80. — 
Das Recht des Zriebens if 9 daß im Sieden. zu fein, 
wenn in der Nahbarfchaft Krieg ift, oder das der Meutra⸗— 
Iitätz; 2) fi die Fortdauer des gefchloffenen Friedens zufichern 
zu laſſen, d. i. das der Garantie ; 3) zu wechfelfeitiger Ber: 
bindung (Bundsgenoffenfchaft) mehrerer Staaten, fich gegen alle 
aͤußere oder innere etwanige Angriffe gemeinſchaftlich zu vertheiz 
bigen; nicht, ein Bund zum Angreifen und innerer Vergrößerung. 
— lee a 8. 60. u. 
Das Recht eines Staats gegen einen EIER. Feind Po 
Feine Grenzen (wohl zwar: der Qualitaͤt, :aber: rückt. der Quantituͤt 
D. i. dem Grade mad): d. i. .ber beeintraͤchtigte Staat darf ſich 
zwar nicht aller Mittel, aber doch der an ſich zulaͤſſigen In: nem 
Maaße bedienen, um das Stine: zu behaupten, als er. dazu Kräfte 
at, —Was iſt aber nun nich: Wegriffen: des 'Wölbernecheb;, .rim 
welchem, wie uͤberhaupt im Naturzuſtande, ein: jeder Sant in feier 
Senn Sache Richter iſt, em ungerehter Feim d? ;E& Hide 
Tenige, veſſen oͤffentlich, (ed fei wörtlich oder. thätlich) - geämipenter 
Bile einie Marime verräth, nach welcher, wenn fie. zur alkgemeirum 
Regel gemacht würde, Fein Zrisvenszuftandnmter Voͤlkern mhglich 
fondern der Naturzuſtaud verewigt werben mußte Detgleichen if 
vüe Berſetzung öffentlicher Werträge,: von weldier mm :vomudfegee 
kann, daß fie die Sache aller Völker betrifft, „tuden Freiheit. kuhuuch 
brbroht wird, und die dadurch aufgeſordert werden, ſich gegen einen 
feldyen Unfug zur: verrinigen und ihm die Macht. dazu zu mehmenz «= 
aber doch auch nicht, um ſich in ſein Land zu theiden, ainen 
Staat gleithfäm auf Ber Erde verſchwinden zu machen; ˖denn du 
waͤre Ungersöhtigkeit gegen das Volk, avelches ſein - uffprüngtiches 
Recht, ſich in ein gememes Wein zu verbinden, nicht verlieren 
fann, fondern es eine neue: Verfaffeng annehmen zu laſſen, : ie, 
ihrer Natur nach, der Neigung zum Kriege ungähflig iſt. | 
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er. Aebrigenh iſt Wr. Auddecuck: elnes ungerechten! Feinde, im 
Naturzuſtande pleonaſtiſch; ‚denn. ber Naturzuſtand iſt ſelbſt cm 
Zuſtand der Ungerechtigkeit. Ein gerechter Feind wuͤrde der ſein, 
welchem meinerſeits zu weibenftehen ich ‚Unrecht thun würde; dieſer 
würde, aber alsdann auch nicht mein Beind fein. Re “ 


q . a 
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Da ber Naturzuſtand der Voͤlker ebenfowohl als meine 
Menfchen, ein Zuftand ift, aus dem man herausgehen fol, um in 
einen gefeglichen zu treten, fo iſt vor dieſer Ereigniß alles Recht 
der Voͤlker und alles durch den Krieg erwerbliche dder erhaltbare 
äußere Mein und Dein der Staaten: blos proviforifch, und Tann 
zur in einem allgemeinen Staaten verein Canalogifch mid. dem, 
wodurch ein Boll Staat wirh,).peremtorifch geltend und ein 
wahrer Friedenszuſtand werben. . Weil aber, bei ‚gar :yu großer 
Ausdehnung eines ſolchen Bölferftantd über weite, Landſtriche, die 
Regierung deffelben, mithin auch die Beſchuͤtzung eines jeben Gliedes 


endlich. unmdglich werden muß; eine Menge folcher Corporationen 


aber wieberum einen ‚Kriegözuftanb herbeifuͤhrtz fo iff.:berie wige 
Friede, (dad letzte Ziel ded ganzen Voͤlkerrechts,) ‚freilich eine 


mausfuhrbare Idee. Die politifchen Grundfäße aber, bie Darauf | 


abzwecken, nämlich folche Verbindungen der Staaten einzugehen 
als zur continuirlichen Annaͤherung zu bemfelben dienen, find ed 
nicht, fondern, fo wie biefe eine auf der Pflicht, mithin, auch auf 
dem Rechte der Menſchen und Staaten ra — iſt, 
— ausfuͤhrbar. 

Man kann einen folchen Berein einiger Be um deu 


— erhalten, den permanenten Staatencongreß nemnen, 


au welchem fich zu gefellen, jebem benachbarten. unbenommen bleibt ; 


dergleichen, (wenigftend was. die Förmlichkeiten des Voͤlkerrechts in 


Abfiht auf die Erhaltung des Friedens betrifft,) in der erſten 
Haͤlfte dieſes Jahrhunderts in der Verſammlung der Generalſtaaten 
kin Haag noch Statt fand; wo die Miniſter der meiſten europaͤiſchen 
Höfe, und ſelbſt der Heinfien Republilen, ihre Beſchwerden über. ie 
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Befehdungen, die einem von dem anderen widerfahren waren, an⸗ 

brachten, und ſo ſich ganz Europa als einen einzigen foͤderirten 
Staat dachten, den ſie in jener ihren Öffentlichen Streitigkeiten 
gleichſam als Schiedsrichter annahmen, ſtatt deſſen ſpaͤterhin dab 
Voͤlkerrecht blos in Buͤchern uͤbrig geblieben, aus Cabinetten aber 
verſchwunden, oder nach ſchon veruͤbter Gewalt, in Form der De⸗ 


ductionen, der Dunkelheit der Archive anvertraut worden iſt. 


Untel eingm Rongrrß wird: hier sabee nur eine wiltührfiche, 
zu aller Zeit ablößliche Bufammenfretung verfchiedener Staaten, 


nicht eine ſolche Verbindung, weiche, (ſo wie bie ber Amerifanifchen 
Staaten,) auf einer Staatöverfaffung gegründet und daher unauf⸗ 
loͤslich iſt, verſtanden; — durch welchen allein die Idee eines zu 


errichtenden offenttichen Rechts der Volker, ihre Streitigkeiten au - 
civile At, gleichfam durch einen Proceß, nicht auf barbarifche (nad 


At der Wilden), naͤmlich durch Krieg u entſcheiden, realiſitt 
werden ann. [| a u 
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Die Bernunftibee € einer friedlichen, wenngleich noch wicht 
freundfchaftlichen, durchgaͤngigen Gemeinfchaft aller Völker auf Erden, 


die unter einander in wirkſame Verhältniffe kommen können, tft 


nicht etwa philanthropifch (ethiſch), fondern’ein rech tliche s Princip. 
Die Natur hat fie alle zufammen (vermöge der Kugelgeftalt ihres 
Aufenthalts, ald globus terraqueus) in- beflimmte Grenzen ein 


geihlofien, und da ber Beſitz des Bodens, worauf der Erbbemohner | 


leben kann, immer nur als Beſitz von einem Theil eines beſtimmten 
Ganzen, folglich als ein folcher, auf ber jeder derſelben urfprünglich 
ein Recht hat, gedacht werden kann; fo fichen alle Voͤlker 'urs 
f prünglid in einer Gemeinfchaft des Bodens, nicht aber. der 


rechtlichen Gemeinſchaft des Befitzes (communio), und hiemit 


bed Gebrauchs oder des Eigenthums am denſelben, fondern der 
phyſiſchen moͤglichen Wechſelwirkung (commercium), d. i. in 
einem durchgaͤngigen Verhaͤltniſſe eines zu allen anderen, fich zum 
Verkehr unter einander anzubieten, und haben ein Necht, den 
Verſuch mit demfelben zu machen, ohne daß der Auswärtige ihm 
darum als einem Feind zu begegnen berechtigt wäre. — Diefed Recht, 
fofern es auf die mögliche Vereinigung aller Völker in Abficht auf 


s 
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gawiſſe allgemeine: Safer ihras möglichen: Verkehrs geht, Tamm Pad 
wektaurgessiih ertjus sommepalificnu) armannt, werben. 2 
‚tere konnyn Volher aus: aller. Gemoeinfchaft mit einander. zu 
ſetzen ſchainen; mad ‚baunach. Find Ba, ‚osnurikelft der Schifffahrt, 
gerade die gluͤclichſten Naturaniagen zu ihram Verkehr, wehches, ie 
mehr ‚ch. einander: nahe Kuͤſtem gibt, (wie die des mittellaͤndiſchen,) 
nur. dico lebhafter ſeim kaun, - heven Beſuchung gleichwohl, noch 
mehr aber die Niedegaffung auf denſelben, um fie mit dem Mutter; 
lande gu. verniſen, zgbeich Die Beranlaffung dazu gibt, daß Uebel, 
und Gewaltthaͤtigleit au: einem; Opke unſeres Globs an allen gefuͤhlt 
wird: Dieſer moͤgliche Mißbraudz bann abex das Recht. eb Erd⸗ 
buͤrgers nicht aufheben, die Gemeinſchaft mit allen zu verfuchen 
und zu dieſem Zweck alle Gegenden der Erde zu bef uchen, went 
3 gleich nicht ein Necht der Anfiedelung auf dem Boden eines 
anderen Volks (jus incolatus) ift, ald zu welchem ein befonberer 
Vertrag erfordert wird, t 
Es fragt ſich aber: ob ein Volk in neuentdeckten Ländern eine 
Anwohnung (senslatun) und. Veſitzuelamung in. der Nachbarſchaft 
eints Nolds, das in enem Folchen Landſriche ſchon Platz genemmen, 
hatz⸗ auch. ohne feine Kinilligung unternehmen büufet — + 
Bo: Anbounng in ſolcher Entlegenheit vom Gitz des erſteren 
geſchicht, daß krines derſolhen im Gebrauth ſeineb⸗ Bodens dem ame. 
derra Einfrag thait, ſo iß daßs Nacht. dazu nicht zu bezweifeln; wenn 
eb aber Hitrtetz⸗ oder Jaadvtker Tab, (wie dije Hoctentotten, Kane 
gaf⸗ unde bie meiſten Amerikauiſchen · Natienen; à dexes Kastschelt, 
vwon seen oͤden Londſtrechen Abhangt, fa. wuͤrde high miecht wit 
Gewalt, ſondern mn durch Vertrag, und ſelbſt dieſer micht mit Ken 
werhng der / Uwiſſenxit jener Einwohner in Amfehung der Abtretaeg 
foldag Auiderrien gefehahen Pannen; obzwar: die Rachtferrigaigsgrimde 
ſcheinban genug, find, daß eine ſolche Gewaltthaͤtigkeit zun Welheßen 
gevaiche; aheils Durch’ Gultur rohen Vößber,: qwie der Boruend, durch 
bendeiht Bhchibrng bie Blutige: Kinflchreug Der: chriſcüchen Religiam 
in Demfhlann.ermfchmldigen will.) Ihtilä:zir Reinigung ſeines eigen 
"Sub on Aerherbten Manſchen und ghaffta Meſſerrug derſelben, 
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oder Wier Nachkommenſchaft, in einem anderen Weltthelle (wie in 
Neuholland); denn ale dieſe vermeintlich guten’ Abſichten koͤmen 
Boch den Flecken der Ungerechtigkeit in den dazu gebrauchten Mitteln 
nicht abwafchen. — Wendet man hiegegen ein: daB bei ſolcher Be⸗ 
benklichkeit, mit der Gewalt den Anfang zu Gründung eines geſetz⸗ 
lichen Zuſtandes zu machen, vieleicht. bie ganze Erde noch in gefeke- 
fofem Zuftande fein würde; ſo kann das ebenfowenig jene Recht⸗ 
bedingung aufheben, al& der Vorwand ber Staatörevolutioniften, 
daß es auch‘, wenn Verfafftingen verunartet find, dem Wolle zuſtehe, 
ſie mit Gewalt umzuformen und uͤberhaupt einmal fit allemal 


ungerecht zu ſein, um nachher die Bacqigtet def ſicherer wm. 


grbnden mb auſdluhen 5 zu maden. 
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Beeſſchl u ß. 

Wenn gemand nicht beweiſen kann, daß ein Ding iſt, ſo mag 

er verſuchen zu beweiſen, daß es nicht iſt. Will es ihm mit Keinem 

von Beiden gelingen, (ein Fall, der oft eintritt;) fo kann er noch 

fragen: ob-e& ihn-intereffire, bad Eine oder das Andere (durch 

eine Hypotheſe) anzunehmen, und bie zwar: in ‚theoretifcher, 

oder in praktiſcher dtuͤckſicht / d. i. entweber um ſich blos ein- geworffeß- 
Phaͤnomen, (wie z. B. für den Aſtronom das des Ruͤckgauges 
und Gfftended der Planeten) zu erklaͤren, ober um einen gewiſſen 
Zweck: zu erreichen, dee num wicberum entweder pragmatifd 
(Sloͤſes Kunſtzweck), ober moralifch d. i. ein folder - Zwei ſein 
Bann, den fich zu -fegen bie Maxime ſelbſt Pflicht iſt. — Es veerſtohe 
ſich von bt: daß nicht das Aunchimen (suppositie): dev Abs 
führbarkeit feries - Zwecks, welches ein Mob theoretiſches und dazu 
| noch ‚problematifches Unheil if, hier zut Pflicht gemacht worde; 
denn dazu (eiwas: zu glauben) gibts keine Verbindlichleit, ſondern 
das: Handeln nach ber. Idee jenes Dweiis, wenn auch nicht bie: 
mindoſte - theoteiifche Wahelcheinuichkein da iſt, baf..0e ausgeführt. 
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werben koͤnne, democh aber‘. feine Unmöglichleit gleichfalls nicht 
demonſtrirt werden Tann, dab iſt eh, wozu und eine Pflicht obliegt. 

Nun ſpricht die moralifch- praftiiche Vernunft in uns ihr ne 
widerrufliches Veto au: es foll Fein Krieg fein; weber. ver, 
welcher zwiſchen Bir und Die im. Naturzuflande, noch zwifchen 
ums ald Staaten, die, obzwar innerlich im gefeblichen, doch äußerlich 
Cm Berhaͤltniß gegen einander) im gefsklofen Zuſtande find; — 
denn das ift nicht die Art, ‚wie Jedermann fein Recht fuchen folk; 
Alſo iſt nicht mehr bie Frage: ob ber ewige Friede ein Ding ober 
Unding fei, und.ob wir uns nicht in unferem theoretijchen Urtheile 
‚betrügen,, wenn wir da8 Erftere annehmen, ſondern wie urüffen fo 
handeln, ald ob das Ding fei, was vielleicht micht iſt, auf Be 
gruͤndung deffelben und diejenige Conftitution, die und dazu die 
tauglichfte Scheint, (vieleicht den Mepublicanismus „aller Staaten 
fanmt und fonder6) hinwirfen, um ihn herbeizuführen und bem 


heilloſen Kriegfuͤhren, worauf, .ald den Hauptzweck, bisher alle 


Staaten ohne Ausnahme ihre innere Anſtalten gerichtet haben, ein 
Ende zu machen. Und wenn das Letztere, was die Vollendung 
dieſer Abſicht betrifft, auch immer ein frommer Wunſch bliebe, ſo 
betruͤgen wir und doch gewiß nicht mit der Annahme der Maxime⸗ 
Dahin. unabläffig zu wirken; denn dieſe ift Pflicht; das moralifche 
Geſetz aber in uns felbft für betruͤglich anzunehmen, würde ben 
Abſcheu erregenden Wunſch hervorbtingen, lieber aller Vernunft zu 
 entbehren und fi), feinen Grundfägen nach, mit den übrigen Thier: 
klaſſen in einen gleichen Mechanismus der Natur geworfen anzufehen. 


Man kann fagen, daß diefe allgemeine und fortdauernde Frie: 


densſtiftung nicht blos Einen Theil, ſondern den ganzen Endzweck 
der Rechtslehre innerhalb den Grenzen der blofen Vernunft aus⸗ 
mache; denn ber Friedenszuſtand ift allein ber unter Gefegen 
geficherte Zuſtand des Mein und Dein in einer Menge einander 
- benachbarter Menfchen, mithin die in einer Verfaſſung zufammen 
find, deren Regel aber nicht von der Erfahrung derjenigen, bie ſich 
bisher am Velten dabei befunden haben, ald einer Norm für Andere, 


fondern bie. durch die Vernunft a priori von dem Ideal einer recht: 


Kant ſ. W. V. 13 


! 
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chen Verbindung ber Menſchen unter Öffentlichen Gefeken überhaupt 
hergenommen werben muß, weil. alle Beiſpiele, (als die nur erlaͤu⸗ 
tern, aber nichts beweifen koͤnnen,) truͤglich find, und fo allerdings 
einer Metaphyſik bebürfen, deren Nothwendigkeit diejenigen, die dieſer 
footten, doch unvorſichtiger Weife felbft zugeſtehen, wenn fie z. B., 
wie fie es oft thun, fagen: „die befte Verfaffung iſt die, wo nicht 
die Menfchen, fondern bie Geſetze machthabend find.“ Denn was 
kann mehr metaphyſiſch fublimirt fein, ald eben diefe Idee, welche 
gleichwohl, nach jener ihrer eigenen. Behauptung, die bevsährtefte 
objective Realität hat, die fih auch in vorfommenden Fallen leicht 


darſtellen läßt, und welche allein, wenn fie nicht revolutionsmaͤßig 
durch einen Sprung, d. i. durch gewaltfame Umflürzung einer biöher 


beftandenen fehlerhaften, — (benn da würbe fich zwifcheninne_ein 


Augenblid der Bernichtung alles rechtlichen Buflandes ereignen,) . 


fondern durch allmählige Reform nach feiten Grundfäßen verfucht 
und durchgeführt wird, in continuirlicher Annäherung zum höchften 
politifchen Gut, zum ewigen Frieden hinleiten Tann. | 
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Woenn eß über irgend, einen Sehenſtande eine Philofophi⸗ 

(ein Syſtem der Vernunfterkenntniß aus Begriffen) gibt, ſo muß 
es fuͤr dieſe P Philoſophie au ein. Syſtem reiner, von aller Ans 
ſchauungsbedingung unabhängiger. ernunftbegeiffe, d, i. eine Metas 
phyſik geben. — Es fragt ſich nur: ob es für jede praktiſche 
Philoſophie, als Pflichtenlehre, mithin auch fuͤr die Sugendlehre 
Ethit) metaphyſifcher Anfangsgruͤnde beduͤrfe, um fie, als 
wahre Wiſſenſchaft ſtematiſch. nicht blos als wagt eingeht 


Lu ze 


ber reinen Rechtslehre wird Riemant, dies —* bezweifeln; 
denn ſie betrifft nur das Formliche ber ‚nad Freiheitsgeſetzen im 
äußeren Verhaͤltmiß einzuſchraͤnkenden Wilführ; abgefehen von allem 
Zweck, ald der. Materie berfelben. Die Pflichtenlehre ift alfo bier 
eine bloſe Wiſ ſ en Slehre. (doctrina, seientiae) *), 


9 Ein ber praktiſchen Philofophte Kundiger ft darum eben 
nicht ein praktischer Philoſgph./Der letztere iſt derjenige, melcher fih 
den Vernunftzweck zum Grundſatz feiner Handlungen macht, indem 
er damit“ zugfelch das dazü nöfhige Wiffen verbindet; welches, da es aufs 
hun abgezwedt iſt, nicht: eben Kls: zu den; fubtilften Fäden der Metaphyſik 
ausgefponnen werben darf, wenn es nicht etwan eine Rechtspflicht betrifft, — 
als bei welcher auf der Mage der Gerechtigkeit das Mein und Dein, nach 
dem Prinsip dee Gleichheit der Wirkung und Gegenmwirfung, genau beſtimmt 
werden, md darum per mathematiſchen Abgemeſſenheit analog fein muſi, — 
fondern eine blofe Tugendpflicht- -angeht. Denn da kommt es nicht blos darauf 
an, zu wiffen, was zu thun Pflicht ift, (welches, ivegen der Zwecke, die 
natuͤrlicher Weiſe alle Menfgen haben ; Teiht angegeben: werben Tann ;) ſon⸗ 
dern vornehmlich auf, das funere Prindp des Willens, . nämlich daß das Ber 
wußtſein dieſer Pflicht zugleich Triebffeder der Handlungen ſei, um von 
dem, der mit feinem Wiſſen diefes Weisheitsprincip verknuͤpft, ſagen zu 
koͤnnen: daß er ein praktiſcher Philoſoph ſei. 
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In dieſer Philoſophie (der Tugendlehre) ſcheint es num der 
Idee derſelben gerade zuwider zu ſein, bis zu metaphyſiſchen 
A nfangdgründen zurüczugehen, um ben Pflichtbegriff, von allem 
Empirifchen (von jedem Gefühl) gereinigt, doch. zur Triebfeder zu 
- machen. Denn was Tanıı man fich für einen Begriff von der hohen 
Kraft und hereulifhen Stärke machen, die ausreichen follte, um bie 
laſtergebaͤrenden Neigungen zu überwältigen, wenn bie Zugend ihre 
Waffen aus der Ruͤſtkammer der Metaphyſi k entlehnen ſoll? welche 
eine Sache der Speculation iſt, die nur wenig Menſchen zu hands 
haben wiſſen. Daher fallen auch alle Tugendlehren, in Hoͤrſaͤlen, 
von Kanzeln und in Volksbuͤchern, wenn fie mit metaphyſiſchen 
Broden auögefchmädt werben, ind Lächerlihe. — Aber darum ift 
es doch nicht unnuͤt, vielweniger lächerlich, den erſten Gründen der 
Kugendlehre in einer Metaphyſik nachzuſpuͤren; benn irgend Einer 
muß doch als Philoſoph auf die erſten Gruͤnde dieſes Pflichtbegriffs 
hinausgehen: weil ſonſt weder Sicherheit, noch Lauterkeit für die 
Tugendlehre überhaupt zu erwarten waͤre. Sich desfalls auf ein 
gewiſſes Gefüuͤhl, welches man, feiner "davon erwarteten Wirkung 
halber, moralif nennt, zu verlaſſen, kann auch wohl dem Volks⸗ 
lehrer genügen; indem dieſer zum Probirſtein einer Tugendpflicht, 
ob ſie es ſei oder nicht, die Aufgabe zu beherzigen verlangt: wie, 
wenn nun ein Jeder in jedem Fall deine Maxime zum allgemeinen 
Geſetz machte, wuͤrde eine ſolche wohl mit ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
ſtimmen koͤnnen?“ Aber wenn ed blos Gefuͤhl wäre, was auch 
diefen Satz zum Probirftein zu nehmen und zur Pflicht machte, fo 
waͤre dieſe doch alsdann nicht durch die Bernunft bictirt, ſondern 
nur inſtinctmaͤßig, mithin blindlings dafuͤr angenommen. 

.Allein in der That gründet ſich Fein moraliſches Princip +), wie 
man wohl waͤhnt, auf irgend ein Gefuͤhl, ſondern ein ſolches 
Princip iſt wirklich nichts Anderes, als dunkel gedachte "Meta: 
phyſik, Die jedem Menſchen in feiner Vernunftanlage beiroohnt; 
wie ber Lehrer es Leicht gewahr wird, ber feinen Lehrling Über den 


P) 1. Ausg.: „Allein kein moralifches Princip gründet ſich in der That”, u. ſ. w. 
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Pfichtimperativ, und deſſen Anwendung anf moralifche Beurtheilung 
feiner Handlungen fotratifih zu katechiſiren verſucht. — Der 
Bortsag deſſelben (die Technik) darf eben nit allemal meta⸗ 
phyfiſch und die Sprache nicht nothwendig fcholaftifch fein, werm 
jener den Sehrling nicht etwa’ zum Philoſophen bilden will. Aber 
dee Gedanke muß bis auf die Elemente der Metaphyſik zuruͤck⸗ 
gehen, ohne die keine Sicherheit und Reinigkeit, ja ſelbſt nicht eins 
mal Seroegende Kraft in dev Tugendlehre zu erwarten if. 
“Geht man von dieſem Grundfabe ab, und fängt vom patho⸗ 
ogiſchen, oder dem seinäfthetifchen, ober auch bem moraliſchen Ge⸗ 
fühl (dem ſubjectivpraktiſchen ſtatt des obiectiven), d. i. von bey 
Materie des Willens, dem Zweck, nicht von der Form deſſelben 
v. i. dem Geſetz an, um. von da aus die Pflichten zu beſtimmen; 
fo finden freilich Feine met aphyſiſchen Anfangsgrände ber 
Tugendlehre Statt, — denn Gefühl, wodurch ed auch immer erregt 
werben mag, iſt jederzeit phyfifch. — Aber bie Tugendlehre wird 
alsdenn auch in ihrer Quelle, einerlei ob in Schulen, oder in Hörs 
ſalen u. fe w. verderbt. Dem es iſt nicht: gleichviel, buch welche 
Zriebfedern als Mittel man zu einer guten Abficht (der Befolgung 
aller Pflicht) Yingeleitet werde, — — Es mag alf ben orakel⸗ 
mäßig oder auch geniemäßig über Pflichtenlehre abſprechenden 
vermeinten Weisheitdlehrern Metaphyſib noch fo fehr anekeln; fo 
iſt es doch fuͤr die, weiche ſich dazu aufwerfen, unerlaßliche Pflicht, 
ſelbſt in der Dugendlehre gu jener ihren Grumdſatzen zuruͤckzugehen, 
und auf ihren Baͤnken vorerst. ſelbſt die Schule zu machen. 


Man muß ſich hiebei billig. wundern: wie ed, mach allen‘ 
bisherigen Laͤuterungen bes Pflichtprincips, fofern es aus reiner: 
Vernunft abgeleitet wird, noch moͤglich war, «ed wiederum auf 
Glaͤckſeligkeitslehre zuruͤckzufuͤhren; voch fo, daß «ine gewifſe 
moralbiſche Gluͤckſeligkeit, die nicht auf empiriſchen Urſachen beruhte, 
‚su dem Ende ausgedacht worben, welche ein ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
chendes Unding iſt. — Der denkende Menſch nämlich, wenn er üben 
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die Anreize zum Lafler-gefiegt hat, und ſeine, oft, ſauere Pflicht 
gethan zu haben ſich bewußt iſt, findet ſich: in einem. Zuſtande bee 
Seelenruhe und Zufriedenheit, den man gar wohl Glͤckſeligleit nennen 
lann; in welchem die Tugend ihr eignen Lohr iſt. — Num ſagt der 
Eudaͤmoniſt: dieſe Wonne, dieſe Gluͤckſeligkeit iſt der eigentliche 
Bewegungsgrund, warum: er tugendhaft handelt. Nicht der Begriff 
der Pflicht. beflinime unmittelbar feinen. Willen, ſondern nus 
vermittesft Per. im Proſpect gefehenen. Gluͤckſeligkeit werde a her 
wogen, feine Pflicht zu thun. — Nan iſt aber klar, daß, weil er 
ſich diefen Tugendlohn nur von. dem Bewußtſein ſeine Pflicht gethan 
zu. haben nerſprechen kann, das letztgenannte doch vorangeben muͤſſe; 
bei. er muß ſich verbunden finden ſeine Pflicht zu thun, che m 
noch, und ohne daß er daran denkt, daß Gluͤckſelzlecit bie Falge 
der Pflichtbeobachtung fein. werde. Er dreht ſich alfon mit_ feinen 
Aetiologie im Zirkel herum. Er kann naͤmlich nur hoffen 
gluͤcklich (oder innerlich ſelig) zu fein, wenn er fich: feiner Michte 
beobachtung bewußt iſtz ex Tann: aber zur Beobachtung ſeiner Milichk 
wur bewogen werben, winn er ꝓPorausſſeht, daß er dc dadurch 
guͤcklich machen werde. — Aber es iſt in dieſer Vexnuͤnftelei auch 
ein. Widerſpruch. Denn einerſeits ſoll er feine Pflicht beobachten, 
ohne erſt zu fragen, melde Wirkung diefes auf feine Gluͤckſeligkeit 
haben werke, mithin aus einem moralifchen: Grunde; andererſeits 
aber kann er doch nur etwas für feine Pflicht anerkennen, wenn er 
auf. Glüuckfeligkeit rechnen kann, die ihm dadurch eywachſen wirb, 
mithin nach pathologiſ cent Prineip, weiches gerade das Gegen: 
theil des Vorigen iſt. 

Ich habe an einem anderen Orte (der Berlinifen Monats: 
ſchrift) Dem Unterſchied ber. Luſt, welche pathologiſch iſt, von der 
moraliſchen, wie ich glaube, auf die einfachſten Ausbyide zuruͤck⸗ 
geführt. Die Luft namlich, welche vor der Befolgung des Geſetzzes 
. hergeben ninß, bamit biefem ‚gemäß gehandelt: werbe, iſt pathologiſch 
und dad Berhalten folgt ber Naturoxdnungz diejenige aber, voor 
weicher das Geſetz hergeben muß, damit fie empfunden werke, ifl 
in der fittlichen Ond nung. — — Wenn biefer Unterfchleb nicht 
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beobachtet wird, wenn Eudaͤmonie (das Gluͤckſeligkeitsprincip) 


ſtatt der Eleutheronomie (des Freiheitsprincips der inneren 


Gefetzgebung) zum Grundſatze aufgeſtellt wird; ſo iſt die Folge davon 
Euthanaſie (der fanfte Tod) aller Moral. 

. Die Urfache diefer Irrungen ift Feine andere, ald folgende. Der 
fategorifche Imperativ, aus. bem dieſe Geſetze dictatoriſch hervorgehen, 
will denen, die blos an phyſiologiſche Erklaͤrungen gewohnt ſind, 
nicht in ben Kopf; unerachtet fie ſich doch durch ihn unwiderſtehlich 
gedrungen fühlen. Der Unmuth aber, ſich dad nicht erklären zu 
fünnen, was über jenen Kreis gänzlich hinaus liegt, die Freiheit 
bee Willkuͤhr, ſo feelenerhebend auch eben dieſer Vorzug des Men- 
fehen iſt, einer ſolchen Ider fähig zu. fein, reizt burch die ſtolzen 
Anſpruͤche der ſpeculativen Vernunft, die fonft ihr Wermögen in 
anderen Feldern fo ſtark fuͤhlt, die fie bie Allgewalt der theoretiſchen 
Vernunft Berblindeten gleichfam. zum. allgemeinen Aufgebot, fide 
jener Sdee zu widerſetzen, und Ta. den moraliſchen Freiheitsbegriff 
jebt und vieleicht. noth dange, obzwar am Ende: doch vergeich 
vn wer, 0; a verdaͤchtiz zu machen 
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— zur Tugendlehre. 





Et hit dbedeutete in ben alten Beiten die Sittenlehre (phi· 
lassphia moralis). überhaupt, weiche man auch die Lehre von !den 
Pflichten benannte, In ber. Folge: hat man es rathfam gefunden, 
dieſen Mamen auf einen Theil der Sittenlehre, naͤmlich auf die vehte 
von den Pflichten; die nicht unten aͤußeren Geſetzen ftehen, allein zu 
übertragen‘, (dem man im Deutſthen den Namen Tugendlohre 
augemeſſen gefunden: hat:) fü, daß jetzt das Syſtem der allgemeinen 
Pflichtenlehre in das der Rechtslehre (Jaricprudentia), weiche 
äußerer Geſetze faͤhig iſt, und der Tugendlehre (Ethica) ein⸗ 
getheilt wird, die deren nicht faͤhig iſt; wobei es denn auch ſein 
Bewenden haben mag, , - 


I. | 
Erörterung des Begriffs einer Tugendlehre, 


Der Pflichtbegriff ift an fich fchon ber Begriff von einer 
Nöthigung (Bwang) der freien Willkuͤhr durchs Geſetz; dieſer 
Zwang mag nun ein äußerer oder ein Selbftzwang fein. Der 
moralifche Imperativ verkündigt durch feinen Fategorifchen Aus: 
ſpruch (dad unbedingte Sollen) diefen Zwang, der alfo nicht auf 
vernünftige Wefen überhaupt, (deren ed etwa auch heilige geben 
Fönnte,) fondern auf Menfchen, ald vernünftige Naturwefen 
geht, die dazu unheilig genug find, daß fie die Luft wohl anwandeln 
kann, dad moralifche Geſetz, ob fie gleich deſſen Anfehen felbft an: 
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erkennen, body zu uͤbertreten, und felbſt, wenn fie es befolgen, es 
dennoch ungern (mit Widerſtand ihrer Neigung) zu hm, als 
worin der Zwang eigendlich befteht *). — Da aber der Menſch 
doch ein freies (moraliſches) Weſen ift, fo kann der Pflichtbegeiff 
keinen anderen, alö den Selbſtzwang (durch die Vorſtellung des 
Sefetes allein) enthalten, wenn es auf die innere Willensbefiimmung 
(die Wrisbfeder) angefehen ift, denn dadurch allein wirb es möglich, 
jene Noͤthigung (ſelbſt, wenn fie eine äußere wäre) mit der - 
Fteiheit der WElkühr zu verehtigen, wobei aber alsdann ber licht: 
Begriff ein ethifcher fein wird.  ' 

- Die : Antriebe dee Ratur enthalten alfo Hinderniffe ber 
Pflichtvollziehung im Gemuͤth des Menſchen, und, zum XTheif 
mächtig, widerſtrebende Kräfte, die alfo zu bekämpfen, und durch 
die Vernunft, nicht erſt künftig, fondern gleich jest (zugleich mil 
Bent Gedanken) zu’ befiegen er ch: vermoͤgend urtheilen muß: naͤm⸗ 
RK das zu koͤnnen, was das > Bett unbedingt ir, ud ee 
Bi fell. . 

Nun tft daB Bermägen u und der- aberlagte Vorſat einem Aarten; 
Aber ungerechten. Gegner Wiverſtand zu thım, die Tapferkeit 
Fortitudo) und- in Anfehung des Gegners der ſittlichen Geſinnung 
in und, Tugend (virtus, fortitudo morelis). Alſo ift bie 
Allgemeine Pflichteniehre in dem Theil, der nicht die äußere Freiheit, 
fonbern bie innere unter Gefete bringt, eine Tugendlehte. 


*) Der Menſch aber findet Pr doch alsß moraliſches Weſen —8 
wenn er ſich objectiv, wozu er durch ſeine reine praktiſche Vernunft beſtimmt 
iſt (nach der Menſchheit in ſeiner eigenen Perſon), betrachtet, heilig 
genug, um das innere ZLeſee ungern zu üÜbertketen; denn es gibt keinen fe 
verruchten Menſchen, der bei dieſer Uebertretung in fich nicht einen Wider: 
ftand fühlte, und eine Verabſcheuung feiner felbft, bei der er fich ſelbſt Zwang 
anthun muß. — Das Phänomen nun: daß der Menfch auf diefem Scheide: 
wege, (wo die ſchoͤne Fabel den Hercules, zwiſchen Tugend und Wolluſt hin⸗ 
ftelt,) mehr Hang zeigt, der Neigung, als dem Geſetz Gehör zu geben, zu 
erklären ift unmöglich; weil wir, was gefchieht, nur erklären können, Indent 
wir es von einer Urſache nach Gefegen der Natur ableiten; wobei wir aber 
die Willkuͤhr nicht als frei denken würden. — Dieſer wechſelſeitig entgegen— 
geſetzte Selbſtzwang aber, und die Unvermeidlichkeit deſſelben gibt doch die 
unbegreifliche Eigenſchaft der Freiheit ſelbſt zu erkennen. 


204 Tugerdixbre. 

Die Rechtölehre. hatte, es blos mit der formalen. Bediugung 
der aͤußeren Freiheit, (durch die Aufonmnenflimmung. mit: ſich felbfl, 
wenn ihre Maxime zum allgemeinen Geſetz gemacht wuurbe;) d. dr 
mit dem Hecht zu thun. Die Ethik ‚Dagegen: gibt nach eine 
Materie (einen: Gegenſtand der. freien: Willkuͤhry einen Zweck 
ber, reinen Vernunft, der zugleich als objectiv nothwerdiger Zweck, 
d. i. für den Menſchen als Mlicht vorgeſtellt wird, an. Bir Haud. — 
Denn da bie finnlichen Neigungen zu Zwecken (als der Matexte her 
Willlkuͤhr) verleiten, Die ber. Pflicht zuwider fein Ihren, . fo’ Tann 
die gefeßgebende Vernunft ihrem Einfluß nicht anders. wer, als 
wisberum durch einen entgegengeſetzten moraliſchent Zwed, der alfo 
von ber--Meigung ‚unabhängig a priord gegeben ſein muß. 

BZwed iſt ein Gegenſtand der Wilſkuͤhr Ceined vernünftigen 
Meſens), durch beiten Borfellung dieſe zu xiner Handlung, dieſca 
Gagenſtand hervorzuhringen, bofkinant wird. — Run kann ich zwar 
zu Handlungen, die als Mittel auf einen Zweck, gerichtet ſind, wie 
aber einen Zweck zu haben von Anderen gezwungen werhen, 
fordern ich kann nur ſelbſt mir stimab. zum Amed- mach en. — 
Wenn ich -aher quich -verbunden bin, mir irgend etwas, was in den 
Begriffen der praktiſchen Vernunft liegt, zum Zwece zu ‚machen, 
within, außer dem formalen Beſtimgzungsgrunde der Willkuͤhe, 
(wie das. Rocht dergleichen enthaͤlt,) ‚work einen, materialen, einen 
Zwed zu haben, der dem, Zraed aus finnfichen Antrieben entgegen: 
gefeßt werden koͤnne; fo gibt dieſes den Begriff von einem Zwed, 
dev an ſich felbft. pflicht iſt; die Lehre doſſelben aber kann 
nicht zu der des Rechts, ſondern muß zur Ethik gehoͤren, als welche 
allein den Selbſtzwang nach morallſchen Geſchen in ilxem Be 
griffe mit fich führt. 

Aus diefem Grunde. kann die Ethik and als das Eyllem der 
Zwede der reinen praftifchen Vernunft definist: werden, — Zweck 
und Zwangspflicht +) unterſcheiden die zwei Abtheilungen der allge⸗ 
meinen Sittenlehre. Daß die cthit Pricten enthalte, zu deren 


1. Ausg. Zweck und Pflicht“ 
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Sebahten man von Anderen nicht (phyfiſch) gezwungen werben 
kann, ift blos die Zolge daraus, daß fie eine Lehre der Zwecke ifl, 
weil: ein. Zwang, begieiigen zu: haben oder ſich ‚gorzufegen, ſich 
felbft wiberfpricht. 

Daß aber bie Ethik eine Zu gendlehre (doctrina officiorum 
virtutis) fei, folgt aus der obigen Erflärung der Tugend, verglichen 
mit der Verpflichtung, derm Eigenthuͤmlichkeit fo eben gezeigt wer: 
ben. — Es gibt nämlich Feine andere Beftimmung - der Willkuͤhr, 
die Durch ihren Begriff ſchon dazu geeignet wäre, von der Will: 
Führe Anderer ſelbſt phyſiſch nicht gezwungen werben zu koͤnnen, 
als nur die zu einem Zwecke. Ein Anderer Tann mich zwar 
zwingen, etwas zu thun, was nicht mein Zweck, (ſondern nur 
Mittel zum Zweck eined Anderen) ift, aber nicht dazu, daß ich eB 


mir zum Iwed made, und doch Tann ich Feinen Zweck ‚haben, 


ohne ihn mir zu machen. Dad Lebtere wäre ein Miderfpruch mit 
ſich ſelbſt; ein Wet dar Freiheit, der doch zugleich nicht frei wäre, — 
Aber fich ſelbſt einen Zweck zu ſetzen, der zugleich Pflicht ift, iſt 


Tein Wiverfpruchz weil ich da mich felbft zwinge, welches mit ber 


Freiheit gar wohl zuſammen beſteht ). — Wie ift aber ein ſolcher 
Zweck möglich?- das iſt jetzt bie Frage, Denn die Moͤglichkeit des 
Begriffs von einer Sache, (daß ex fich nicht wiberfpricht,) iſt noch 
nicht hinreichend dazu, um. die Möglichkeit der Sache feibft, ee 
objective Realität des Bear) annehmen, 





5) Je weniger der Menſch phofiſch, , ie mehr er dagegen moralifch (durch 
die bloſe Vorſtellung der Pflicht) kann gezwungen werden, deſto freier iſt 
er. — Der, ſo z. B. von genugſam feſter Entſchließung und ſtarker Seel⸗ 
iſt, eine Luſtbarkeit, die er ſich vorgenommen hat, nicht aufzugeben, man 
mag ihm noch fo viel Schaden vorftellen, den er fich dadurch zuzieht, aber 
anf die Vorſtellung, daß er hiebei eine Amtspflicht verabfäume ‚ oder einen 
kranken Vater . „vernachläffige, von feinem VBorfag unbedenklich, obzwar fehr 
ungern abfteht, beweiſt eben damit feine Freiheit im höchften Grabe daß er 
ber Stine der Pficht nicht widerſtehen kann. uud 
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u. 


Ertremung des Begriffs von einem gwele, der zugleich | 
Pflicht ift. 


Dan kann ſich das Verhaͤltniß des Bmeds zur Dicht. auf 
zweierlei Art benfen: entweber, von dem Zwecke ausgehend, die 
Marime: der pflichtmäßigen Handlungen, oder umgekehrt, von 
diefer anhebend, den Zweck audfindig zu machen, ber zugleich 
Pflicht if. — Die Rechtslehre geht auf dem erfien Wege. Es 
wird Jedermanns freier Willkuͤhr überlaffen, welchen: Zweck er fich 
. für feine Handlung fegen wolle. Die Marime verfelben aber iſt 

‚a priori beflimmt: daß nämlich die Freiheit ded Handelnden mit 
jebed Anderen Freiheit nach einem allgemeinen Geſetz zuſammen bes 
fieben Tonne. 

Die Ethif aber nimmt einen entgegengefegten Weg. Sie 
kann nicht von ben Zwecken außgehen, die ber Menſch fich fegen 
mag, und darnach über feine zu nehmenden Maximen d. i. über 
feine Pflicht verfügen; benn das wären empirifche Gründe der 
Marimen, die Feinen Pflichtbegriff abgeben; indem dieſer, Dad Bates 
gerifche Sollen, in der reinen Vernunft allein feine Wurzel hatz 
wie dem auch, wenn die Marimen nach jenen Zweden, (welche 
alle felbfifüchtig find,) genommen werben follten, vom Pflichtbegriff 
eigentlich gar nicht die Rebe fein koͤnnte. — Alfo wird in der Ethik 
der Pflichtbegriff auf Zwecke leiten und bie Marimen, in An: 
ſehung der Zwecke, die wir und feßen f ollen, nach moraliſchen 
Grundſaͤtzen begruͤnden muͤſſen. 

Dahin geſtellt: was denn das fuͤr ein Zur fei, der. an ſich 
ſelbſt Pflicht if, und wie ein folcher möglich fei, iſt hiex nur noch 
zu zeigen nöthig, daß und warum .eine Pflicht biefer Art den Na: 
men einer Tugendpflicht führe, 

Aller Pflicht correfpondirt ein Recht, ald Befugniß (facul- 
tas moralis generatim) betrachtet,‘ aber nicht allen Pflichten cors 
reſpondiren Rechte eined Anderen (facultas juridica), Jemand zu 
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zwingen, fondern nur ben befoibers fogenannten Rechtspflichten. 
— Eben fo correfpondirt aller ethiſchen Verbindlichkeit ber 
Tugendbegriff, aber nicht: alle ethiſche Pflichten find darum Tugend⸗ 
pflichten. Diejenigen namlich find es nicht, welche nicht ſowohl 
einen gewifien Zweck (Materie, Obiect der Willkuͤhr), als blos das 
Foͤr mliche der ſittlichen Wilensbeftimmung, (4. B. daß bie pflicht⸗ 
maͤßige Handlung auch aus Pflicht geſchehen muͤſſe,) betreffen. 
Nur ein Zweck, der zugleich Pflicht iſt, kan Tugen d⸗ 
pflicht genannt werden. Daher gibt ed mehrere der letzteren 
(auch verfchiedene Tugenden); dagegen von der erfleren nur eine, 
aber für alle Handlungen gültige Pflicht, (nur eine +) tugendhafte 
Gefinmung) gedacht wird, 
Die Tugendpflicht ift von der Nechtöpflicht we entlich darin 
unterſchieden: daß zu dieſer ein aͤußerer Zwang moraliſch⸗ möglich 


iſt, jene aber auf dem freien Selbſtzwange allein beruht. — Fuͤr 


endliche, heilige Weſen, (die zur Berletzung ber Pflicht gar nicht | 
einmal verfucht werben fönnen,) gibt es Feine Tugendlehre, fondern 
blos Sittenlehre, welche lebtere eine Autonomie der praftifchen Ver: 


nunft if, indeffen daß Die erſte zugleich eine Autofratie derfels 


den d. i. ein, wenngleich nicht unmittelbar wahrgenommenes, boch 
aus dem fittlichen Eategorifchen Imperativ richtig gefchloffenes Be: 
wußtfen ded Vermögens enthält, über feine dem Gefeb wider⸗ 
fpänftigen Neigungen Meifler zu werden; fo daß die menfchliche 
Moralität in ihrer höchften Stufe doch nichts mehr, als Tugend fein 
kann; felbft wenn fie ganz rein, (vom Einfluffe einer, der Pflicht 
fremdartigen Triebfeder vollig frei) wäre, da fie dann gemeiniglich 
als ein. Ideal, (dem man ſtets ſich annähern müffe,) unter dem 
Namen des Weifen bichterifch perfoniftcirt wird. 

Tugend ift aber auch nicht blos als Fertigkeit und, (wie 
die Preisfchrift des Hofpred. Cochius ſich ausbrüdt,) für eine lange, 
durch Uebung erworbene Gewohnheit moralifch= guter Handlun: 
gen zu erklären und zu würdigen. Denn wenn biefe nicht eine 


+) Die Worte: „nur eine’ fehlen in der 1. Ausg. 
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Wirkung uͤberlegter, feftee und immer "mehr geläuterter Grundlaͤtze 
ik; fo iſt fie, wie ei jeder andere" Mechanismus aus techniſch⸗prak⸗ 
tifcher Vernunft, weder auf alle Faͤlle gerüftet, noch vor der Ver⸗ 
änderung, die neue Anlockungen bewirken koͤnnen, hinreichend ges 
ie Ba 

„> j LE NEE 


"Anmerkung. 


+ 


De: Zugend == — 8 ift:die negative, ——89 
raliſche Schwäche) = 0.al6 logiſchez Begentheil (contre 
dietorie oppgsitum), bas Laſter aber = — a als Widerſpiet 

| (contrarie s. renliter oppositum) entgegengefegt, und es ift 

“eine, nicht blos unnöthige, fondern au anftößige Frage: 06 zu 
großen Verbrechen nicht etwa mehr Stärke der Seele, als 
feloft zu großen Tugenden gebäred Denn unter Scaͤrke die 
Seele verſtehen wir bie Stärke: des Vorſatzes ines Marken, 

. als mit Freiheit begabten Weſens, mithin ſofern er feiner. ſelbſt 
maͤchtig (bei. Sinnen). iſt, olfo, im gefunden Zuſtande ber 
Seele fih befindet. Große Verbrechen aber find Paroppsmen, 
deren Anbli den an der Seele gefunden Menſchen ſchaudern 
macht. Die Frage wirrde alſo etwa dahin austaufen: vb ein 
Menſche im Anfall einer Raſerei mehr phyſiſche Staͤrke haben 
koͤnne, 16° wenn er. bei. Sinn iſt? welches man einraͤumas 
Fayn, obne ihm darum. mehr Seelenfläcke :brizulegen, wenn mas 

„unter Seele das Lebensprincip des Menſchen im fein Gebrauch, 
feiner Kräfte, verſteht. Denn weil jene blos in der Macht der 
die Vernunft ſchwaͤchenden Neigungen ihren Grund haben, 
welches Leine Seelenſtaͤrke beweiſet, fo würde dieſe Frage mit 

J der ziemlich auf einerlei hinauslaufen: ob ein Menſch im Affen 
einer Kraukheit mehr Staͤtke, als im. gefunben Buftande beweifen 
koͤnne? welche geradezu verneinend beantwortet werden kann, well 
bee Mangel der Geſundheit, die im Gleichgewicht aller koͤrper⸗ 
lichen Kräfte des Menſchen beſteht, eine Schwaͤchung im Sy⸗ 
ſtem dieſer Kraͤfte iſt, na) welchem man allein die abſolute Gy 
ſundheit beuttheilen kann. 

De Ey Grey 
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Ton dem Grunde, fich einen Zwed, der zugleich Dr 
ift, zu denken, 


Zweck if ein Gegenſtand der‘ freien Wilführ, deſſen 


| Vorſtellung diefe zu einer Handlung beflimmt, woburch jener hervor: 


gebracht wird. @ine jede Handlung hat alfo ihren Zweck, und da 
Niemand einen Zweck haben kann, ohne fich den Gegenftand feiner 


Willkuͤhr ſelbſt zum Zweck zu machen, fo iſt es ein Act der Frei⸗ 


heit des handelnden Subjects, nicht eine Wirkung der Natur, a 


irgend eineh Zweck der Handlungen zu haben. Weil aber biefer 


Act, ber einen Zweck beſtimmt, ein praktifches Princip iſt, welches 
nicht die Mittel (mithin nicht bedingt), fondern den Zweck felbft (folg- 


lich unbedingt) gebietet, fo ift es ein Fategorifcher Imperativ ber 


reinen praktifchen Vernunft, mithin ein folcher, derwinen Pflicht: 

begriff mit dem eines Zweckes uͤberhaupt verbindet. | 
Es muß nun einen folhen Zweck und einen ihm correſpon⸗ 

birenden !Fategorifchen Imperativ ‘geben. Dein da es freie Hand: 


u lungen gibt, fo muß es auch Zwede geben, auf welche, als Ob: 
ject, jene gerichtet find. Unter biefen Zwecken muß e8 aber auch 
. einige geben, bie zugleich (d. 1. ihrem Begriffe nach) Pflichten find. 


— Denn gäbe ed Feine dergleichen, fo würben, weil boch Feine 
Handlung. zwecklos fein kann, alle Zwecke für bie praktifche Ver⸗ 


nunft immer nur ald Mittel zu anderen Zweden gelten, und ein 


kategorifcher Imperativ waͤre unmoslichz welches alle Sitten⸗ 
lehre aufhebt. 
Hier iſt alſo nicht von gweden, die: ber Menſch ſich nach 


| finnlichen Antrieben ſeiner Natur macht, ſondern von Gegenſtaͤn⸗ 


den ber freien Willkuͤhr unter ihren Geſetzen die Rebe, welche er 
fih zum Zweck machen foll. Man kann jene die technifche 


(fubjective), eigentlich pragmatifche, die Regel der Klugheit in der 


Wahl feiner Zwecke enthaltende; dieſe aber muß man die moralifche 
(obiective) Zwecklehre nennen, welche unterſcheidung hier doch uͤber⸗ 
Kant ſ. W. V. 14 
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flüffig ift, weil die Sittenlehre fich ſchon durch ihren Begriff von 
der Naturlehre (hier der Anthropologie) deutlich abfondert, ald welche 
letztere auf empirifchen Principien beruht, ‚dagegen die, moralifche 
Zwecklehre, die von Pflichten handelt, auf a priori in der reinen 
praküſchen Vermunft gegebenen Principien beruht. 


Iv. nf u 
j Welche find die Zwecke, die zugleich Pflichten ſi ind? 
Sie ſind: eigene Bolttommenpeit, — fremde Stid- 
ſ eligkeit. | 
Man kann biefe nicht gegen einander umtauſchen und eig ene 
Gluͤckſeligkeit einerſeits, mit fremder. Bollfommenpeis 
andererfeits zu Zwecken machen, die an fich ſelbſt Pflichten derſel⸗ 
ben Perſon waͤren. | 
Denn eigene Slüdfeligkeit ift, ein. zwei, den zwar alle 
Menfchen (vermöge des Antriebed ihres Natur) haben, nie aber _ 
kann diefer Zweck als Pflicht angefehen werben, ohne ſich ſelbſt zu 
widerſprechen. Was ein Jeder unvermeidlich ſchon von felhft will, 
bad. gehört. might unter dem Begriff won Pflicht; denn diefe iſt 
eine Nöthigung zu-einem ungern genpmimenen Zweck. Es wider 
ſpricht ſich alſo, zu ſagen: man fei: verpflichtet, feine da 
Gluͤckſeligkeit mit, allen Kräften zu befördern, | 
Ebenſo iſt e ein Widerſpruch: eines. Anderen Bollfommen, 
| peit mir zum Zweck zu machen und mic zu deren Befoͤrderung 
für verpflichtet zu halten. Denn barin befteht.eben die Aollfommen: 
heit eines anderen Menfchen, als einer Perfon, daß -er f elbſt ver; 
moͤgend iſt ‚sich feinen Zweck nach feinen eigenen- Begriffen von 
Pflicht. zu ſetzen, und es wiberfpricht ſich, zu fordere (mir zur 
Pflicht zu machen), daß ich etwas 4. un ei was 9. kein Anderen 
als er a chun. kann. # u" 
Bacı Bau a Zar EEE EEE Een ZEN 
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V. 
Erlaͤuterung dieſer zwei Begriffe. 
— | A. 
| Eigene Vollkommenheit. th 


Das Wort Vollkommenheit iſt mancher Mißdeutung aus⸗ 
geſetzt. Es wird bisweilen als ein zur Transſcendentalphiloſophie 


gähoͤrender Begriff der Allheit des Mannigfaltigen, was zuſam⸗ 


mengenommen ein Ding ausmacht, — dann aber. auch, als zur 
Teleologie gehoͤrend, fo verſtanden, daß es die Zuſammenſtim⸗ 


mung ber Beſchaffenheiten eines Dinges zu einem Zwecke bedeutet. 
Man koͤnnte die Vollkommenheit in der erſteren Bedeutung die 
quanñtitative (materiale), in ber zweiten die qualitative (for⸗ 


male) Vollkommenheit nennen. Jene kann nur eine ſein, (denn 
das All des einem Dinge Zugehoͤrigen iſt Eins.) Von dieſer aber 
kann es im einem Dinge mehrere geben; und bon ber leßteren wird 
hier auch eigentlich gehandelt. 

- Wenn von der dem Menſchen überhaupt ceigentlich der Menſch⸗ 


beit) zugehörigen Vollkommenheit -gefagt wirbt daß, fie füh zum 


Zweck zu. machen, an ſich ſelbſt Pflicht fei, fo muß fie in dem⸗ 


jenigen geſetzt werden, was Wirkung von ſeiner That ſein kann, 
nicht was bloß Geſchenk iſt, das er der Natur verdanken muß; denn 
ſonſt wäre fie nicht Pflicht. Ste kann alfo nichts Anderes fein, 


als Cultur feined Bermoͤgens (oder ber Naturanlage), in 


welchem der Berfland;, als Vermoͤgen der Begriffe, mithin auch 
deren, die auf Pflicht gehen, das oberſte iſt, zugleich aber auch. 


ſeines Willens (firtlicher Denkungtart), aller-- Pflicht Aberhaupt 


ein Gnuͤge zu them. 1) Es iſt ihm Pfücht: ſich Aus ber. Rohig⸗ 
keit feiner Natur, aus der Thierheit (quoad actum) immer mehr 
zur Menſchheit, durch die er allein faͤhig iſt, ſich Zwecke zu ſetzen, 
emporzuarbeiten; ſeine Unwiſſenheit durch Belehrung zu ergaͤnzen 


and feine Irrthuͤmer zu berbeſſern, und dieſes iſt ihm nicht bios 


14 *- 
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die technifch: praftifche Vernunft zu feinen anberweitigen Abſichten 
(der Kunſt) anraͤthig, ſondern die moraliſch⸗ praktiſche gebietet 
es ihm ſchlechthin, und macht dieſen Zweck ihm zur Pflicht, um 
der Menſchheit, die in ihm wohnt, wuͤrdig zu fein. 2) Die Gul: 
tur feines Willend bie ‚zur reinften Sugendgefinnung, da nämlich 
dad Geſetz zugleich die Triebfeder feiner pflichtmäßigen Handlungen 
wird, zu erheben und ihm-aus Pflicht zu gehorchen, welches innere 
moralifch = praßtifche Vollkommenheit iſt; die, weil fie ein Gefühl 
der Wirkung ift, welche. der in ihm felbft geſetzgebende Wille auf 
das Vermoͤgen ausuͤbt darnach zu handeln, der moraliſche Sinn 
heißt, gleichſam ein befonderer-Sinn (sensus moralis), ‚ber zwar - 
freilich oft ſchwaͤrmeriſch, als ob er (gleich dem Genius des So⸗ 
frated) vor der Vernunft vorhergehe, ober auch ihr Urtheil gar 
entbehren koͤnne, mißbraucht wird, doch aber eine ſittliche Vollkom⸗ 
menheit iſt, jeden beſonderen Zweck, der zugleich Pflicht iſt, ſich zu 
dem feinigen +) zu machen, 


i 


B. 
Zremobe Städfeligkeit. 


Stüdfeigkeit ‚d. i. Zufriedenheit mit feinen Zuſtande, ſofern 
‚man ber Fortdauer derſelben gewiß if, ſich zu wuͤnſchen und zu 
füchen, tft der menfchlihen Natur unvermeidlich; eben darum’ aber 
auch nicht ein Bwed, der zugleich Pflicht if. — Da Einige noch 
einen Unterfchieb zwifchen einer moralifhen und phyſiſchen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit machen, (devem erſtere in der Bufriebenheit mit feiner Per⸗ 
fon und ihrem eigenen fittlichen Verhalten, alfo mit bem, was man 
thut, die andere mit dem, was, bie Natur befchert, mithin was 
man. ald frembe Gabe genießt, befiehe:) fo muß man. hemerken, 
daß, ohne den Mißbrauch des Wortd hierzu rügen, (der ſchon einen 
Widerſpruch in ſich enthält,) die erſte Art zu anpfinden allein zum 
vorigen Titel, nämlich dem ber Vollkommenheit gehoͤre. — Deyn 


— 


+) 1. Ausg.: „zum Gegenſtande“ 
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der, welcher fich im blofen Bewußtſein ſeiner Rechtſchaffenheit gluͤcklich 
fuͤhler fol, beſitzt ſchon diejenige Vollkommenheit, die im vorigen 
Titel fuͤr denjenigen Zweck erklaͤrt war, der zugleich Pflicht iſt. 
Wenn es alſo auf Gluͤckſeligkeit ankommt, worauf, als meinen 
Zweck, hin zuwirken es Pflicht fein fol, fo muß e& Die Stücfelig- 
feit anderer Menſchen fein, deren (erlaubten) Zweck ich hie⸗ 
"mit auch zu dem meinigen made. Was diefe zu ihrer Gluͤck⸗ 
feligkeit zahlen mögen, bleibt ihnen felbft zu beurtheilen überlaffen; 
nur daß mir auch! zufteht, Manches zu weigern, was f ie Dazu 
vechnen, was ich aber nicht dafür halte, wenn fie fonft Fein Recht 
haben, es als dad Ihrige von mir zu fordern. Jenem Zweck aber 
eine vorgeblihe Werbindlichfeit entgegen zu feßen, meine eigene 
(phyſiſche) Gluͤckſeligkeit auch beforgen "zu muͤſſen, und fo dieſen 
meinen ‚natürlichen und blos fubjectiven Zweck zur Pflicht (obiec- 
tiven Zweck) machen, ift ein ſcheinbarer , mehrmals gebrauchter 
Einwurf gegen die obige Eintheilung der Pflichten (No. IV.) und 
bedarf einer Zurechtweifung. , 

MWiderwärtigkeiten, Schmerz und Mangel find große Verſu⸗ 
chungen zu Uebertretung ſeiner Pflicht, Wohlhabenheit, Staͤrke, 
Geſundheit und Wohlfahrt ‚überhaupt, die jenem- Einfluffe entgegen 
ſtehen, können alfo auch, ‚wie es ſcheint, als Zwecke angeſehen wer⸗ 
den, die zugleich Pflicht find; nämlich feine eigene Glüdfelig- 
keit zu beförbern, und fie nicht blos. auf fremde zu richten. — Aber 
altdenn {ft diefe nicht der Zweck, fondern die Sittlichkeit des Sub: 
jeets iſt es, vom welchem die Hinderniffe: wegzuräumen, es blos 
Das erlaubte Mittel iſt; da Niemand anderd ein Recht hat, von 
nmir Unfopferung meiner nicht unmoralifchen Zwecke zu _ fordern. 
Wohlhabenheit für fich ſelbſt zu fuchen , iſt direct nicht Pflicht; aber 
inbireet kann es .eine folche wohl fein; nämlich Armuth, ald eine 

große Werfuchung zu Laflern, abzuwehren. Alsdann aber ift ed 
nicht meine Gtüdfeigkeit, fondern meine Sittlichkeit, deren Integri⸗ 
tat zu erhalten mein Zweck und zugleich meine Pride iſt. 
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vi. 
Die Ethik gibt nicht Geſetze Fr die Handlungen, 


(denn Das thut Die Kechtslehre,) fondern nur für Die 
Marim en der Handlungen. 


‘ 
n 


Der Pflichtbegriff fteht unmittelbar in Beziehung auf ein’ Ges 
ſetz, (wenn ich gleich noch. von allem Zweck, ald der Materie defr 


felben, abflrahire;) wie,denn dad formale Princip der Pflicht im 


Fategorifchen Imperativ: „handle fo, daß die Marime deiner Hands 


- Jung ein allgemeines Geſetz werden könne”, es ſchon anzeigt; 
nur daß in der Ethik diefed als das Geſetz Deines eigenen Wil⸗ 
lens gedacht wird, nicht des Willens überhaupt, der auch der 
Wille Anderer ſein koͤnntez wo ed alsdenn eine Rechtspflicht abge⸗ 
ben wuͤrde, die nicht in das Feld der Ethik gehoͤrt. — Die Maxi⸗ 


men werden hier als ſolche ſubjective Grundſaͤtze angeſehen, die ſich 


zu einer allgemeinen Geſetzgebung blos quali ficirenz welches mie 
ein negatives Princip (einem Geſetz überhaupt nicht zu widerſtheiten) 
iſt. — Wie kann es aber dann noch ein Geſes fuͤr die Marine 
der Danblungen geben? 

Der Begriff eined Zwecks, der zugleich Pflicht it, welche 
der Ethik eigenthuͤmlich zugehoͤrt, iſt es allein, der ein Geſetz fuͤr 
die Maximen der Handlungen begruͤndet, indem der ſubjective Zweck, 


(ben Jedermann hat,) dem objectiven, (den ſich Jedermann dazu 


machen ſoll,) untergeordnet wird, Der Imperatior „bu (oRft: ir 
Diefed oder, Jenes (z. B. die Gluͤckſeligkeit Anderer). zum Bed 
machen’, geht auf die Materie der Willkuͤhr (ein Object). Da 
num Feine freie Handlung möglich 'ift, shue daß der Handelhde hie⸗ 
bei zugleich einen Zweck (als Materie der Willkuͤhr) heabſichtigte, ſo 
muß, wenn es einen, Zweck gibt, der zugleich Pflicht iſt, die 
Marime der Handlungen, ald Mittel zu Zweden, nur die Bedin⸗ 
gung der Qualifiegtion zw einer möglichen allgemeinen Gefesgebung 
enthalten; wogegen der Zweck, der zugleich Pflicht tft, e8 zu einem 
Geſetz machen kann, eine’ folhe Marime zu haben, indeffen daß 
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für die Marime ſelbſt die’ bloſe Mögkichkeit, zu einer allgemeirten 


Geſetzgebung zufammenzuftimmen, fan genug ift. 
Denn Marimen dei Handlungen kLoͤnnen willkuͤhrl ich fein, 


und fiehen nur unter der obinſchraͤnkenden Bedingung der Habilitaͤt 


zu einer allgemeinen Geſetzgebung, als formalem Princip der Hand⸗ 
lungen. Ein Geſetz aber hebt das Willkuͤhrliche der Handlungen 
auf, und iſt darin von alle Anpreiſung, (da blos die ſchicklich⸗ 
fien- Brit Lu einem Bed zu wiſſen verlangt werden) unter: 
Keen. 


m “ ’ ' . Vo. 
Rechtspflichten von enger Verbindlichkeit. 


Dieſer Sak ift eine Folge aus dem vorigen; benn wenn dad 
Geſetz nur. die Marime der Handlungen, nicht bie Handlungen 


' felbft ‚gebieten kann, fo iſts ein Zeichen, daß «8 der Befolgung 


(Dbfervanz) einen Spielraum «datitudo) für die freie Willkuͤhr über: 


laſſe d. 1. nicht beflimmt angeben koͤnne, wie und wieviel durch), 


die Handlung zu dem Zweck, der zugleich Pflicht ift, gewirkt wer: 


den ſolle. — Es wird aber unter einer weiten Pflicht. nicht eine 
Erlaubniß zu Ausnahmen von der Morime der Handlungen, fon: 


dern nur die der Einſchraͤnkung einer Pflihtmarime durch Die andere, 
(z.B. die. allgemeine Naͤchſtenliebe dutch die Elternliebe,) verſtanden, 


wodurch in der That dad Feld ‚für Me Tugendpraxis erweitert wird, 
— Je weiter die Pflicht, je unvollkommener alfo die- Verbindlich: 
keit des Menfchen zur Handlung iſt, je ‚näher er gleichwohl. die, 


Parimg der Obſervanz derſelben (im ‚feiner Befinnung) der engen 
Pflicht (des Rechte) briugt, deſto vpltommenes iß feine Zugend⸗ 
handlung. 

Die; unvollkommenen Pflichten indie alein Tugendpfligh— 
ten, Die Erfüllung derſelben iſt Verdienſt (meritum) — -+ a; 


ihre Uebertretung aber iſt nicht ſofort Verſch uldun g (demeritum) 


— —4a, ſondern blos moraliſcher Unw ehr, außer: wenn es 


— 
1 


Die: ethiſchen Pflichten ſind von w eiter, Dagegen Die _ 





— 


J 
2 


+ 
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dem Subject Srundfag wäre, -fich jenen Pflichten nicht. zu ige. 
Die Stärke des Vorſatzes im exſteren heißt eigentlich allein Tugent 
(irtus), die Schwäche in ber zweiten nicht fowohl Lafer Gitium), 
ald vielmehr blos Untugend, Mangel an moralifcher Stärfe (de- 


Tectus moralis).- (Wie dad Wort Tugend von taugen herkoͤmmt, 


fo bedeutet Untugend der Etymologie nach foniel ald zu. nichts tau⸗ 
gen +).) Eine jede pflichtwidrige Handlung heit Uebertretung 
(peccatum). Die vorfägliche Mebertretung aber, die zum Grundſatz ges 
worben ift, macht eigentlich dad aus, wad man & after (vitium) nennt. 


| Obzwar die Angemeffenheit der Handlungen zum Rechte (ein 
rechtlicher Menſch zu fein) nichts Werbienftliches iſt, fo tft doch bie 
der Marime folcher Handlungen, als Pflichten, d.i. die Achtung 
fürd Recht verdienſtlich. Denn ber Menfh macht fich dadurch 


‚ dad Recht der Menſchheit, oder auch, der Menfchen, zum Zwed, 


und erweitert dadurch feinen Pflichtbegriff Aber den der Schuldig⸗ 
feit Coffieium debiti); weil ein Anderer aus feinem Rechte wohl 
Handlungen nach dem Geſetz, aber nicht, daß dieſes auch zugleih 
die Triebfeder zu benfelben enthalte, vom mir fordern fann. Eben: 
diefelbe Bewandniß hat es auch mit dem ‚allgemeinen ethifchen Ge- 
bote: „handle pflichtmäßig, aus Pflicht." Dieſe Gefinnung in ſich 
zu gründen und zu beleben ift, ſowie bie vorige, verdienſtlich; 
weil fie über das Pflichtgefeb der Handlungen hinausgeht, und das 
Geſetz, an fih, zugleich zur Triebfeder macht. 

Aber eben darum muͤſſen auch diefe Pflichten zur weiten Ber 
bindlichfeit gezöhft werden, in Anfehung deren ein fubjectives Prinz 
cip ihrer ethiſchen Belohnung, und zwar, um fie dein Begriffe 
einer“ engen Verbindlichkeit fo nahe, ald möglich zu bringen, der Ems 
pfänglichleit derfelben nad) dem Tugendgeſetze, Statt findet, nämlich) 
einer moralifchen Luft, die über die bloſe Zufriedenheit mit fich ſelbſt, 
(die blos negativ fein kann,) hinaudgeht, und von ber man rühmt, 


daß die Tugend in m Bewußtfein ihr eigener vohn ſa. 





+) 1. Ausg. ı „(Wie das Wort Avgend von taugen, ſo u Untus 
gend von zu nichts faugen,] . Er : BE 





Einleitung. 317 
Wenn dieſes Verdienſt ein Verdienſt deb Menſchen um andere 
Menſchen iſt, ihren natürlichen und von allen Menſchen dafür an⸗ 


etkannten Zweck zu befoͤrdern, (ihre Gluͤcſeligkeit zu der ſeinigen 
za machen,) fo koͤnnte man dies das ſuͤße Verdienſt nennen, 
defſen Bewußtſein einen moraliſchen Genuß verſchafft, in welchem 


Menſchen durch Mitfreude zu ſchwelgen geneigt ſind; indeſſen 


u daß das fauere Verdienſt, anderer Menfchen wahres Wohl, 


auch wenn fie es für ein folches nicht erfennten, (an Unerkenntli⸗ 


chen, Undankbaren) doch zu befördern, eine ſolche Rüdwirkung ge: 
meiniglich nicht" hat, fondern nie Zufriedenheit mit. fich ſelbſt 


bewirkt, obzwar es im letzten Falle noch groͤßer ſein wuͤrde. 


VIiIII. | 
Erpofition der Zugenbpflichten, ‚ale‘ weiter Pflichten. 
1. Eigene Bollfommenpeit als and, der zugleich 


Be 7213 


‘) Phyſiſcher d. i. Eultur aller Bermögen überhaupt, 
zu Beförderung der durch die Wernunft vorgelegten Zwecke. Daß 


dieſes Pflicht, mithin an ſich ſelbſt Zweck fei, und jener Bearbei⸗ 
tung, auch ohne Rüdfiht auf ben Vortheil, den fie und gewährt, 


nicht ein’ bedingter (pragmaätifcher), ſondern unbebingter Moraliſcher) 
Imperativ zum Grunde liege, iſt hieraus zu erſehen. Das Ver⸗ 
mögen, ſich überhaupt irgend einen Zwed zu ſetzen, iſt das Cha⸗ 


rakteriſtiſche der Menſchheit (zum Unterſchiede von der Thierheit). Mit, 


deni Zwecke der Menſchheit in unferer eigenen Perfon iſt alfo auch 


der Bernunftwille, mithin die pücht verbunden, ſich um bie Menfch: 


heit durch Gultur überhaupt verdient zu machen, fi dad Ber 


mögen zu Ausführung allerlei möglicher. Zwecke, fofern diefes in 


mithin Pflicht an. fich ſelbſt. 


Allein diefe Pflicht iſt blos ethiſch, d. i. von weiter Berbinb: | 
‚lichkeit, Wie weit man in Bearbeitung (Erweiterung ober Be: 


LG 


dem Menſchen ſelbſt anzutreffen iſt, zu verfchaffen ober es zu fürs . 
dern, d. i. eine. Pflicht zur Cultur ber rohen Anlagen feiner Ra 
tur, ald woburd dad hier ſich allererft zum Menſchen hebt: 
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richtigung ſeines Verſtandesvermoͤgens d. i. m’ Rennitniſfen oder. in 
Kunftfähigkeit). gehen ſolle, fehreibt Zein Vernunftprintid beſüümut 
vor; auch macht die Werfdiebenheit der Lagen, -vöoreiii Minfden 
fommen koͤnnen, die Wahl der Art der. Wefchäftigting, dazu a fin 
Talent anbauen fol, ſehr willkuͤhrlich. — & iſt alſo Hier kein 
Geſetz der Vernunft fir die Handlungen, ſondern blos für die 
Maxime der Handlungen, welche fo Tautet: „;baue: beine’ Gemuͤths⸗ 
und Leibeskraͤfte zur Tauglichkeit für alle Zwecke an, bie Bir Aufs 
ſtoßen fonnen, ungewiß, use davon einmal * deinigen werden 
koͤnnten.“ — 

b) Eultur der Moralität in und, Die größte morckiſche 
Vollkommenheit des Menſchen iſt: ſeine Pflicht zu thun und zwar 
aus Pflicht, Caß das Gefeb nicht blos die Regel, fondern auch 
bie Triebfeder der Handlungen ft.) — Nun ſcheint dieſes zwar 
beim erſten Anblick eine. enge Verbindlichkeit zu fein, und das 
Pflichtprincip zu jeder Handlung‘ nicht blos die. Begalifät, fon: 
dern auch bie :Moralität,.b. i. Gefinnang, mit ber Huͤncklichkeit 
und Strenge eines Geſetzes zu gebieten; aber in der That gebietet 
das Geſetz auch hier mur die Marime.der Handlung, namlich 
den Grund. der Berpflihtung niht in ben finnlichen Antrieben 
(Vortheil oder Nachteil), fondern ganz und gar. un Geſetz zu fur - 
chen, — mithin nieht die. Handlung felbfl. — — Denn es iſt dem 
Menſchen nicht. möglich, fo in bie Tiefe feined eigenen Herzens eins 
zufchauen, daß er jemald von. ber Reinigkeit feiner moralifchen "Ab: 
fiht und der Lauterkeit feiner. Geſinnung auch mur in einer Hands 
lung völlig gewiß fein koͤnnte; wem er gleich Aber. die. Legalität 
derfelben gar nicht zweifelhaft iſt. Vielmals wird Schwaͤche, weiche 
einem ‚Menfchen dad Wagſtuͤck eined Verbrechens abraͤth, von ‚dem: 
ſelben: fuͤr Tugend, (die den Begriff von Stärke. gibt,) gehalten. 
wor: mis; Viele mögen ein danged ſchuldloſes Leben geführt haben, 
bie ur Glüͤckliche find, ſo vielen Verſuchungen entgangen. zu 
fein; wiebiel reiner moralifcher Gehalt bei jebes That in dee Befin: 
mmg gelegen habe, das bleibt ihnen ſelbſt verborgen, “ 

Alſo iſt auch dieſe Pflicht, den Werth Wine Handlungen. nicht 
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— ber oeeitit, ſondern auch ber Momälit eſttnung) 


je ſchaͤten, me von weiter Verbindlichkait, ad; Geſetz ge 


bietet ‚nicht diefe innere Handlung im menſchlichen Gemüth. feihft; 
ſendern blos die Maxime der Handlung, darauf nach allem Vermoͤ⸗ 
gen auszugehen: Daß. zu allen pflichtmaͤßigen Handlungen der Ger 


danke der Pflicht Fire ſich ſelbſt hinreichende Triebfeber ſei. 


2. Fremde Giuefeligkeit, als Bund, ber. zugleich 
Mficht if. — 

a7 Phyſiſche Wohlfahrt. Das Dhiwoilen kann unbegeengt 
fein; denn es darf hiebei nichts gethan werden. : Aber mit dem 
Wohlthun, vornehmlich "wenn es nicht aus Zuneigung (Liebe) 
zu Anderen, ſondern aus pflicht, mit Aufopferung and. Kraͤnkung 
mancher Concupiſcenz geſchehen fol, geht. ed ſchwieriger zu. — 
Daß diefe Wohlthätigkeit Pflicht fei, ergibt ſich daraus: daß, weil 
unfere Selbftliebe von dem Beduͤrfniß, von Anderen auch geliebt 
zu werden (in Nothfällen von ihnen Hülfe zu erhalten), nicht ges 
trennt werben Tann ‚ wir alfo und zum Zwed für Andere machen, 
und diefe Marime niemals anders, ald blos durch ihre Qualification 
zu einem allgemeinen Gefes, folglich durch eisen Willen, Andere 
auch für und zu Zwecken zu marhen,. verbinden kann, frrmde 
Gluͤckſeligkeit ein Zweck fei, der zugleich Pflicht ifl. 1 
Allein ich fol mit einem Theil melner Wohlfahrt ein Opfer 


an Andere, ohne Hoffnung der Wiedervergeltung, machen, weil eB 


Pflicht ift, und nun iſt unmöglich, beſtimmte Guengen :angıgeben, 


wieweit dad gehen koͤnne. Es kommt fehr darauf .an, was fix 


Jeden nach feiner” Empfindungsart wahres Beduͤtfniß fein werde, 
welches zu beftimmen Jedem ſelbſt überlaffen ‚bleiben muß. Denn 
mit Aufopferung feiner’ eigenen Gluͤckſeligkeit, ſeiner wahren. Be: 
bürfniffe, Anderer ihre zu befördern, würde .eine an. fi Jelbft wi: 
derſtreitende Marine fein, wenn man fie zum allgemeinen Geſetz 


. machte. — Alſo iſt dieſt Pflicht nur eine weites.fie: hat einen 
Spielraum, mehr oder weniger hiorin zu ihm, ohne daß indie 
Grenzen davon beſtimmt angeben laffen. — Dub Goſ Ani 
fr bie Narimen, nicht Fir Soft Gunblangen: a re 


” Is 
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b) Moraliſches Wohlſein Anderer (salus. ‚moralis) ur 
bört auch zu der Gluͤckſeligkeit Anderer, die zu befoͤrdern für‘ ung 
Pflicht, aber mm negative Pflicht if. Der Schmerz, ben 
ein Menſch von Gewiſſensbiſſen fühlt, obzwar fein Urfprung 
moralifch ift, iſt doc, der Wirkung nach, phofifch, wie. ber 
Gram, Die . Zucht ‚und jeder andere Frankhafte Zuſtand. Bu 
_ serbüten, daß jenen dieſer innere Vorwurf nicht verbienter Weiſe 
treffe, iſt nun zwar eben nicht meine ‚Pflicht, fondern feine 
Sache; wohl aber nichts zu thun, was, nad) der Natur de Men- 


fen, Werleitung fein koͤnnte zu dem, worüber ihn fein Gewifleh 


‚nachher peinigen Tann, das heißt, ihm kin Skandal zu geben. 
— %ber_ eb find Feine beſtimmten Grenzen, innerhalb welcher. füch 
dieſe Sorgfalt für die möralifche Zufriedenheit: Anderer halten ließe; 
daber ruht auf ige nur eine weite Verbindlichkeit. 
IX. 
Mas ift Tugendpflicht? 

Tugend iſt die Stärke der Maxime bei Menfchen in Befol- 
"gung feiner Pfliht. — Alle Stärke wird nur durch Hinderniffe er: 
kannt, bie fie überwältigen kann; bei der Tugend aber find dieſe 
die Naturneigungen, welche mit dem ſittlichen Vorſatz in Streit 
kommen koͤnnen, und da der Menſch es ſelbſt iſt, der ſeinen Maximen 


dieſe Hinderniſſe in den Weg legt, ſo iſt die Tugend nicht blos 
ein Selbſtzwang, (denn da koͤnnte eine Naturneigung die andere zu 


bezwingen trachten,) ſondern auch ein Zwang nad einem Princip 


der inneren Freiheit, mithin durch die blofe Worftelung feiner 
Pflicht, nach dem formalen Geſetz derfelben. 
Alle Pflichten enthalten einen Begriff der Nöthigung durch 


bad Geſetz; und zwar enthalten bie ethiſchen eine folche, wozu 
nur eine innere, die. Rechtspflich ten dagegen eine ſolche Noͤthi⸗ 


gung, wozu auch eine äußere Gefekgebung möglich iſt. In beiden 
liegt alfo der Begriff eines Zwanges, er mag num Selbſtzwang ober 
Zwang durch einen Anderen’ fein; ba dann das moraliſche Vermoͤgen 
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ves erſteren Xugend, und bie Aus einer ſolchen Geflanung. (ber 
Achtung fürs Geſetz) entfpringende Handlung Tugendhaudlung 
Ethiſch) genannt werben kann, obgleich das Geſetz eine Rechts⸗ 
pflicht ausſfagt. Denm es iſt die Tugendlehre, weiche — 
dad Recht des Menſchen heilig zu halten. 

Aber was zu thun Tugend if, das iſt darum noch nicht fefort 
Zugendpflicht. Rene Tann blod dad Formale dr Maximen 
betreffen, diefe aber, geht auf bie Materie derſelben, nämlich‘ auf | 
einen Zweck, ber zugleich als Pflicht gedacht wird. — Da aber . 
bie ethifche Berbindlichleit zu Zwecken, deren 68 melwere geben 
Tann, nur eine weite iſt; weil fie ba blos ein Geſetz für bie 
Marime der Handlungen enthält, und der Zweck die "Materie 
(Object) der Willkuͤhr ift, fo gibt es wiele, nach Verſchiedenheit des 
gefeßlichen Zwecks verſchiedene Pflichten, weldye Tugendpflichten 
(officia honestatis) genannt ‚werben; eben darum, weil fie bloß 
dem freien Selbftzwange, nicht dem Zwange anderer Menfchen uns 
terworfen find, und ben Zweck beitimmen, der zugleich Pflicht if. 

Die Tugend, ald bie in der feften Gefinnung gegründete Uebers 
einftimmung des Willens mit jeder Pflicht, iſt, wie alles Formale, 
bios Eine und dieſelbe. Aber in Anſehung des Zwecks der Hand⸗ 
lungen, der zugleich Pflicht iſt, d. i. desjenigen (des Materialen), 
was man ſich zum Zwece machen ſoll, kann es mehr Tugenden 
geben, und da die Verbindlichkeit zu der Maxime deſſelben Tugend- 
pflicht heißt, ſo folgt, daß es auch der Tugendpflichten mehrere gebe 7), 

Das oberite Princig der Tugendlehre iſt: handle nach einer 
Maxime der Zwede, die zu haben für Jedermann ein allgemeines . 
Geſetz ſein kann. — Nach diefem Princip ift der Menſch fowohl 
ſich felbft, ald Anderen Zwed, und ed iſt nicht genug, daß er weder 
ſich felbft, no Andere blos als Mittel zu brauchen befugt iſt, 
(dabei er doch gegen fie auch indifferent jein Fann,) fonbern den - 
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| 35 +1. Kusg.: „und die Verbindlichkeit au ie E Maple befesen heit 
Zugendpfüht, voren es alſe vidle glöt.t ©. 
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Menſchen uͤberhauyt ſich zum Zwece s weht; war mr, 
bed Menfchen Pflicht: 
Dieſer Grundſatz der — verſtattet, = ein — 

ſcher Imperativ, keinen Beweis, aber wohl eine Deduction aus der 

reinen praktiſchen Vernunft: — Was im Verhaͤltniß dee Menſchen, 
zu ſich ſelbſt und Anderen, Zweck ſein kaun, bad iſt Zwec vor 
der reinen praktiſchen Vernunft, denn ſie if} ein Vermoͤgen ber 

Zwecke uͤberhaupt; in Anſehung derſelben indifferent zu ſein, d. i. 

kein Inkereſſe daran zu nehmen, iſt alſo ein Widerſpruch; weil fie 

alsbann auch nicht die Maximen zu Handlungen, (als welche letztere 
jederzeit einen Zweck enthalten,) beſtimmen, mithin keine praktiſche 

Bernunft ſein wuͤrde. Die reine Vernunft aber kann a priori 

line Zwede gebieten, als nur fofern fie ſolche zugleich als Pflicht 

ankundigt; welche Pflicht alsdann Tugendpflicht heißt. 

Das oberſte Princip der Rechtslehre war rn ch; 
| das der Tugendlehre iſt ſynthetiſch. | 
em der aͤußere Zwang, ſofern biefer. ein. dem Hinderniſſe der, 

nech allgemeinen Geſetzen zuſammenſtimmenden, aͤußeren Freiheit 

entgegengeſetzter Widerſtand (ein ‚Hinderniß bed Hinderniffes der⸗ 
felben) ift, mit Zwecken überhaupt zufammen beftehen fönne, iſt 
nah dem Gabe des Widerfpruchs klar, und ich darf nicht uͤber 
den Begriff der Freiheit hinauögehen, um ihn. einzufehen; der Zweck, 
den ein Jeder hat, mag fein,. welcher er wolle... — Alfo iff das 

oberfte Rechtöprincip ein analytifcher Sag. J 
Dagegen geht das Princip der Tugendlehre uͤber den Begriff 

der aͤußeren Freiheit hinaus, und verknuͤpft nach allgemeinen Ge⸗ 

ſetzen mit demſelben noch einen Zweck, den es zur Pflicht macht. 

Diefes Princip ift alfo ſynthetiſch. — Die en — iſt 

in der Deduction ($. IX.) enthalten. 

Diefe Erweiterung des Pflichtbegriffs . über den ber äußeren 

Sreipeit und der Einfchränkung derfelben durch daB bloſe Sörmliche 
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ihren: dindgaingiden Buſemmenftimmung, wo bin inn er eFreihelt 
ſtatt des Zwemges yon außen, das Vermoͤgen dei Selbſtzwanges 
und zwar nicht‘ vermitdelſt anderer Neigungen, ſondern durch reine 
praktiſche Wernunft, (welche elle dieſe Bermittelung verſchmaͤht,) 
außgeftellt wird, beſteht darin und erhebt. ſich dadurch über die 
RNechtspflicht: daß durch fie Jwacke aufgeſtellt werden, pan. denen 


überhaupt das Recht abſtrahert. — Im meraliſchen Imperativ, 


und der nothwendigen Vorausſetzung der Freiheit zum Behuf deſ⸗— 
ſelben, machen dad Geſetz, das Ver moͤgen (ed zu erfuͤllen) und 
der die Maxime beſtimmende Wille alle Clemente aus, welche: den 
Begriff..den Rechtspflicht bilden. Aber in demjenigen, welcher die 
Zugendpflicht.gebietet, Fommt, noch über den Begriff eines . 
Selbſtzwanges, der eines Bwe des dazu, nicht den wir haben, - 
fondern haben follen, ben alfo die reine praftifche Bernunft in fi ih 
hat, deren höchfter, unbebingter Zweck, (der aber doch immer noch 

Pflicht iſt,) darin geſetzt wird; daß bie Tugend ihr eigener Zweck 
und, bei dem Verdienſt, das ſie um den Menſchen "bat, auch ihr 
eigener Lohn fei. Wobei fie, als Ideal, pp glänzt, baß fie nad 
menfchlihem Augenmaaß die Heiligkeit ſelbſt, die zur Uebertre— 
tung nie verfucht wird, zu verdunfeln fcheint 93 welches gleichwohl 
eine Taͤuſchung iſt, da, weil wir kein Maaß fuͤr den Grad einer 
Stärke, Ad die Groͤße der Hinderniſſe haben, die: da haben über: 
wunden werben formen, (welche in und die Neigungen find,) wir 
die fubjertiven Bedingungen der Schaͤtzung einer Größe fuͤr die 
objective der Größe can ſich, felbft zu Halten herleitet werben. 
Uber mit menſchlichen Zweden, die inögefammt ihre zu bes 
kaͤmpfenden Hinderniſſe haben, verglichen, bat es ſeine Richtigkeit, 
daß der — der Tugend KM als ihres eigenen Zwecks, ben 
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”) So daß man zwei bekannte Verſe von Haller atf vor een Eonnte +): 


Dee Menfch mit feinen Mängeln 
Iſt beſſer, als das Heer von willenloſen Engeln. 


+ Die Worte: „Soͤ daß — koͤnnte:“. fehlen im der 1. Ausg, 


 - Me hre. 
Berih alles Müens md. allen; empirifchen twece und Vorthel⸗ 
weit überwiege, die fie zu ‚Ihrer Beige immerhin haben mag. 
Man kaum Yard har!wohl fagtnẽ bar en fei zur Ragend 
cat einer moraliſchen Stärke} vderbunden Oenn obgleich dad Wer: 
wibgen (fagultas)- ber. Ueberwindung aller ſinnlich entgegenwirkenden 
Antriebe, ſeiner Zreiheit halber, ſchlechthin vopausgeſeht werden 
kann und muß; ſo iſt doch dieſes Vermoͤgen als Staͤrke (robur) 
etwas, was erworben werden muß, dadurch, daß die moraliſche 
Arieb ſeder (die Vorſtellung bes Geſetzes) durch Betrachtung 
(santemplatione) der Wuͤrde bed reinen Vernunftgeſetzes in uns, 
zugleich aber auch durch U ebung (exercitio) erhoben wird, 
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Das Schema der Tugendpflichten kann obigen Sundſiben 
gemaͤß auf folgende Art verzeichnet werben: u 


Das Material der Kugeneypiä. 

Er a 
Eigener Zwed, der Bwed Anderer, del: 
mir zugleich Pfücht iſt. fen Beförderung mir 

‚ zugleich Pflicht if. 

Vmeine eigene Boll: (Die Slüdfeligkeit 
‚kommenpeit) | J Anderer.) — 

er 4. 


ad Geſetz, welcheb Di Zwei, der. zu - 
zugleich" Triebfeder iſt. "gleich Triebfeder iſt. J 
Worauf die Mora — 
lit dt 1 
"aller freien eng br 
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Befetige Von wi der Empfaͤnalichkeit des Gemirhe 


en für Pflichtbegriffe Aboehaupt. - 


Es ſi nb folche moralifche Beſchaffenheiten , die, wenn man fie 
nicht befibt, es auch Feine Pflicht geben kann, ſich in ihren Beſitz 
zu ſetzen. — Sie ſind das moraliſche Gefühl, dad Gewifs 


fen, bie Liebe bes Nächften und bie Achtung für fich ſelbſt 


(Selbfifhäkung), welche zu haben es keine Verbindlichkeit gibt; 


weil fie al& fubjective Bedingungen der Empfänglichkeit für den 


Pflichtbegriff, nicht als objective Bedingungen ber Moralität zum 
Stunde liegen. Sie find insgefammt Afthetifch und vorher: 


gehende, aber natürliche Semüthbanlagen (praedispositio), durch £ 
Nflichtbegriffe afficirt zu. werben; Anlagen, welche zu haben nicht - 


als Pflicht angefehen werben Tann, fondern die jeder Menſch hat, 
und kraft deren er verpflichtet werden kann. — Das Bewußtſein 


derſelben iſt nicht empiriſchen Urſprungs; ſondern kann nur auf 
das eines moraliſchen Geſetzes, als Wirkung deſſelben aufs Gemüth, 
folgen. 


H r F X 
. Das mördtifäe Gefäht. ° N . 


Dieſes iſt Die Enpfanglichkeit fuͤr Luſt oder Unluft, blos aus 
dem Bewußtſein der Nebereinſtimmung oder des Widerſtreites un⸗ 


Pepe Handlung mit dem Pflichtgeſetze. - Ale Beſtimmung der Will⸗ 


kuͤhr aber geht von⸗der Vorſtellung der möglichen Handlung Durch 
das Gefuͤhl der Luft oder Unluft, an ihr oder ihrer Wirkung ein 
Intereffe zu. nehmen, zur. Thatz wo der Afthetifche Zuftand 
(der Alficirung. des inneren Sinnes) nun entweber ein patholo⸗ 


giſches oder moraliſches Gefuͤhl iſt. — Das erſte iſt basjenige 
Gefuͤhl, welchoez vor der Marfiehung- bei Geſegzeß vorhergeht, das 


letzte dad, wad nur auf dieſe folgen Tann. 


Nun kann es keine Pflicht ao, in Nimoratfäes Gefühl zu | 
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haben, oder ſich ein ſolches zu erwerben; denn alles Bewußtſein 
der Verbindlichkeit legt dieſes Gefuͤhl zum Grunde, um ſich der 
Nöthigung, die im Pflichtbegriffe liegt; bewußt zu werben; fondern 
ein jeder Menfch, (als ‚ein moraliſches Weſen,) hat ed urfprünglich 


in fih; Die Verbindlichkeit aber Tann nur darauf ‚gehen, es zu | 


cultiviren und, felbft durch die Bewunderung feines unerforſch⸗ 


lichen Urſprungs, zu verſtaͤrken: welches dadurch geſchieht, daß ge⸗ 
zeigt wird, wie es, abgeſondert von allem pathologiſchen Reize und 


in ſeiner Reinigkeit, durch 9 Vernunftvorſtellung eben am Staͤrk⸗ 
ſten erregt wird. 

Dieſes Gefuͤhl einen moraliſchen Sinn zu nennen iſt nicht 
ſchicklchz denn unter dem Wort Sinn. wird gemeiniglich ein theore⸗ 
tiſches, auf einen Gegenſtand bezogenes Wahrnehmungsvermoͤgen 
verſtanden; dahingegen das moraliſche Gefühl, (wie Luft und Unluſt 


uͤberhaupt) etwas bles Subjectives iſt, was kein Erkenntniß abgibt. — 


Ohne alles moraliſche Gefuͤhl iſt kein Menſch; denn bei voͤlliger Un⸗ 


‚ empfänglichkeit für dieſe Empfindung wäre er ſittlich todt, und 


wenn, (um in der. Sprache der Aerzte zu reden,) bie fittliche Le: 
benskraft feinen Reiz mehr auf biefed Gefühl bewirken Tönnte, fo 
würde fich die Menfchheit (gleichſam nad) chemifchen Gefegen) in 


. bie blofe Thierheit auflöfen und mit der Maſſe anderer Naturwefen. 
unwiederbringlich vermiſcht werden. — Wir haben aber fuͤr das 


(fittlich :) Gute und Böfe ebenfo wenig einen befonderen Sinn, 


ais wir einen folchen für die Wahrheit haben, ob man ſich gleich | 


oft fo ausdruͤckt, fondern Empfaͤnglichkeit der freien Willkuͤhr 
fuͤr die Bewegung derſelben durch praktiſche reine Vernunft und ihr 
Geſetz, und das iſt es, was wir das moraliſche Gefuͤhl nennen. 


b. 
Bom Gewiſſen. 


Ebenſo iſt das Gewiſſen nicht: etwas Erwerbliches, und es 


| keine Pflicht, - fich eines anzuſchaffen; fondern jeder Menſch, als fitts 


liches Wefen, hat ein ſolches utfprünglich in fi. Zum Gewiffen. 


* 


verbunden zu fein, wuͤrde fo viel ſagen, als: die Pflicht auf ſich 
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haben, Pflichten anzuerkennen. Denn Gewiffen ift die dem Men— 
ſchen in jedem” all eines. Gefeßes feine Pflicht zum Losſprechen 


ober Verurtheilen vorhaltende praftifhe Vernunft. Seine Beziehung’ 
alſo iſt nicht die auf ein Objett, fondern blos aufs‘ Subject, (dad 


moraliſche Gefühl durch ihren Act zu afficiren;) alſo eine unaußs 
bleibliche Thatſache, nicht eine Obliegenheit und Pflicht. Wenn man 
dabei fagt: dieſer Menſch hat kein Gewiſfen, ſo meint man damit: 


er kehrt ſich nicht an den Ausfpruch deſſelben. Denn hätte er wirk⸗ 
lich Feines, fo würde er fich auch nichts ale pflichtmäßig zurechmen, 


oder als pflichtwidrig oorwerfen, mithin auch ſelbſt bie Pfüct, ein 
Gewiſſen zu haben, ſich gar nicht denken koͤnnen. 

Die mancherlei Eintheilungen des Gewiſſens gehe ich noch hier 
vorbei und bemerke nur, was aus dem eben Angefuͤhrten folgt: daß 
naͤmlich ein irrendes Gewiſſen ein. Unding ſei. Denn in dem 
objectiven Urtheile, ob etwas Pflicht ſei oder nicht, kann man wohl 


bisweilen irren; aber im ſubjectiven, ob ich es mit meiner praktiſchen 


(hier richtenden) Vernunft zum Behuf jenes Urtheils verglichen habe, 


kann ich nicht irren, weil Id) alsdann praktiſch gar nicht geurtheilt 


haben wuͤrde; in welchem Fall weder Irrthum noch Wahrheit Statt 
hat. Gewiſſenloſigkeit iſt nicht Mangel des Gewiſſens, ſon⸗ 
dern Hang, ſich am deſſen Urtheil nicht zu kehren. Wenn aber 
Jemand ſich bewußt iſt, nach Gewiſſen gehatidelt zu haben, ſo kann 
von ihm, was Schuld oder Unſchuld betrifft, nichts mehr verlangt 
werden. Es liegt ihm nur ob; feinen Verſtand über das, was 
Pflicht iſt oder. nicht, aufzuklaͤren; wenn esb aber zur That kommt 
oder gekommen iſt, fo ſpricht dad Gewiſſen unwillkuͤhrlich und uns 


vermeidlich. Nach Gewiſſen zu handeln kaun .alfo feibft nicht Pflicht 


ſein, weil es ſonſt noch ein zweites Gewiſſen geben müßte, um ſich 
des Acts des erſteren bewußt zu werden.— 

Die Pflicht iſt hier nur, ſein Gewiſſen zu eultieien, Die Auf 
merkſamkeit auf bie Stimme bed. inneren Richters zu ſchaͤrfen und 
alle Meter. anzuwenden, Within nur indirecte or), um. ihm 
Sehe zu verſcheſſen Bu 
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Von der Menfhentiehe 
Liebe ift eine Sache der Empfindung, nicht des Wollentz, 
und ich kann nicht lieben, weil ich will, noch weniger aber, well 
ich ſoll, (zur Liebe genöthigt werbens) mithin iſt eine Pflicht zu 
lieben ein Unding. Wohlwollen (amor benerolentſae) aber 
kann, als ein Thun, einem Pflichtgeſetz unterworfen. fen. Man 
nennt aber oftmals ein uneigennuͤtziges Wohlwollen gegen Menſchen 
auch, (obzwar fehr uneigentlich) Liebe; ja, wo ed nicht um bes 
Anderen Gluͤckſeligkeit, ſondern die gaͤnzliche und freie Ergebung aller 
feiner Zwecke in die Bwede eines Anderen, (jelbft eines uͤbermenſch⸗ 
lichen) Weſens zu thım iſt, ſpricht man von. Liebe, bie zugleich für 
uns Pflicht fei. Aber alle Pflicht iſt Nötkigung, ein Swang; 
wenn er auch ein Selbflzwang nad) einem Geſetz fein: ſollte. Bet 
‚man aber and Zwang thut, das gefchieht nicht aud Lirbe. 

Anderen Menſchen nad unferem Vermögen wohlzut hun, iſt 
Pflicht; man mag fie lieben oder nicht, und dieſe Pflicht verliert 
nichts an ihrem Gewicht, wenn man gleich die traurige Bemerkung 

. machen müßte, baß unfere Gattung leiver! dazu nicht geeignet if, 
dag, wenn man fie näher kennt, fie ſonderlich liebenswärdig befunden . 
werben dürfte. -— Menſchenhaß aber iſt jederzeit. häßlich, wenn 
er auch, ohne thätige Anfeindung, bios. in der ganzlichen Abkehrung 
von Menſchen, (ber feparatifiifchen Mifenthrapie,) befiande. ‚Dam 
dad Wohlwollen bleibt immer Pflicht, felbft gegas den Menſchen⸗ 
hafter; den man freilich nicht lichen, aber ihm doch Gutes er⸗ 
weiſen kann. 

Das Laſter aber am Menſchen zu haſſen ik weder vlicht 
noch pflichtwidrig, ſondern ein bloſes Gefuͤhl des Abſcheues vor dem⸗ 
ſelben, ohne daß der Wille darauf, oder umgekehtt dieſes Sefaͤhl 
auf den Willen einigen Einfluß haͤtte. Wohlthum iſt Pflicht. 
Wer dieſe oft ausuͤbt, und die Abſicht ſeines Wohlthuns gelingen 
ſieht, kommt endlich wohl gar dahin, den, welchem er wohl gethan 
hat, wirklich zu lieben. Wenn es alſo heißt: du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten lieben, als dich ſelbſt, ſo heißt das nicht: du ſollſt unmittelbar 


i 











s 


! 


uerſt) lichen und vermittelft dieſer Eiche (nachher) wohfthum, fon« 
dern: thue deinem Nebenmenfchen wohl, und biefes Wohlthun 
wird Menſchenliebe (als Bertigkeit ber er Neigung: zum Wohlthun uͤber⸗ 
haupt) in dir bewirken! 

Die Liebe. des Bohlgefaltens (amor complacentlac) wiürbe 


alſo allein direct fein. Bu diefer aber (als einer. unmittelbar mit 


dev Vorftellung der Eriflenz eines Gegenſtandes verbundenen Luſt) 
“eine Pflicht zu haben, d. i. zur Luft woran genoͤthigt werden zu 
muſſen, iſt ein Biberfpruch, | 


x 


d. 
Bon der Ahtung 
Achtung (reverentia) iſt ebenſowohl etwas blos Subjectives ; 
ein Gefühl eigener „Art, nicht ein Urtheil über einen Gegenſtand, 
den zu bewirken, oder zu befoͤrdern, es eine Pflicht gaͤbe. Denn 
ſie koͤnnte, als Pflicht betrachtet, nur durch die Achtung, die wir 


vor ihr haben, vorgeſtellt werden. Bu dieſer alſo eine Pflicht zu 


haben wuͤrde ſo viel ſagen, als zur Pflicht verpflichtet werden. — 
Wenn es demnach heißt: der Menſch hat eine Pflicht der Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung, ſo iſt das unrichtig geſagt und muͤßte vielmehr heißen: 
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dad Geſetz in ihm zwingt ihm unvermeidlich Achtung für fen . 
eigenes Weſen ab, und biefed Gefühl, (welches von eigener Art ifl,) 


ift ein Grund gewiſſer Pflichten, d. i. gewiſſer Handlungen, die mit 


der Pflicht gegen fich felbſt zufammen beſtehen koͤnnen, nicht aber 


. Ian man fagen +), er habe eine Pflicht der Achtung gegen ſich; 


denn er muß Achtung vor dem Geſetz "in ſich ſelbſt haben, um ſich 
nur eine Pflicht überhaupt_benten zu koͤnnen. 


| vm. 


ni Girundfäge der Metaphyſik der Sitten in 


Behandlung einer reinen Tugendlehre. 
Erſtlich: fuͤr Eine Pflicht kann auch nur ein einziger 


Grund der Verpflichtung gefunden werden, und werden zwei oder 


+) Die Worte: „aber kann man ſagen,“ fehlten in der 1. Ausg. 


f 


J 
Pr 


! 
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. mehrere Bewriſ⸗ daruͤber gefuͤhrt, ſo iſt es ein ſiceres Kennzeichen 
daß man entweder noch gar: feinen iguͤltigen Beweis habe, oder eb 
auih mehrexe und venſchietene Pflichten ſind, die man Ale Eine 
gehalten, bat. 

Denn alle woralifche. Bewiife koͤnnen, ‚oe Allodehicche, nur 
ermittelt einer Vernunfterkeuntniß aus Begriffen, nicht, wie 
die Mathemalik fie gibt, durch die Conſtruction der Begriffe gefuͤhrt 
werden; die letzteren verſtatten Mehrheit: der Beweiſe "eines und dei 
ſelben Satzes; weil in der Anſchauung a'prieri eb mehrere Be⸗ 
flimmungen der Befchaffenheit eines Objects geben Bann, die alle 
auf ebendenfelben Grund zuruͤck führen — Wenn z. B. für bie 
Pflicht der Wahrhaftigkeit ein Beweis, erſtlich aus dem Schaden, 
- den die Lüge anderen Menfchen verurfacht, dann aber.auch aus ber 
Nichtswuͤrdigkeit eines Luͤgners und der Verlegung der Achtung 
gegen ſich felbft geführt werden will, fo ift im erften eine Pflicht 
des Wohlwollens, nicht eine der Wahrhaftigkeit, mithin nicht diefe, 
von der man den Beweis verlangte, ſondern eine andere Pflicht 
bewie’en worden. — Wenn man fich aber bei ber Mehrheit der 
Beweiſe für einen und denſelben Satz damit troͤſtet, daß die Menge 
der Gruͤnde den Mangel am Gewicht eines jeden einzeln genommen 
ergaͤnzen werde, ſo iſt dieſes ein febr unphiloſophiſcher Behelf: weil 
er Hinterliſt und Unredlichkeit verraͤth; — denn verſchiedene unzu⸗ 
reichende Gruͤnde neben einander geſtellt, ergaͤnzen nicht der eine 


den Mangel des anderen zur Gewißheit, ja nicht einmal zur Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit. Sie müffen ald Grund und Folge in einer Reihe, 
bis zum zureichenden Grunde, fortf breiten und fünnen auch 
nur auf ſolche Art beweiſend ſein. — Und gleichwohl iſt dies de 
gewöhnlich Handgriff ber. Ueberredungäfunft. 

Zweitens. Der Unterfchieb der Tugend vom Laſter kann nie 
in Grad en der Befolgung gewiſſer Maximen, ſondern muß allein 
in der ſpecifiſchen Qualitaͤt derſelben (dem Verhaͤltniß zum Geſetz) 

geſucht werden; mit anderen Worten, der belobte Grundſatz (des 
Ariſtoteles), die Tugend in dem Mittleren vwiſchen ʒwei Laſtern 
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gu. ſetzen, iſt: falah ).: EB: fei z. B. gute Wirthſchaft, als bad 
> Mittlere zwiſchen zwei Laftern, Verſchwendung und Geiz, gegeben; 
ſe kann ihr: Urſprung ald eine Tugend weder durch die allmählige 
Berminberung des erften beider genannten Laſter (Exfparung), noch 
durch die Vermehrung ber Ausgaben bed dem letzten Ergebenen, erklaͤrt; 


"ach konnen dieſe Laſter nicht ſo angefehen werden, als ob fie fich 


x 


aleichſam mach entgegengeſetzten Richtumgen in der guten Wirthſchaft 
begegneten; fonbern ein. jedes berfelben hat feine eigene Marime, die 
der anderen nothwendig wiberfpricht +). 0 

Aus demſelben Grunde ++) kann Fein Lafer überhaupt durch 
eine größere Ausübung gewiffer Handlungen +44), als «6 zwec⸗ 


mäßig ift (e. g;- Prodigalitas est excessus in consumendis 


opibus), oder durch bie Heinere Bewirkung-berfelben, ald ſich ſchickt, 
(e. g. Avaritia est defectus etc.) erklärt werben... Denn da 


[4 


yhiedurch der Grad gar nicht beftimmt wird, auf ‚diefen aber, ob 


..*) Die, gewöhnlichen, der Sprache nach ethifch = claffifchen Formeln: medio . 
tutissimus ibis; omne nimium vertitur in vitium; est modus in rebus etc.; 
medium tenuere beati +}}); virtas est medium vitiorum et utriaque redu- 
etum, exithalten eine fchale Weisheit, die gar feine beftimmten Principien hat; 
denn diefes Mittlere zwifehen zwei äußeren Enden, wer. will mir es angeben! 
Der Geiz (als Lafter) ift von der Sparfamfeit (ale Zugend) nicht darin 
unterſchieden, daß diefe zu weit getrieben wird, fondern hat ein ganz an⸗ 
deres Prinetp (Marine), nämlich den Zweck ber Haushaltung nicht im 
Genuß feines Vermögens, ſondern, mit Entfagung. auf denfelben, blos im 
Befis deſſelben zu fegen; fo wie das Rafter der Berfhmwendung nicht 
im Uebermaaße des Genuſſes feines Vermoͤgens, Tondern in der ſchlechten 
Marime zu fuchen iſt, die den Gebrauch, ohne auf.die Erhaltung doſſelben 
zu fehen, zum alleinigen Zweck macht. - on . 

+) Diefer Nachfag lautete in der 1. Ausg. fo: „ſo kann fie als Tugend 
nicht durch allmaͤhlige Verminderung des erften beider genannten Lafter 
(Srfparung), noch durch die Wermehrung der Ausgaben, des dem letzteren 
Ergebenen, als entſpringend vorgeſtellt werden: indem ſie ſich gleichſam nach 
entgegengeſetzten Richtungen in der guten Wirthſchaft begegneten; ſondern 
ine jede derſelben hat ehre eigene Maxrime, die der anderen nothwendig 
widerſpricht.“ | 
+9 1. Ausg.: „Ebenſo wenig und ans demfelden Grunde” 
++F) 1. Ausg: „Abſichten“ nn Ä ö 
+44) Statt der Worte: „,virtus est'mediam vifiorum et atrinque re- 
Auctum + fland in der erſten Ausg.: „‚insani sapiens nomen habeat ete.“* 


- 
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das Betragen pflichtmaͤßig ſei oder nicht, tem ſe 03 
ed nicht zus Erklaͤrung dienen ee th 
. . Drittens: die ethiſchen Pflichten: malen nit — den; : beim 
Menfchen ‚beigelegten Vermögen, dem Geſet Huuͤge zu leißen, fon 
dern umgekehrt: das ſittliche Vermoͤgen wuß. nach dam Beſeb wer . 
ſchaͤtzt werben, welches kategoriſch gebietetz -: alfo. nicht:.nach: Mer 
empirifchen Kenntniß, bie wir vom Menſchen haben, wie ſie Finke 
ſondern nach ver ‚rationalen, wie ſie der Idee der Menſchheit agowmaͤß 
ſein ſollen. Dieſe drei Maximen der wiſſenſchaftlichen lehlung 
einer Tugendlehre ſind den aͤlteren Apophthegmen entgegengeſetzt: 
)) Es if mw eine Tugend ˖und vur ein Laſter. — 
J J » Tugend ift die Beobachtung der Mttefiäfe owiſchen ‚ent 
gegengeſetzten Laſtern. — 
3 Tugend muß Gleich der Kuughetth der * Ehrung 
x gelernt werden. 
XV Fr 
Bon der Tugend — — 

— — bedeutet eine moraliſche Staͤrke des Willens, Aber 
dies erfchöpft noch nicht den Begriff; denn eine ſolche Stärke konnte 
auch einem heiligen- (übermenfshlichen) Weſen zukommen ‚in wel 
chem fein hinbernber Antrieb dem Gefäße: feines Willens entgegen 
wirkt; dad alfo Alles dem Gefek gemäß ‚gerne thut. Tugend iſt 
alſo die moraliſche Staͤrke des Willens eines Menſchen in Be 
folgung feiner Pflicht: welche eine moralifche Nöthigung durch 
feine eigene geſetzgebende Vernunft iſt, inſofern dieſe ſich zu einer 
das Geſetz ausfuͤhrenden Gewalt ſelbſt conſtituirt. — Ste iſt 
nicht ſelbſt, oder ſi ie zu beſitzen iſt nicht Pflicht, (denn ſonſt wuͤrde 
es eine Verpflichtung zur Pflicht geben muͤſſen;) ſondernn fie gebietet 
und begleitet ” Gebot durch einen — nd ae ber 


+) Die Zahl XIV fehlt in ver 1, — daher in ihr die Zahlen der 
folgenden Abſchnitte der Einleitung um eing Einheit ‚niedriger fichen, . : 


\ 
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knken Fraiheit moͤglichen) BZwang; wozu aber, weil er unwider— 
fiehlich fein ſoll, Stärke erforderlich iſt, deren Grab wir nur durch 
die: Größe der Hinderniſſe die ber Menſch durch feine Neigungen 
ſech ſelber ſchafft, ſchaͤtzen kͤnnen. Die Laſter, ala die Brut gefeb: 
nidriger Geſirmungen, find vie Angeheuer, die er nun zu bekaͤmpfen 
bat: weshalbdieſe ſiitliche Stärke auch, als Tapferkeit (forti- 
Bade worslis), bie groͤßte und einzige währe Kriegschre des Men: 
fihen audmacht; auch. wird ſie die eigentliche, naͤmlich praktiſche 
Weisheit: genannt, weil fie ben Endzwei des Dafeind des 
Marfihen auf Erden zu bem ihrigen macht. — In ihrem Beſitz iſt 
der Menfch allein frei, gefund, reich, ein König-u. f. w; und kann 
weber durch Zufall, noch Schickſal einbuͤßen; weil er ſich ſelbſt 
beſitzt und der Tugendhafte ſeine Tugend nicht verlieren kann. 

Alle Hochpreiſungen, die das Ideal der Menfhheit in ihrer 
moralifchen Vollkommenheit betreffen, koͤnnen durch die Beiſpiele 
des Widerſpiels deſſen, was die Menſchen jetzt ſind, geweſen ſind, 
oder vermuthlich kuͤnftig ſein werden, an ihrer praktiſchen Realitaͤt 
nichts verlieren, und die Anthropolsgie, welche aus bloſen Er⸗ 
fahrungserkenntniſſen hervorgeht, kann der Anthroponomie, 
welche von ber unbedingt geſetzgebenden Vernunft aufgeſtellt wird, 
Beinen Abbruch thun, und, wiewehl Tugend (in Beziehung auf 
Menſchen ‚nicht aufs Geſetz) auch hin und wieder verdienſtlich heißen 
und. einer Belohnung würdig fein kann, fo muß fie doch fir fich 
ſelbſt, fo wie fie ihr eigener u ift, auch ald ihr eigener Lohn 
- betrachtet werben. 

« Die Tugend, in ihrer ganzen Bolllommenbiit betrachtet, wird 


alſo vorgeſtellt, nicht wie der Menſch die Tugend, ſondern als ob 


"die Tügend den Menſchen befitze; weil es im erſteren Kalle fo aus: ° 

ſehen wide, als ob er noch bie Wahl gehabt hätte, (wozu er als⸗ 

dann noch einer anderen Tugend bedürfen wuͤrde, um die Tugend 

vor jeder anderen ihm 7) angebotenen Waare zu erlefen.) — Eine 

Mehrheit. der ge ſich zu — (wie es benn me. 
Dr pie in der 1. Ausg. 


we j Tugendieger, 


iſt,) iſt nichts Anderes al ſich vorſchiedene meemiſche Gegrfikube 
benken, auf die der Wille Aus dem einigen Peindiy: ber Tugend 


. “bgeleitet wird; ebenfo iſt ed mit den entgegenſtehenden Laftern 


bewandt. "Der Ausdrud, der beide verperſoͤnlicht, iſt eine aͤſthetiſche 
Maſchinerie, die aber doch auf einen moraliſchen Sinn hinweiſt. — 


Daher iſt eine Aeſthetik der Sitten zwar nicht ein Theil, aber doch 


eine ſubjective Darſtellung ber Metaphyſik derſelben; zoo. die Gefiche 
welche die noͤthigende Kraft des moraliſchen Gefetzes begleiten, jener 
ihre Wirkſamkeit empfindbar machen; z. B. Ekel, Grauen ıc., welche 
den moraliſchen Widerwillen verſinnlichen, um der blos: finnlichen 
Anribung den Vorrang abzugewinnen. 
XV. 
Vom Princip der Abſonderung der Tugendlehre von 
der Rechtslehre. 
Dieſe Abſonderung, auf welcher auch die Obereintheilung ber 


Sitteniehre überhaupt beruht, gründet ſich berauf: baß ber 
Begriff der Freiheit, ber jenen. beiden gemein iſt, bie Einthei⸗ 


kung in die Pflichten der äußeren und Inneren Freiheit noth⸗ 


wendig macht; von denen bie Ießteren allein ethiſch ſind. — Daher 


muß dieſe und zwar als Bedingung aller Tugendpflicht, fe. 


— 


wie oben die Lehre vom Gewifien als Bedingung aller Pflicht übers 


haupt,) als vorbeseitenber ‚Theil (diecursus Meelkutaneie) voran⸗ 
geſchickt werden. | 
| y nmer fun g. 


BVon der Tugeudlehre nach dem Princip der inneren | 
“ Freiheit. 


Fertigkeit (babitus) ift eine Leichtigkeit zu handeln. und 


eine fubjective Vollkommenheit der Willkuͤhr. — Nicht jede 
ſolche Leichtigkeit aber iſt eine freie (habitus libertatis); 
denn wenn fie Angewohnheit (assuetudo), d. i. durch oͤfters 


wiederholte Handlung zur Nothwendigkeit gewordene Gleich⸗ 
foͤrmigkeit berfelben iſt, fo tt fie eins aus dee Freihrn hervor⸗ 


— 
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7 gehende, mithia auch nice. moralifche Zertigkolt. Die Tugend 
:-, Sana man alfo nicht durch. die Wertigkeit in freien geſchzmaͤßlgen 
. Handlungen. befinicen; mohl aber, wenn. hinzugeſetzt wuͤrde, 
„ſich durch die Vorſtellung des Geſetzes im Handeln zu beſtim⸗ 
men“, und da iſt dieſe Fertigkeit eine Beſchaffenheit nicht der 
Willkuͤht, fondern des Willens, der ein mit der Regel, die ve 
annimmt, zugleich allgertein = gefeggebendes- Begehrungsvermoͤgen 

— iſt, und. eine ſolche allein kann zut Tugend gezählt werden. 
ug. inneren Fretheit aber werden zwei Sfuͤcke erfordert 


feiner felbft- in einem gegebenen Fall Meiſter (animus su) _ 


_compos) und ‚über ſich ſelbſt Herr zu fein (imperium in semet- 
ipsum), d. i. feine Affecten zu zaͤhmen und feine Reidenfdaften 
zu beherrſchen. — Die Gemüthsart (indoles) in dieſen 
beiden Zuftänden iſt edel (erecta), im entgegengefegten Fall 
- aber unedel (indoles abjecte, serva), 


XVI. 
Zur Tugend wird zuerſt erfordert die Herrſch aft 
| über fih ſelbſt. 


Affecten und Leidenſchaften find weſentüch von anandet 
unterſchieden; die erſteren gehoͤren zum Gefuͤhl, ſoſern es, vor der 


Ueberlegung vorhergehend, dieſe ſelbſt unmoͤglich oder ſchwerer macht. 
Daher heißt ber Affect jaͤh oder jach (animus praeceps), und die 


Vernunft ſagt durch dern Tugendbegriff, man ſolle fich faſſenz 
doch iſt dieſe Schwaͤche im Gebrauch ſeines Verſtandes, verbunden 
mit der Staͤrke der Gemuͤthsbewegung, nur eine Untugend, und 
gleichfam etwas Kindifched und Schwaches, was mit dem beſten 


Willen gar wohl zufammen beftehen kann, und das einzige Gute 


noch an ſich hat, daß diefer Sturm bald aufhört. Ein Hang zum 
Affe (z. B. Zorn) verſchwiſtert ſich daher nicht ſo ſehr mit dem 
Laſter, als die Leidenſchaft. Leidenſchaft dagegen iſt die zur 
bleibenden Neigung gewordene ſinnliche Begierde, (z. B. ber Hat 


im Gegenfa& des Zorns.) Die Ruhe, mit ber man- ihr nachhängt, - 


laͤßt ‚Ueberlegung zu, und. verflattet. dem Gemuͤth, ſich darüber 
Grundſaͤtze zu machen und fo, weni bie Neigung auf bad Geſetz⸗ 


2 Tugenalahen. 


Arge ii, uͤber fit. zu beten, Se de. unse gu Iafen, un 
das Boſe Dwech (als vorfiuikh):tin feine Marine aufzunehmen 3 


welches alsdann ein qualificirtes Boͤſe d. i. ein wahres. Laſter iſt. 


Die Tugend alſo, ſofern fie auf innerer. Freiheit gegruͤndet if, 
enthaͤlt fur die Menſchen auch ein bejahendes Gebot, nämlich alle 


feine Vermögen und- Reigungen unter ſeine (der Vernunft) Gewalt 


\ 


m bringen, within dab Gebot ber. Herrſchaft über ſich ſelbſt, welche 


Aber das Verbot, nämlich von feinen Gefühlen und Neigungen ſich 


wicht: beherrſchen zu laſſen (die Pflicht der Apathie), hinzukommt; 


weil, ohne daß die Vernunft die Zügel der Regierung in ihre Haͤnde 


5 Dan, jene über den ; Renſchen den Meiſer ſpielen. 


xvu. 


Zur Tugend wird Apathie, (te Stärfe betrachtet, 
nothivendig . vorausgeſetzt. 


Dieſes Wort ift, gleich als ob es Fühltofigkeit, mithin fubjective 
Gleichguͤltigkeit in Anfehung ber Gegenftände der Willführ, bedeutete, 
in uͤblen Ruf gelommen; man nahm es für Schwäche. Diefer 
Blißdeutung kann dadurch vorgebeugt werben, daß man diejenige 
‚Affertlofigkeit, weiche von ber Indifferenz zu untetſcheiden iſt, die 
moralifce. Apathie nenht: da die Gefühle aus finnlichen Ein- 


druͤcken ihren Einfluß auf dad moralifche nur dadurch: verlieren, daß 


bie Achtung fürd Gefeg über fie indgefammt mächtiger wird. — 
Es iſt mr die ſcheinbare Stärfe eines Fieberkranken, die den leb⸗ 
baten Antheil ſelbiſt :auı Guten bis ‚zum Affect ſteigen, ober viels 
mehe darin ausarten läßt. Man nennt ben Affect dieſer Art 
Enthuſiasmus, und dahin ift auch die Mäßigung zu deuten, 
‚die man felbft für Zugendausübungen zu empfehlen pflegt, (insani 
sapiena nomen ferat aequus iniqui, ultra, quam satis est, vir- 
tutem si petat ipsdm. Horat.) Denn fonft ift es ungereimt zu 

- währen, man koͤnne auch wohl allzuweiſe, allzutugendhaft 
fein. Der Ufer gehört. immer zur Sännlichleit; durch wos für 


‚einen Gegenfiand. er auch erregt werben moͤge. Die mahre Stärke 


. , / 
u \N\ 
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der! ge as Braktt in: Ruhe, ut ei‘ Ablegn anb 
fehlen Eatſchtießumg the Beleg: in Ausichung zu beiugen. Des in 
| der Zuſtand der Geſundheit im moraliſchen Bebenz dagegen. der 
Affect, felbft wenn er. durch die Vorſtellung des Unten. aufgeregt 
| wird, eine augenblicklich glänzende Exfcheinung If}, weiche Mattigkrit 
hinterläßt. — Phantaſtifch⸗ tugendhaft aber" kann bach der genamnz 

- werden, der "Feine in - Anſehung ver Moralitaͤt gleichguͤltigen 
Dinge (adiaphora) einräumt, und ſich alle feine ‚Schritte und 
Tritte mit Pflichten als mit Fußangeln beflveut, und es nicht: gleiche 
güttig findet, ob. man ſich mit Fleiſch oder Fiſch, mit ker über 

. Wein, wenn einem beides befömmt, nähre; eine Mikwlegie, weidhe 
wenn. man fie in bie Lehre der Zugend aulnahme, die Herrſchaft 
derſelben zur Tyrannei machen wuͤrde. 


Anmerkung. 


Die Tugend iſt immer im Fortſchreiten und hebt doch 
auch immer von Vorne an. — Das Erſte folgt daraus, weil 
ſie, objectiv betrachtet, ein Ideal und unerreichbar, gleichwoht 
aber ſich ihm beſtaͤndig zu nähern dennoch Pflicht iſt. Das 
Zweite gründet ſich, ſubjectiv, auf der mit Neigungen afftcirten 
Natur des Menfchen, unter bexen Einfluß. bie Zugmd, nd 
ihren eirimal .für allewal genommenen Maximen, niemals fi 
in Rube und Stillſtand ſetzen kann, ſondern, wenn ſie nicht 

»im Steigen iſt, unvermeidlich fi inkt; weil ſittliche Maximen 
nicht ſo, wie techniſche, auf Gewohnheit gegründet werden Fönnen, 
(denn diefes gehört zur phyſiſchen Befchaffenhete feiner Willens⸗ 
veſtimmung,) ſondern, ſeldſt wenn ihre Ausuͤbung zur Gewohnhelt 
wuͤrde, das Subject damit die Freiheit in der Mahl: feiner 
Marimen einhäßen wuͤrde, wilche doch ber. Charakter einer Hand⸗ 
lung aus Pflicht iſt. on a} 


TRUE u 
Borbegriffe zur Eintheilung Der Tugendlehre, | 
Diehes Princip. der Gintheilung muß eufklich, wos dad 


Formale beitifft, alle Bedingungen enthalten, welche dazu Dienem, 
einen Theil der allgenwinen Sittenlehre von ber Rechttlehre und 








u Zusuunblch. 


Hanz :ber-Fntlfifchein Born mach: zu uhterfiheifen;. umbidad: geſchieht 
vadurch: daß 4) Tugendpflichten ſolche find, ‚für weiche keine äußene 
Geſetzgebung Statt findet; 2) daß, da doch aller Pflicht ein Geſetz 
zum Grunde liegen muß, biefe& in der Ethik ein Pflichtgeſetz, nicht 
Wr die Handlungen, fondern blos für die Marien der Handlungen 
gegeben, fein kann; 3) daß, (was wiederum aus biefem folgt,) 
die eshifche Pflicht ald weite, nicht als enge Pflicht gedacht 
erben. müfle. . 

"Zweitens: was das Materiale anlangt, muß 6 nicht 
Niet als Pflichtlehte überhaupt, fandern auch als: Iwecklehre auf: 
gefiel: werden; fo, daß der Menfch ſowohl fi ſelbſt, als auch 
ben anderen Menſchen, fich als feinen Zweck zu denken verbunden 
iſt; was man +) Pflichten der Selbſtliebe und Nächflenjiebe zu nennen 
pflegt; welche Ausdtuͤcke hier in uneigentlicher Bedeutung genommen 

“werden; weil ed zum Lieben bivect Feine Pflicht geben Tann, wohl 
. über zu Handlungen, durch die der Menſch ſich und Andere zum 
Zweck macht. 

Drittens: was die Unterfepeidung des Materialen vom 
Konmeke (der Geſetzmaͤßigkeit von der Zwedmaͤßigkeit) im Princip 
der Pflicht betrifft, To iſt zu merken: daß nicht jede Tugendver⸗ 

pflichtung (obligatio ethica) eine Tugendpflicht (offitium ethi- 
cum s. virtutis) fei; mit anderen Worten: daß Die Achtung vor 
dem Geſetze uͤberhaupt noch nicht einen Zweck als Pflicht: begruͤnde; 
denn der letztere allein iſt Tugendpflicht. — Daher gibt es nur. 
‚Eine Tugendverpflichtung, aber viel Tugendpflichten; weil es zwar 
viel Objecte gibt, die-für und Zwecke find, welche zu haben zugleich 
Bhcht iſt, aber nur eine tugendhafte Gefinnung, als fußjectiver 
Beflimmungsgrund, feine Pflicht zu erfüllen, ‚welche ſich auch über 
Rechtöpflichten erſtreckt, die aber Darum nicht. ben Namen ber Tu: 
gendpflichten führen fönnen. — Daher wird alle Eintheilung 
der Ethik nur auf Tugendpflichten gehen. Die Wiſſenſchaft von der 
Urt, amd ohne Ruͤckſicht auf mögliche aͤußere Geſettgebung vers 





34 Ausg. „bie man... zu nennen pflegt)’ - 
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inet zwi in; # Vin tie (eh. ihrem ſormalen Pr nach 


betachtet. 


Anmerkung. 


Die komm⸗ ich aber dazu, wird n man fcagen, die Eintheilung 
der Ethik in Elementarlehre und Methodenkehre einzu⸗ 
führen; da ich ihrer doch in ber Rechtslehre uͤberhoben ſein 
konnte? — Die Urfache iſt: weil jene es mit weiten, dieſe 

aber mit lauter engen Pflichten zu thun hat; weshalb bie 
legtere, welche ihrer Natur nach ſtrenge (präcis) beftimmend fein 
muß, ebenfo wenig, wie die reine Mathematik, einer allgemeinen - 
Vorſchtift (Methode), wie im Urtheilen verfahren werden foll, 

‚ bedarf, fondern fie durch die That wahr macht. — Die Ethik 
hingegen führt, wegen des Spielraums, den fie ihren unvoll 
kommenen Pflichten verſtattet, unvermeidlich zu Fragen, welche 
die Urtheilskraft auffordern, auszumachen, wie eine Maxime in 
beſonderen Faͤllen anzuwenden ſei, und zwar ſo, daß dieſe wie⸗ 
derum eine (untergeordnete) Marime an die Hand gebe, (wo 

immer wiederum nad einem Princip ber Anwendung diefer auf 
vorfommende Fälle gefragt werden kann;) und fo geräth fie in 
eine Cafuiftit, von weicher die Rechtslehre nichts weiß. 

Die Cafuiſtik iſt alſo weder eine Wiſſenſchaft, noch 
ein Theil derfelben; ‘denn das wäre Dogmatik, und iſt nicht ſo⸗ 
wohl Lehre, wie etwas gefunden, fondern Uebung, wie bie 
Wahrheit ſolle geſucht werden. Sie iſt alſo fragmentarifch, . 
nicht ſyſtematiſch, (wie die Ethik ſein mußte,) in fie ver— 

webt, nur, gleich den Schelien, zum Syſtem hinzugethan. 

Dagegen: nicht ſowohl die Urtheilskraft, als vielmehr die 
WVernunft, und zwar in der Theorie feiner Pflichten ſowohl, 
als in der. Praris, zu üben, bas gehört befonders zur Ethik, 

als Methodenlehre der moraliſch-praktiſchen Vernunft +). 
+: Die Methodik: der erſten Uebung (in dee Theorie der Pflichten) 
heißt Didaktik, md Hier If die Lehrart entweder akrodama⸗ 
tif, ober erotmatiſch; die. feste iſt die Aunſt, dem Lehrling 





I) 


+) Die folgenden Worte lauten in der 1. Ausg. fo: „wovon bie erftere 


Uebung darin befteht, dem Lehrling dasjenige von Pflichtbegriffen abzufra⸗ 


gen, was er ſchoͤn weiß, und die erotematifche Methode genannt werden 


fann, und dies zwar entiveber, weil man es Ihm fihon gefagt hat“ u. f. f. 


\ 


m 0 Ruemnhhelee. 
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oder weil man — et, daß es [don in fe 
licher Weiſe enthalten ſei und es nur daraus ** zu werden 
brauche, bie dialogif he (Sokratiſche) Methode helßt. 
. Der Didaktik T) als der Methode theoretiſcher Uebung ent⸗ 
ſhpelihtt une hegetethich· an Pockiſchen, Kieppdieetentdgi oh: 
jenige Theil det Meihodatlehzee iſt, in welchem nicht blos ber 
Tugendbegriff, ſondern auch wie das Tugendvermöͤgen fos 
wohl, als der Wille dazu, in NAusubung geſetzt und cultivirt 
werden koͤnne, gelehrt wird. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen "werden. wie alfo das Spftem in 
sweien Theilen: ber. ethifhen Elemgntapieder. u nd der 
ethiſchen Methodenlehre aufftellen, Jede ex wird in feine - 
Haupefiücde, und diefe ++) im erften Thale, — 
"der: Sübjecte, gegen welche dem Rene eine Virbinduchkeit 
obliegt ,. im zweiten nach Verſchledenhelt der Zwecke, meiche zu 
haben ihm die Vernunft auferlegt, und der Smpfänglie eit für 
biefelbe, in verſchiedene za zerfäur werden. 
i FE α ez ir wc, 


Du 


n Die Einthelumg t.. „welche die paktiſche Vernunft zu Gründung 
eined Syſtems ip Begriffe in einer Ethik, ensgpigft (bie archi⸗ 
tektoniſche), Tartır- mem nach zweierlei Peincipien; einzeln ober zu: 
- fammen verbunden, gemacht werden: das eine, welches das fub: 
fernrtde VBerhaͤlmiß der Verpflichteten ‚pt. dem Verpfuchtenden,dyr 
Materis nach, dad: andere, weiches das abiegtin Vyrhltniß 
der ethiſchen Geſetze zu den Pflichten überhaupt. irn, nem Hyſtem 
der Form nach vorſtellt. — Die erſte Eintheilung iſt die ber 
Weſen, in Beziehung auf welche eine. ethiſche Berhinplichfeit ge⸗ 
dacht werden kann, die zweite wäre bie ber Begriffe der reinen 
ethifch = praktifchen Vernunft; welche zu jener ihren Pflichten gehören, 





H 1. Ausg.: „der Katechetik“ 
+D.1. Ausg.:. „welche“ f.’ „und dieſe“ 
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»örfleren. — iwolbeh 1. erforberttch fd. | 


ren >77 
Lın 5 1: - 3. * 


in J 9 9J— 


Erf Einheilung. ke Echit nach dem Umerfiede Der 
ESubjecte und ihrer Geſehe. 
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| A u N . Sie enthält: 
pPflichten 
| —n — — — — 
u des Menſchen gegen J des Menſchen gegen 
den Menſchen nicht menſchliche Weſen 
N 
gegen ſich gegen andere „| untermenfche ibermenfdh: 
‚fi Nenſchen ſiche Weſen. the Weſen. 


Zweite Eintheilung der Ethik nach Principien eines 
Syſtems der reinen praktiſchen Vernunft. 


Ethiſche | 
EEE rue, 
Elementarlehre Methodenlehre 
Er TU — u un 
| Dogmatit Gafuiftit _ Dibattif +) Aſcetik. 
Die letztere Einteilung muß alfo, weil fie bie Jorm der Wölfen: 


fchaft betrifft, vor der erfleren, als Grunbriß des Serien 
vorhergehen. 





9. | » 1. Ausg: „Katechetik“ | 


Kant ſ. W. v. 46 
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Der ethifhen Elementarlehre 
| erſtes Buch. 
Bon den Pflichten gegen ſich ſelbſt überhaupt, 


— — — — 


@inleitung.- 


. 1. 
Der Begriff einer Pflicht gegen ſich ſelbſt enthaͤlt (dem erſten Anſcheine nach 
| einen Widerſpruch. 

Wem dad verpflichtende Sch mit dem verpflichteten 
in eineslei Sinn. genommen wird, fo ift Pflicht gegen ſich ſelbſt ein 
fish. wireriprechender Begriff. Denn in dem Begriffe der Pflicht - 
iſt der ‚einer. paſſiven Nöthigung enthalten (ich werde verbunden) ˖ 
Darin aber, Daß es eine Pflicht gegen mich ſelbſt ift, Felle ich mich 
als verbindend, mithin in einer activen Nöthigung vor; (Ich, 
enbaifdbe Subjet, bin der Werbindende,) und der Eat, der eine 
Mliqht gegen ſich ſelhſt ausſpricht: Cich ſoll mich ſelbſt verbinben,) 
wöürbe sine Verbindlichkeit, verbunden zu fein, (eine paſſive Obli⸗ 
gation, die doch zugleich, im demſelben Sinne des Verhaͤltniſſes, 
eine active wäre,) mithin einen Widerſpruch enthalten. — Man 
kann diefen Widerſpruch auch dadurch: ins Licht flellen: daß man 
zeigt, der Verbindende (auctor obligationis) Fünne den Verbundenen. 
(subjeotum obligationis) jeberzeit non ber Verbindlichkeit (terminus 
- obligutionis) loſſprechen; mithin fei, wenn Beide ein und baffelbe . 
Subject find, der Verbindende an eine Pflicht, die er fi auferlegt, 
gar nicht gebunden: welches einen Widerſpruch enthaͤlt. 
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ethiſchen Elementarlehre 
erſtes Buch. 
Von den Pflichten gegen ſich ſelbſt uͤberhaupt. 


— — — — 


Einleitung 
= Be 


“Der Begriff einer Pflicht gegen fich ſelbſt enthält (dem erften Anſcheine nach 


einen Widerſpruch. 


Wenn dad verpflichtende Sch mit dem verpflidteten 
is einerlei Sinn. gmommen wird, fo ift Pflicht gegen fidy ſelbſt ein 
Sich. widerſprechender Begriff. Denn in dem Begriffe der Pflicht - 
iſt der ‚einer paſſiven Nöthigung enthalten (ich werbe verbunden)- 
Darin aber, daß ed eine Pflicht gegen mich felbft ift, ſtelle ich mich 
a verbindend, mithin in einer activen Nöthigung- vor; (Ich 
vendaſſelbe Subiest, bin der Werbindenbe,) und der Satz, ber eine 
Yidzt gegen ſich ſelhſt ausſpricht: Cich ſoll mich felbft verbinben,) 
würde sine Verhindlichkeit, verbunden zu fein, (eine paffive Obli- 
gation, die doch zugleich, im demfelben Sinne ded Verhaͤltniſſes, 
eine active wäre,) mithin einen Widerſpruch enthalten. — Man 
kann biefen Widerfpruch auch dadurch: ins Licht fielen: daß man 
zeigt, der Verbindende (auctor obligationis) koͤnne den Verbundenen 
(subjeotum obligationis) jederzeit non ber Verbindlichkeit (terminus 
obligationis) leöfprechen; mithin fei, werm Beide ein und baffelbe 
Subject find, der Verbindende an eine Pflicht, die er fich auferlegt, 
gar nicht gebunden: welches einen Widerſpruch enthaͤlt. 


ſondern nur das Verdie flichtbefo treffen 
ſo: 3. B, „ih din es Bi nl, ‚ as * hatt r 


246 Tugendiehre. Echifche Elementatlehre. 3. Bach: 
| 6. 2 Br 
Es ‚gibt doch Pflichten des Menſchen gegen ſich ſaoſ J 


Denn ſetzet: es gebe keine ſolche Pflichten, fo würde es uͤberall 
gar keine, auch keine aͤußere Pflichten geben. — Denn ich kann mich 


gegen Andere nicht für verbunden erfennen, als nur fofern ich zu: 


gleich mich feräft vertinpe; weil basıWefeh, kraſt begfenl th mich für 
verbimden achte, in allen Faͤllen aus meiner eigenen praktiſchen 
Bernunft hervorgeht, durch welche ich genoͤthigt werde, indem ich 
zugleich der VNothigenbe in Anſehung meiner t feibft bin *. 


$. 3. . 
Aufſchluß diefer ſcheinbaren Antinomie. 

Der Menſch betrachtet ſich, in dem Bewußtſein eine Pflicht 
gegen ſich ſelbſt, als Subject derſelben, in zwiefacher Qualitaͤt: 
erſtlich als Sinnenweſen, d. i. als Menfch (zu eine der Thier⸗ 
arten gehörig); dann aber auch als Bernunftwefer, (nichtblos 
vernünftiges Weſen, weil die Vernunft mach ihrem 'Iheoretifchen 
Vermögen wohl 'auch die Qualitaͤt eine Lebenden koͤrperlichen Weſens 
fein koͤnnte,) weiches’ kein Sinn erreicht und bad fich nur Im Nibra⸗ 
liſch⸗ praktiſchen Verhaͤltniffen, too: die unbegreifliche Etzenfchaft der 
Freiheit ſich durch ben Einfluß der Vernunft auf‘ bat Inne 
aeieigebenben Willen offenbar macht, erkennen: laͤßt. a 

Der Menſch ham,‘ als’ vernuͤnſiges ——— More 
phaenomelion);- #t dürch feine Bermmft, als /Utfache, Yerlınktler 
zu Harldhingen it’ Wr 'imienwelt und‘ hiebei Lommt urn UHR 


—⸗64 


einer Verbindlichkeit noch 'nicht in Betrachtung. bevor Abe 


feiner Perfäntihtent nach, d.'f als ein nö dinteren Frelheit 


begabtes ehe erde bumenon) gedaqht n A. Der RR 


ar N de 119 
u 4 
So fagt man, wenn es N ®». einen Punet, meiner Gürentettung "ober 
der Sclöfterhaltung betrifft: „Th bin mie dab ſelbſt ag”! . RE AR 
es Yflkhten van ‚minbeirr BAcutaud, die naͤnlich init Das: 





—8 
hreit ER — 


gang mit Wenſcheii⸗u. f! w. —* —— Be. 
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"Von den Vaichten gegen fie ſelaſt hörahanpt Einlelrung. $.4. 242 
tung, und. infenbeeheit der Weraflichtung. ungen ſich fell (Die Mech: 


beit in ſeiner Merſaa) Fübieed- Welm, ſo, daß ‚bey Menſch (in 
zweierlei Bebrutung ‚heinanhieh), ‚ohne in Widerſpruch mis ſich zu. 


verathen, (weil ber Begriff von. Menſchen nicht in einem und bem: 
ſelben Zinn acht wird): ei. BR Bon PR, res aner⸗ 
u kann. —— A 


— — | 
u Vom Princip der Eintheilung der Pflichten gegen ſich ſelbſt 
Die Eintheilung kann nur in Anfehung bes Object$ der Pflicht, 
wicht in Anfehting bes fich verpflichtenden Subjertd gemacht werben. 
Dad verpflichtete ſowohl, ala das verpflichtende Subject ift immer 


nr: Der Mani ch und wenn: es uns ‚gleich, in theoretiſcher Nüd: 


fcht, ‚erlaubt. if, im. Menichen Seele und Körper. ald Naturbefchaf: 
fenheiten des Menfchen von einander zu unterſcheiden, jo ift es doch 


: nicht ·cxltcubt, : fie als verfchiedene den Menſchen verpflichtende Sub— 
langen zu ‚denken, um zur Eintheilung in Pflichten gegen, den 
Körper und gegen. bie. Seele berechtigt zu fein. — Wir find. . 


weder ‚duch Erfahrung, noch durch, Schlüffe der Vernunft hinrei- 


chend dauiber belehrt, ob der Menſch eine Seele, (als. in. ihm. 
: wahnende, von Körper unterfchievene und von ‚diefem unabhängig 


zu denken vermoͤgende d. i. geiftige Subſtanz) enthalte, oder ob 
nicht vielmehr das Leben eine Eigenfchaft ‚ver Materie fein möge, 


umd wenn eh. ſith much ‚auf hie xeſtere Art perbjelte; ſo wuͤrde bon. 
beine Pflicht ‚des Menſchen gegen einen Körper. (alß verpfichtended 


Subject), ob: er gleich der. menfchliche iſt, denkbar, fein. 
4) Es wird Daher. nur eine obiectine Eintheilung der Pflich⸗ 


ten gegen ſich felbft im das, For male und Materiale 


berfelben Statt finden; wovon: die seinen einſchraͤn kende (oder 


- negative) Pflichten, die anderen erweiternde (pofitive) Pflichten 


„gegen. fich ſelbſt ſind; jene, welche dem Menſchen in Anſehung des 
we feiner Natur verbieten, demſelben zuwider zu handeln, 
mithin blos auf die moraliſche Selbfierhaltung; diefe, welche 
BE ſich „einen. gewilfen Gegeuflan * Willkuͤht zum Zyes 


‘ 


:  Eugenbirhrr’. Gehiſche Elementarlehec — mod na 
zu — und auf · die Mezyatklammmung: feste Satbft, gehen 
von welchen beide zur Xzgend,⸗ entarden alß natera ſuvufchten 
‚(umptine; et ‚uheting), ‚oder als: Vegehrenganflichten (vieibue1ton- 
caysis tere). ; heine saber. nis: Zugendpflichum gehiem::? Die-urftene: 
gghoͤren zur morqliſchen Bea dei Kudeae) des Minſchen,d 
ſowohl als. Eegenſandes ſeince aͤrßeren, (ala feines inneren Siunehi 
in Exrhaltugg, ſänen Natur in ihrer Vollkomuenheit (As Reua 
eeptinitälg. Die auderen zur moraliſchen Wohlhabenheit 
(af, mellun: esse; opulentis moralis), welchein deon Beßitz eines 
zu allen Zwecken hinreichenden Vermbgens beſteht, ſoſern dieſes 
erwerbſirh iſt, und zur Caltur, (als thaͤtiger Vallkommenheit feinen 
ſelbſ aehdrt. Der erſte Grundſatz Der Pflicht gegen/ſich ſabſt? 
liegt jin dem Spruch: lebe der Notur ‚gemäß. itutas aoiirendanter: 
vire)u, Ruin schalte Dich. in der Vollkommenbeit Sekte Nutur;. der 
zweite in den Sup r mache Dich Bolldommmer,.:eB DE biſe 
Natur dich..fchuf., (perice te nt-Auem;;penfiostta: mt medium). out 
.,, 88: gikt aber U xine. fubiectine- Finthdlung. ber: Pfuchten 
des Menſchen gegen fich ſelhſt, di i. eine ſolche, nach der dus Dub⸗ 
ject des Pflicht (ber Menſch) ſich ſelbſt etweder als aa i mu⸗ 
lufch es (ahrfiſches ) und ‚gleich weni ader bios —— 


— moralifches Weſen betrachtet. * IR, 


1. Da Shah. zum: bie Antriebe — —— 
des Menſchen betrifft, dreifach: naͤmlich a) der Trial, darvch welchen⸗ 
die Natur zur Erhaltung feiner felbſt, b) der, durch weichen fie +) 
die Erhaltung‘ der Att, c) der Trieb, wodurd fie 4). die Erhal⸗ 
tung feined Vermögens zum zweckmaͤßigen Gebrauche- feiner ‚Kräfte 
und zum angenehmen, aber doch nur thieriichen Lebensgenuß beabs 
ſichtigt. — Die Laſter, weldye Hier der Pflicht des Menſchen gegen 
ſich felbft widerftreiten, find: der Selbfimord, der unnatuͤrliche 
Gebrauch, den Jemand von dr Geſchlechtsneigung macht, 


) Die Worte: „der, durch welchen ſie“ fehlen in der 1. Ausg. 


+) Die Worte: „der Trieb, wodurch fie” fehlen in der 1. Ausg; 
ebenfo gleich darauf die: „zum zwedimäßigen Gebrauche feines Kräfte und” - 








Bon den RPflichten gegen ſich feibſe Aberhanpt Einteilung: 8.4. 21 


und der ii dab Wninägen: zuntzweocmaͤßigen Sebrauch Feiner Kräfte 
ſchoaͤchtude uwähige Genuß derr ahrunugßmittel. 
Baia die Pflicht det Maonſchen gegen · fick: felbſt, blos wis 
mewvatiſches Weſrn/ Cohne auf: feine Thierheitzu ſehen/) bettifft, fo 
befteßt: fi’ Ian Formiude a, dor“ Ucherriiſtimmung der Makimen 
feines Billnb: mi: der Wuͤrde der Menſchtelt ir ſeiner Perſon; 
alſo im Verbot duß er fi ſelbſt des Vorzugs eines moraliſchen 
Weſens, naͤmlich nach Principien gu handeln, B4i. ber imneren 
Froiheit wicht beraube und dadurch zam Spiel bloſer Neigurigen, 


. alfo zur Suche, mache. — Die Laſter, welche dieſer Pflicht ent: 


gegenſtehen, ſindr die Düge, tan Getz, und bie fFalſche 
Demnil Kriechetery). Dieſe nehmen ſich Srunbfäße;” welche 
dem Charalter ded Menſchen, alseines moteliſchen Wefens, d. i. 
der Inneren Freiheit, dir angebornen Würde des Menſchen gkradezu 
(chon der Form wach) abiderſprechen, welches Fo- viel ſagt: "fie 


machen: ed: fich Jum Grundſutzukeinen Gremdfatz, und. fo auch keinen 


Charakter zu, haden bit. ſich wegzuwerfen und ſich zum Gegenſtande 
der Verachtung zu machen. — Die VRugend, weiche allen dieſen 
Laſtern entgegenſteht, Könnte die Ehrtiebe (honestas interna, 


Jost anl’sestinrbem)‘;, eine von ber Ezrſucht fambirie), ( welche 


auch fehr niederträchtig fein kann,) Hasındweit: untefchtedene, Den⸗ 


kungdart; geraunt: wesen, wird aber: unter Diefer! Bentelkmg in der 


Beige ‚Detonherd orten AVV 


24 1. ade 


€ 7, α— 


2 Ainak. Ist ıl P zer .r t. \ t! a Re n Id - Br 


— Erſte Abbtheilung. | 
Ven den volllonmenen — gegen ſich ff 


Erfes gaupıfäk 


pflicht des Menſchen gegen ſich ſelbſt, ale 
ein animalifches.t) Weſen. 


$. 5. 


Dr, wenngleich nicht vornehmſte, doch erſte Pflicht des 
Menſchen gegen ſich ſelbſt, in der Qualitaͤt ſeiner Thierheit, iſt bie 
Selbſterhaltung in ſeiner animaliſchen Natur. 

Das Widerſpiel derſelben iſt die willkuͤhrliche oder vorſaͤtzliche 
Serflörung feiner animaliſchen Natur ++), welche entweder als 
total oder blos als partial gedacht werben kann. — Die totale heißt 
bie Selbftentleibung (autochiria, suieidium), die partiale- läßt 
fich wiederum eintheilen in die materiafe, da man fich-feibft ges 
wiffer integrirenden Theile, als Organe, beraubt, Entglie: 
derung oder VBerftümmelung, und in die formale, da man 
fih (auf immer ober auf einige Zeit): des Vermögens des phy⸗ 
ſiſchen (und hiemit indirect auch des moralifhen) Gebrauchs feiner 
BR Pe ER SS NDERG 1rm- » 


> 1. Ausg.: „einem animalifchen " 

+4) 1. Ausg.: „der willkuͤhrliche Phyſiſche od, weiber“ 
+ Statt der Worte: „Die totale — Selöftbetäubung“ fteht in der 
1. Ausg. Folgendes: „Der phnfifhe, die Entleibung (autochiria) kann 
alſo auch total-(önieidiam), oder partial, Entglieberung (Werftümme: 
lung) fein, welche wiederum in die materiale, da man fich ſelbſt gewiſſer 
integrivenden heile, ald Organe, beraubt dt. ſich vesflänmeltgzund die - 


— 





any 


I1. Art. Von dert Seibſtentlelbung. a 6 Be 


Da in dieſem Hauptſtͤce nur von negativen wuchten, folglich 
- ame von Unterlaffing +) die Rede iſt, fo werben bie Pflichtartikel 
wider Die Lafter gerichtet fein: müffen, — der er Dre seen a 
| * entgegengeſetzt — | | 


Des arten PET Tr TE u. 


PR: erſter Artikel. | 
Bon ber Selsenitiung. 
6. 


‚Die willkuͤhrliche Entleibung ſeiner ſelbſt ne nur dann 
allererſt Selbfimprd (homickdium -dolagum) genaunt werben, 
wenn bewieſen werben Tann, daß fie überhaupt ein Verbrechen. if; 


welches entweder ‚blos am unferer eigenen Perfon, ober auch durch 


diefed zugleich an Anderen begangen. wird, (z. B. wenn eine 
ſchwangere Perfon fi felbft umbringt.) 

a) Die Selbftentleibung ift ein Verbrechen (Mord). Diefes 
kann nun zwar auch als Uebertretung feiner Pflicht- gegen andere 5 
Menſchen, lals eines der Ehegatten gegen dem anderen, der Eltern 
"gegen Kinder, des Unterthand gegen: feine Obrigkeit oder feine, Mit: 
bürger, endlich auch gegen Gott betrachtet werben, beffen uns ans 
vertrauten Poſten in ber Welt der Menſch verläßt, ohne davon 
"abgerufen zu fein,) betrachtet werden; — aber hier ift nur davon 
bie Rebe, ‚ob die - vorfägliche Selbftentleibung eine Verlegung der 
pflicht gegen ſi ch ſelbſt ſei, und ob, wenn man auch alle jene 
Ruͤdfichten bei Seite ſetzte, der Menſch doch zur Erhaltung ſeines 
Lebens, blos durch feine Qualität als Perſon verbunden fei, und 
hierin eine (und awar ftrenge) Pflicht gegen fich felbft anerkennen müffe. 


+ 


an 


ee: da, man ſich (auf immer oder auf cinige Zeit) bes I 
Des phufifchen (und hiemit indirect auch des moralifchen) Gebrauchs feiner 
Kraͤfte beraubt.‘ 


53.2 Pr Ah Unterlaſſungen“ 


x 


SER Tugenbiehte. Geh. Elemontacl. L. B. 1. Abthe l. Hptſt. 


‚aß ver Men fü ſet babeirigen Uuume; „dpebatungereimd 
win -(rdlemti non Mi Ania). Meher· ſab eh:.der tqilen Für 
einen Werzug feiner (des Weiſen) Perſonlichteit an, Ielichig.ang 
dem Leben, (ald aus einem Zimmer, dad raucht, ungebrängt danch 
gegenwärtige ober beforfflihe Lebe, mit tuhiger Seele hinauszu⸗ 
gehen; weil zr in demſellen zu michtb mehr nutzen König, — Aber 
ehen diefer Muth, dieſe Seelenſtaͤrke, den Tod nicht zu fürchten, 
und zetwgh zu kennen, was ber Menſch noch höher ſchaͤtzen kann, 
alt fein. Lehen, haͤfte ihm ein um noch ſoviel groͤßerer Bewegungs: 
grund fein muͤſſen, fi, ein Weſen von fo großer, über die ſtark— 
fen. ſinnlichen Jriebfedern gewalthabenden Obermacht, nicht zu zer: 
Fran. mishin ſich deß Lebens nicht zu. berauben, EEE ri 


Der. Perſonlichkeit Tann ſich der Minſch nicht entaͤußern 4 
lange von Pflichten die Rede iſt; folglich fo lange!er lebt, ind es 
iſt ein Widerſpruch, vaß er die Befugniß haben ſolle7 ſich MAeés 
Verbindlichkeit zu entzlehen, d. i. frei fo zu haudeln, lals ob eFTii 
dieſer Handlung gar keiner Befugniß beduͤrfte. Das Sübpet’'stk 
Sittlichkeit in feiner eigenen Perfon zernichteh, iſt khenfoßlel, als Die 
Sittlichkeit Telbft ihrer Eriftenz nach; ſodiel "un? ihre iſt / aus“her 
Welt vertitgen;; welche doch Zweck ah: ficheſelbſt iſtz mitten age 
fich als bloſes Mittel zu einem beliebigen Zweck zu Vitpontrein 


heiße die Menſchheit In ſeiner Perfon (homo lidumbnon) abwin-⸗ 


Ölgen, bei boch der‘ Due (homo pfnchomenon) züt errang 
änserkräut wat. Kae EEE Bee ze Zr 


* ‚Sich. pinet ‚Äntsgrirenden xbeis as Drgant in berauiben fuer 
Bien. »-B. einen. Zahn zu, verſcwenken oder zu vertan 

um ihn in die Kinnlade eined Anderen zu planen, 4 oder Di die ie Ca 
fratien, mit ſich pornehmen zu laſſen, um als Gänger —— 
leben zu koͤnnen u. dgl., gehoͤrt zum partialen Selbfimorbe; aber 
wicht, ein abgeflorbened oder die Abfterbung drohendes und hiemit 
bem Lehben nachtheiliges Drgan durch Amputation abnchmen zu 
laſſen. Auch kann ed nicht zum Verbrechen an ſeiner eigenen Pen 
fon gerechnet werben, ſich etwad, dab war ein Theil, aber kein 





1. At Bote der Selbſtemeteibang. 5. 283 


Brgan⸗ des: Eorpers ·iſt/ de Be die Haare abzuſchonlben · ) 3 tewehl 


J 


ber letzte Fall nid hai —— ae —— — 
ae RN wird. (2, —— as 


Gaſuiſtiſche —* — e 
Iſt & Selbſimord, ſich (ie GErtius) tn ben geilen * 


zu ſtuͤrzen, um das Vaterland zu retten? — ober iſt das vorſaͤb⸗ 


liche Maͤrtyrerthum, ſich für dab Heil des Menſchengeſchlechts uͤber⸗ 
haupt zum Opfer dinzugeben, auch wie imes für Heldenthat ans 
zuſehen? ed 

Iſt e3- erlaubt, dem ungerechten Kodesurtheite feied-: "Dbeven 
durch Selbſttoͤdtung zuvorzukommen? — felbft wenn dieſer ed, (wie 
Nero am Seneca,) erlaubte zu thun? 

Kann man es einem großen unlängft verfiorbenen, Monarchen 
zum verbrecherifchen Vorhaben anrechnen, daß ‚er ein behend wir: 
fended ‚Gift bei fich führte? vermuthlich, damit, wenn, er. in bem 
Kriege, den er perſoͤnlich führte, ‚gefangen ‚wide, er nicht etwa 
genoͤthigt ſei, Bedingungen ber Auslöfung einzugehen, bie feinem 


Staate nachtbeilig-fein koͤnnten; denn. diefe Abficht ‚ann, man ihm 


unterlegen, ohne daß: man nöthig hat, hierunter einen bloſen Stolz 
zu vermuthen. 

Ein Mann. empfand ſchon Die Kafferfihen, ald Birfung bon 
dem Biß eines tollen Hundes, und, nachdem er ſich barüber fo 


‘erklärt hatte: er habe noch nie erfahren, daß Jemand baran geheilt 


worden fei, brachte er fich felbit um, bamit, wie er in einer bins 


terlaſſenen Schrift ſagte, er nicht in feiner Hundewuth, (zu welcher 


er fhon den Anfall fühlte) andere Menfchen auch get *— 
es fragt ſich, ob er damit Unrecht that? i 
Wer ſich die Pocken einimpfen zu laſſen beſchließt wagt ſein 


Statt der ORG durch. Amputatien — albuſchneiden“ hat bie 
1. Ausg. ‚Solgendss ; „durch PN U oder war zwar, ein Theil, aber 
Tein Organ bes Körpers ift, z. €, bie Haͤare Pe abnehmen zu laſſen/ kann 


zum Virbrechtn an me —— Perſon nlcht gerechnet werden; 323, 0 


— 


254. Tugewdlchte Ech. Elämiersae. Ei WE Ah, Li Hptſt. 


Beben: aufte Umzewie, 06 1er 66 Nbarrefeit im Pe Says 
erhakten, unde MON. in eher dweit: bedenkaichecen Kill: wen 
Pflichtgeſetzes, als der. Seefahrer, weicher doch weangteus wen 
Sturm‘ wicht macht, dem er ſich anvertraut, finst:beffen "jener Die: 
Kranlkheit, die ihn In Rodebgefähr bringt,‘ 1 at micht Sf 


* Ve vaeitvauatien etanbe ? 
' Br 2 2 » ir 7 * nn Zu a ih .. 
ua rda tr er Rbeite Yaite. u 6 u u! 
en; on der wolluſtigen Sabſtſhandrnig. 
Du ; we, wu Ge on BR 7. J 8 u. . 


 Gonde dierbithe zum um. © ber ——8 113 
Perſon, fo iR die Lebe zum Geſchlecht won ihr zus Wrhaktung 


Rep Art beſtimmt; bi 1. eine: jebe von beiden iſt Naturzweck, 


unter: weile. man: diejenige Werftwiyfung bes Urſache mit einer 
hehang. verfinht, in weicher jene Urſache, auch ohne ihr dazu 
Bee beignlegen; doch nach ber. Analegie mit ‚einem :fofe 
7 als braͤchte ſie abſichtlich bie Wirkung herwor; 
—— Er fragt ſich nun, ob der Gebrauch des Verucbh⸗ 
‚gend: zur Eehtcumgder Art ober zur Fortpflanzung des Geſchlechst 
in Anſehung der Perſon ſelbſt, die es ausübt, unter einem ejn⸗ 
iſchraͤnberden Pflichtgefttz ſtehe, oder ob: dieſe, auch ober jenen Zweck 
zu beabſicheigen, den Gebrauch: ihrer Geſchlechts eigenſchaften < der 
ofen thieciſchen Lüſte zu widmen befugt ſei, ohne bamik einer 


Aflicht gegen ſich ſelbſt zuwider zu handeln. — In her Rechtslehne 


wiedrbewieſen, :daßı bee Menſch fi einer anderen Perſon dieſer 
Lufte zu n Glfalben, ohne beſonderee Eimfchränteng durch einen rechtli⸗ 
chen Vertrag, nicht bedienen koͤnne; wd dam zwei Perfonem- wech⸗ 
ſetſeleig eiaander verpftichten. Her aber iſt die Frage ehe in Ans: 
ſehung dieſes Genuſſes eine Pflicht des Menſchen gegen fich ſelbſt 


obwalte, deren Uebertretung eine Schaͤndung, (nicht blos Ab⸗ 


wuͤrdigung) der Menſchheit im feiner eigenen Perſon fe! Der Trieb 
zu jenem wird Fleiſches luſt, (auch Wolluſt ſchlechthin) genanni. 


Das Lafter, welches dadurch erzeugt wird, heißt uinte⸗icheij 
> 


Ind. her ohhftiem Delbloſchaͤndung; 6.7 BEE 
Die Zageoüd aber ii .Aihumge Tiefer fſindalichen Wntufebe; wich 
Kerſchheit genaeent ie: uietı hier als Pfuͤcht dei Menſchen gegen 
fich felbſt vorgeſtellt werden oll. Ahnatatiiriäch ‚heißt ve Mate 
juſt, wemn · der Menſch dohu vicht durch den wirklichen ¶ Degenſtand 
ſendern · durch die Einbildung von demfelben, alfa: 3zwediwidrig,: ihn 
ich ſelbſt fchaffend gereizt wird. Den: fie bewwirkt albdaun seite 
Begierde wider den Zweck der Ratur, und zwar'einen noch wichtigeren 
Zweck, ald felbft der der Liebe zum Geben: iſt, weil diefer nur auf Erhalt: 
nung ded Individuums, jener aber auf die. ber ganzen Specied abzielt. — 
Daß ein folcher ‚naturwidriger Gebrauch, (alſo Mißbrauch) 
feiner Geſchlechtseigenſchaft eine und zwar der Sittlichkeit im hoͤch⸗ 
fin. Grad wiberſtreitende Verletzung der Pflicht wider ſich felb ft 
ſei, fallt Jedeme zugleich mit dem Gedanken von bemfälben: fofert 
auf, erregt eine Abbehrung vom Biefen: Gedanken, in der Maaße, 
dag ſelbſt - die · Nennung eines ſolchen Laſters bei ſeinem rigenen 
Namen fuͤr umfittlich- gehalten wird, welches bei beim des Selbſ 
mords nicht geſchieht; den- man, mit allen · feinen Greueln in einet 
vpecies Pacht) der Welt: vor "Augen zu legen im Mindeſten Fein 
Bebdenken traͤgt; gleich als ob ber Menſch uͤberhaupt fich ˖beſchaͤnt 
fuͤhle, einer folchen ihn felbſt unter dab Vich herabwurdigenden Be⸗ 
handlung feiner eigenen Perſon fähig zu fein: fo, def ſelbſt die eri 
laubte, tan fich freilich: bios thieriſche) koͤrperliche Gemeinfchaft 
beider Gefchlechter im ver Ehe-im gefitteten Umgange viel Feinheit 
veranlapt amd erfordert, um - einen ee daruber — 
wenn davon geſprochen werden ſoll. I 
Der Vernunftbeweis aber — ——— jenes une 
tuͤrlichen, und ſelbſt andy des blos unzweckmaͤßigen Gebrauchs feiner 
Geſchlechtseigenſchaften als Verletzung (und zwar, was ben erſteren 
betrifft, im höchften- Grade) der Pflicht: gegen ſich ſelbſt, iſt nicht 
ſo leicht gefuͤhrt· — Der Beweisgrund liegt freilich darin, daß 
der Menſch ſeine Derfönlichkeit badurch (megwerfend) “aufgibt, in: 
dem er ft blos zum Mittel der Befriedigung thierifcher Triebe 
braucht. Aber der: hohe: Grad der Verletzung der Menſchheit in 
ſeiner eigenen Perfon durch ein ſelches Laſter in feiner Unnatürlich: 


wu. 


\ 
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Bet, da , Der. Bosunliee: Beiiznmpsunß,hililt dos deq Micikfk: 
morbes, ‚nad. zu hergahen fehrint, si idahai nicht Mullärk.ı3 ER fei 
denn, daß da die MWegrecxfing lie Abs im Achun, Alb 


sur. Zebenblaft, merialenk nick : aine Hmweichlihen Gingehiing un 


chieriſche Rejde il, ſondern Wuth: erfordert/ wo unuerguch Aid, 
sung Für Die. Menfchheis: in feiner chaamen Neſon at ſiedetz jaue 
hingeaen.c wilde Ah ainalich Der thieiſchen Neigung: Werlatt, den 
Menſchen nur. gmaießbaren, aber bias. nach dugleich natunwiitsigeh 
Faden data, m: stelhaften Geonfianbe ‚madbt und fe * 
Atun⸗ we mo heraubt. ur yrd ride. Mi 
237 al Toy u 
Eaſuiſtiſche Fragen... nie Bat DIBZSER 
Der Bwed der Ratur if in der Beiwopmung ber Sefchlechter 


die Gortpflanzung b. i. bie Erhaltang Ber Artz jenem Zwecke barf 


elf, wenigftend nicht zuwider gehandelt werben, IB ch aber, fir 
laubi, auch ohne auf die fen Rüdfict, su Behmen, fi, 
ſelbſt wenn es in der Ehe geſchaͤhe,) jenes Gebrauchs anzumaßen? 

Iſt es z. B. zur Zeit ber Schwangerſchaft, — tft es bei der 
Stericiat des Weibes, (Alters oder . Krankheit. wegen) oder wenn 
dieieh: Yin Auteiz dazu bei fick ſendit, nicht Ben: Naturzwecke 
und· hiemit cuch her Pflicht gegen ſich ſelbſt, an einem oder dem 
anderen Aheil, ebenſo wie bei. der unnatuͤrlichen Wolluſt, zuwider, 
non feinen. Gefchlechtbiigenfchaften Gebrauch zu machen; der. gibt 
es bier. ein Erlaubnißgeſetz ber. moraliſch⸗ praktiſchen Bernunſt, 
welches in der. Eollifion ihrer Befimmungsgrimde etwas, an ſich 
uvar Unerlaubtes, doch zur Verhuͤtung einer noch grͤßzeren Ueber⸗ 
treteng ( gbeichſam nmachfichtlich) erlaubt wacht?. — Won woan 
kann man die Einſchraͤnkung einer weiten Verbindilchkeit zum Pus 
riſmus, (einer Pedanterei in Anſchung der Mflichtbeobachtung, 
was die Weite derſelben betrifft,) zaͤhlen, und den thieriſchen Neb⸗ 


gungen, mit Gefabe der Beriafung des Benunſtzeſeien/ ein 


Spielraum verſtatten? 
Die Geſchlechtsneigung wird aud Biebe in. der * Pr 
beutung des Wortes) genaunt und ifb:im deu That die groͤßte Sit 
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m —— viele: den: —— FERIEN: ice aus⸗ s 


Yan: Airhaltenzchentäen Pinpenlicen Schmesgen; Mabſt Gtankhetten 
‚ bieiden. Menſch fc) hadurch igugieht, :Beuräheitt; Ana bumkreine 
Ve Mincin·des Wohefiudena: und der Behaglichkeit, Aſblalich 1.1 
Slijckſetigkeit)h wadutche ihm · ein gegengtarbeitet werben (HUN; wel⸗ 
chei aber: nie wine: Pflicht, ſondern: mır cing Kiagheltsrega begruͤn⸗ 
| wa kann z wenigſtenha waͤne sek: keier Prünyip reine irenen Pflheb; or 
+ Die. Würfe Alneaßigleit im: Genuß üben Rahm it ueg 
—— ‚Ber Genichmittan nnedunb: Rob ibernubgen.: Bed intel 
tuellen Gelnreachtederſecden · gehemnit pber erſchoͤpft rg 
(pifenpsit: AR Gaoßr äkipkeit find. die: Safer , die uni unfe 
Reilgebinn ln Zuſtnhe ner Arunkenhrit iſt der Mei ur 
wein ERTL Menſchn zu Lehandeln; durche vie Nebens- 


ladung mit Speiſen und in einem ſolchen ‘Zuflaitger iſt er fire 


Heudlargen vezu ereandtheit und Ueberlegung ich· Grbeauch “feiner 
—— wirte ouf goiſ Beil De ſich⸗ 


Sant f. W. 17 
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in einen folchen. Zuſtand zu verſetzen, Verletzung einer Pfücht widar 

ſich ſelbſt ſei, faͤllt von ſelbſt in bie Angen. Die erſte dieſer Ex» 
Nniedrigungen, felbſt unter die thieriſche Natur, wird gewöhnlich 
durch gegohrene Getraͤnke, aber auch durch andere betäubendt ‚Mittel, 
als den Mohnſaft. und andere Producte des Gewãchereichs bewikt, 
und wird dadurch verſuͤhreriſch, daß dabei auf eine, Belle · eine ge 
traͤumte BStüdfeligkeit: und: Sorgenfreiheit, ja wohl⸗ auch eingebildele 
Staͤrke herporgebracht; ſchaͤdlich aber dadurch daß nachher Nies 
dergeſchlagenheit und Schwaͤche, und, was das Schlimmſte iſt, Noth⸗ 
wendigkeit, dieſe Betänbung&mittel zu wiederholen, ja wohl gar da⸗ 
mit gu Magen, singeführe wird. Die Gefraͤßigkeit iſt inſofern noch 
unter jener thieriſchen. Sinnenbeluſtigung, daß fie blos ben Sinn 
als paſſive Beſchaffenheit und nicht einmal die Einbildungskraft, 
wobei doch noch ein thaͤtiges Spiel der Vorſtellungen Statt 
findet, wie im vorerwaͤhnten Genuß der Fall jſt, heſchaͤftigt; mit⸗ 
hin ſich dem viehiſchen Genuſſe D. noch mehr nahen. 


Caſuiſtiſche Fragen. 


Kann man dem Wein, wenngleich nicht als Panegyriſt, doch 
wenigſtens als Apologet, einen Gebrauch verftatten, der bis nahe 
an die Berauſchung reicht; weil er dach die Geſellſchaft zur Ge: 
fprächigfeit belebt, unb bamit Offenherzigkeit verbindet? — Oder 
kann man ihm wohl gar das Verdienſt zugeſtehen, das zu: befdr- 
‚been, was Horaʒ +7) vom Cato rühmt: virtus ejus incaluit mero? 


— Ber kann aber dad Maaß für einen beſtimmen, der in dm 


Zuſtand, wo er zum Meffen Feine Haren Augen mehr hat, über 

. zugehen eben in Bereiffchaft ift!-FF-F) Der Gebrauch des Opium 
und Brantweins find, als Genießmittel, der Niederträchtigkeit 
naͤher, weil fie, bei dem geträumten Wohlbefinden, ſtumm, zuruͤck⸗ 


m 


+) 1. Ausg.: „dem des Viches“ 
Tr) 1. Ausg: „Seneca“ 


Frr Die Worte: „Wer kann — in Bereitfchaft iſt?“ ſtehen in der 1. 1. Autg. 
nach dem zunaͤchſt folgenden Satze. 








HM. Hpifl. J. Art. Von der Lüge. 9. 828800 
haltenb und unmittheilbar machen; daher fie auch nur als Arznei⸗ 
mittel erlaubt ſind. — Der Mohammedanismus, welcher den Wein 
ganz verbietet, hat alſo ſehr ſchlecht gewählt, dafür dad Opium 
zu erlauben. | 

Der Schmaus, ald förmitiche Einladung zur Unmäßigkeit in 
Beiderlei Art des Genuſſes, hat doch, außer dem bios phyſiſchen 
Wohlleben, noch etwas zum fittlichen Zweck Abzielendes an fi, 
nänlich viel Menfchen und lange zu wechfelfeitiger Wetktheilung zu⸗ 
fanımenzjuhalten; gleichwohl aber, ba eben dit Menge, (wenn fie, 
wie Chefterſteld fagt, über die Zahl der Mufen geht,) mr eine 
Meine Mittheitung (mit den naͤchſten Beifigen) erlaubt, mithin . 
die Veranſtaltung jenem Zweck widerfpricht, Fo bleibt fle immer 
Verleitung zum Unfittlicher, nämlih der Unmäßigkeit, und zur 
Vebertretung der Pflicht gegen fi fich ſelbſt; aud ohne auf Wie phyſi⸗ 
ſchen Nachtheile der Ueßerladung, die vielleicht vom Arzt gehoben | 


u werben können, zu fehen. Wie weit geht die ſitttiche Befngniß, 


dieſen Einladungen zur Hamäpigkeis Bet: u geben‘ 


Zweites Hauptfläd, 


Die Pflicht des Menfhen gegen fih ſelbſt, 
blos als moralifches Wefen betrachtet . 


. Sie ift den Laſtern der Lüge, bed Geizes und der —2* 
Demuth riecherei) entgegengeſetzät. 
Erſter Artikel. 
Von dere uñ € 
8. 9. 


Die groͤßte Verletzung der Pflicht bes Menſchen gegen fich 
felbſt, blos als moralifche Weſen betrachtet (gegen bie Menfchheit 


- 


+) 4, Ausg.: „blos’als einem moraliſchen Weſen.“ ‘ ö 
| 17* 
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in feinen Perfon), M bad Widerſpiel der Wahrhafnigtelt ober die 


Züge (aliud‘ Hügus promptem, aliud pectöre includum gerere). 
Daß eine jede vorfähliche Unwahrheit m Aeußerung fäiner Gedan⸗ | 


ten biefen harten Namen, (den fie in der Rechtslehre mir dann 
führt, werm fie Anderet Hecht verleht,) in der Ethik, die aus der 


Unſchaͤdlichkeit Fein Befugniß hernimmt, nicht ablehnen ·koͤnne, iſt 
fuͤr ſich ſelbſt klar. Denn Ehrloſigkeit, (ein Gegenſtand der mora⸗ 


liſchen Verachtung zu ſein,) welche ſie begleitet, die begleitet auch 


5 den Lügner, wie fein Schatten. — Die Lüge kann eine aͤußere 


(mendacium externum), oder auch eine innere fen. Durch jene 
macht fi der Menſch in Anderer, durch dieſe aber, was noch 
mehr iff, in feinen‘ eigenen Augen zum Gegenftande der Verachtung, 
und verlegt die, Würde der Menfchheit in feiner eigenen Perſon. 
Hiebei koͤmmt weder der Schade, der anderen Menſchen daraus 
entſpringen kann, da er nicht das! Eigenthuͤmliche' des Saſters · trifft, 
(das alsdann blos in der Verletzung der Pflicht gegen Andere be⸗ 


flände,) in Anſchlag, noch auch der Schade, den der Luͤgner ſich 


ſelbſt zuzieht +4) 5 denn alsdenn würbe es blos, ald Kiugheitsfehler, 


ber pragmatifchen, nicht der moralifhen Marime widerftreiten, und 


gar nicht als Pflichtverletzung angeſehen werden koͤnnen. — 

Die Luͤge iſt Wegwerfung - und gleichſam Vernichtung ſeiner 
Menfchenmürde. Ein Menfh, der ſelbſt nicht ‚glaubt, was 
er einem Anderen, (wenn es auch eine blos ibenlifche Perſon 
waͤre,) ſagt, hat eimen noch geringeren Werth, ald went 
er blos Sache wäre; denn von biefer- ihrer Eigenſchaft, etibas zu 
nugen, kann ein Anderer doch irgenb einen Gebrauch machen, weil 
fie etwas Wirkliches und Gegebened iſt; aber die Mittheilung feiner 
Gedanken an Jemanden durch Worte, die doch dad Gegentheil von 


- 


+ 1: Ausg.: „der Wahrhaftigkeit: die Luͤge“ 
Tr) Die Worte: „Hiebei — zuzieht“ find in der 1. Ausg. etwas anders 


. gefaßt, nämlich fo: „wobei der Schade, der anderen Menfchen daraus. entz 


fpringen kann, nicht das Eigenthämliche des Kafters betrifft, (denn da bes 
ftände es blos in der Verlegung der Pflicht gegen Andere,) und alſo hier nicht 
in wi kommt, io auch nicht der Schade, den der Luͤgner ſich ſloſ zuzieht;“ 


Sn 
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dem (abfichtlich)- enthalten, was der Sprechende dabei denkt, iſt ein’ 
der natuertichen Iwemäßtgkeit: ſeines Vermoͤgens ber. Mittheilumg 


ſeiner Gedanken gerade entgegengeſetzter Zweck, mithin Verzicht⸗ 
thuung ’auf-feine ⸗Perſonlichkeit, wobei der Luͤgner ſich als eine blos 


tauſchende Erſcheinuug vom Menſchen, nicht als wahren Menſchen 
zeigt +). — Die Wahrhaftigkeit in Erklaͤrungen wird, auch 


Ehrlichkeit, und, wenn diefe zugleich Verfprechen find, Redlich— 
keit, uͤbethaupt aber Aufrichtigkeit genannt. 


Die Lüge Cin.der.ethifchen Bedeutung bed Wortd), als vor- 


fügliche Unmahrheit- überhaupt, bedarf es auch nicht, Anderen 


Pehädlich zu fein, um für verwerflich erklärt. zu werden; denn 


da wäre: fie Verlegung der Rechte Anderer. Es kann auch blos 


Serchtfinn, oder gar Gutmuͤthigkeit die Urfache davon fein, ja felbft 
ein wirklich guter Zweck dadurch beabſichtigt werben; benmoc) ift 
bie Art ihm nachzugehen durch die blofe Form ein Verbrechen des 


Menfchen an feiner. eigenen Perfon, und eine Nichtswuͤrdigkeit, die 
ben Menfehen in feinen eigenen Augen verächtlich machen muß. 

. Die Wirflichleit mancher inneren Luͤge, welche bie Men: 
fchen fih zu Schulden kommen laſſen, zu beweifen, ift leicht, aber. 
ihre Möglichkeit zu erkloͤren, ſcheint doch ſchwerer ‚zu fein; weil 


eine zweite Perſon dazu erforderlich iſt, Die- man zu bintergehen: 


die 7 bat, ſich ſelbſt aber vorſaͤtzlich zu betrugen, einen Wider: 
fpruch in fich zu enthalten fcheint. 

Der Menſch, als moraliſches Wefen, (homo noumenon), kann 
ſich ſelbſt, als phoſiſches Weſen (homo phaenomenon), nicht als 
bloſes Mittel (Sprachmaſchine) brauchen, das aun den ‚inneren. Zweck 
der Gedankenmittheilung nicht gebunden waͤre, ſondern iſt an die 
Bedingung der Uebereinſtimmung mit der Erklaͤrung (declaratio) 
des erſteren gebunden, und gegen ſich ſelbſt zu Wahrhaftigkeit 
verpflichtet. — Wenn er z. B. den Glauben an einen kuͤnftigen 
Weltrichter luͤgt, indem er wirklich keinen ſolchen in ſich findet, 


4 


+) Statt der Worte: „ wobei — zeigt“ ſteht in der 1. Ausg.: „und 


eine blos taͤuſchende Erſcheinung vom Menſchen, nicht der Menſch ſelbſt.“ 


® 
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aber, indem er ſich uͤherredet, «8 fänne doch nicht ſchaden, weht 
abes nun, Linen ſolchen in Grhanken einem: Henendkuͤndiger zu 
bekennen, um uf allen "Koll feine Gunſt zu erheucheln. Dover, 
wenn er zwar desfalls nicht im Zweifel iſt, aber ſich doch mit ins 
nerer Verehrung ſeines Geſetzes ſchmeichelt, da er doch Teine andere 
Triebfeder, als die ber Furcht vor Strafe; bei fich fühlt. 

Unlauterkeit+) iſt blos Ermangelung an Gemiffenhaftigkeit, 
d. i. an Lanterkeit des Beenntniffes vor feinem inneren Richter, 
der als eine andere PYerſon gedacht wird. 3. B. nach der größten 
Strenge betrachtet, iſt es ſchon Unlauterkeit, wenn ein Wunſch 
aus Selbſtliebe für die That genommen wird HF), weil er einen am. 
fich. guten Zweck fuͤr ſich hat, und die innere Lüge, ob fie zwar 
ber Pflicht bed Menſchen gegen ſich ſelbſt zuwider iſt, erhält hier 
den Namen einer Schwachheit, ſowie ber Wunſch eines Liebhabets, 
lauter ‚gute Eigenſchaften an. feines Geliebten zu finden, ihm ihre 
augenſcheinlichen Fehler unſichtbar macht. — Indeſſen verdient dieſe 
Unlauterkeit in Erklaͤrungen, die man gegen ſich ſelbſt veruͤbt, doch 
bie ernſtlichſte Rüge; weil von einer ſolchen faulen Stelle aus, (der 
Falſchheit, welche in der menſchlichen Natur. gewurzelt zu fein 
feheint,) das Hebel der Unwahrhaftigkeit fich auch in Beziehung auf 
andere Menfchen verbreitet, nachdem einmal der oberſte Grundſat 
der Wahrdaſtelen verlegt worden. — 


Anmertung. 

Es iſt merkwürdig, daß die Bibel das grfte Verbrechen, 
wodurch das Böfe in die Welt gekommen ift, nicht vom 
Btudermorde (Cain's), fondern von der erſten Lüge datiert, 

((weil gegem jenen ſich doch die Natur empoͤrt,) unb als den le: 
heber alles Böfen den Lügner von Anfang und den Water der 
Lügen nennt; wiewohl ‚die Vernunft von diefem Hange der 
Menſchen zur Sletsnerei (esprit fourbe), der doch vorher⸗ 





'nı Ausg. ; „unredlichkeit un 


FH) 1. Ausg.; „gedacht wird, wenn biefe in ihrer höchften Strenge bes 


trachtet wird, wo ein Wunſch (aus Gelbflliche) für die That genommen 
wird“ u. ſ. w, 
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gegangen fein muß, keinen Grund weiter angeben kann; weil ein 
Acu der Fretheit nicht, (gheſch einer phyfiſchen Wickung,) nach 
dem Nakturgeſetz des Zuſawmoenhauges der Wirkung und ihrer 
Urſache, welche insgeſammt ———— ſiad, deducirt und et» 
klaͤrt werden kan. | Be 


"Gafuiftifche Fragen, ! RS 
- Kann eine Unwahrheit aus bloſer Hoͤflichkeit GB. das 9% n 
gehorfamfter Diener am Ende eines Briefes) fir Rüge gehal⸗ 
ten werden? Niemand wird ja dadurch betrogen. — Ein Autor 
fragt einen ſeiner Leſer: wie gefällt Ihnen mein Werk? Die Ant⸗ 
wort koͤnnte nun zwar illuſoriſch gegeben werden; da man uͤber 
die Verfaͤnglichkeit einer ſolchen Frage ſpoͤtteltez aber wer hat den 
Witz immer bei der Hand? Das geringſte Zögern mit der Ant: 
wort iſt ſchon Kranfung de —— darf er dieſem alſo zum 
Munde reden? 
Muß ich, wenn ih in wirklichen Geſchaͤften, wo es aufs Mein 
und Dein ankommt, eine Unwahrheit ſage, alle die Folgen verant⸗ 
worten, bie daraus entſpringen möchten +)? 3. B. ein Hausherr 
hat befohlen: daß, wenn ein gewiſſer Menſch nach ihm fragen 
winde, er ihn verleugnen folle. Der Dienftbote thut dieſes; veran- 
laßt aber dadurch, daß jener entwifcht und ein großes Werbrechen 
ausubt, welches fonft durch die gegen ihn ausgeſchickte Wache wäre 
verhindert worben. Auf wen fallt hier die Schuld nad) ethischen 
Grundfägen? Allerdings. auch auf den letzten, welcher ‚bier eine 
Pflicht gegen ſich felbft. durch. eine Lüge verletzte; deren Folgen ihm 
gun durch ſein tigenet Gewiſſen zugerechnet werden. 


Ve 
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24)1. Audg.: „In Ste Gefchäften , 00 66 aufe er und Dein 
änfoinme; wenn ich da eine unwahrheit ſage, muß ich da albe u Toten” u, ſ.w. 


: ee Bu N — 
228 = bs ee Vol ar ae A a We az ee Br EP 
% . 


r * rer R no, [ ‘ 
Be Bei. ann ae et u 9 Be 


2a — — 4.Abth. IE. Hptſt. 


a, Par Ba 2 Zr Artikel. late 13° J 2139 
ei et 7 
* o m' Ge * 6 a 
% i e — vr. — 

| 6. 10. 


Fr verftehe. hier unter dieſem Namen nicht den Hast ü Fre 
gen. Geiz, ben Hang zur Erwriterung 1) feines Erwerbs der 
Mittel zum Wohlleben über die Schranken des wahten Beduͤrfniſ⸗ 
ſaes)) denn dieſer kann auch als bloſe Verletzung feiner Pflicht (der 
Wohlchaͤtigkeit) gegen Undere betrachtet werden: fondern ++) ben. 
Fangen: Geiz, welcher, wenn er ſchimpflich if, Kniderei oder 
Knauſerei genannt wird, uud zwar micht infofern ee in Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung feiner Liebespflichten gegen Andere befieht; ſondern infos 
ferg als die Verengung feines eigenen. Genuſſes der Mittel zum 
Wohlleben unter bad Maaß desß wahren Beduͤrfmiſſes dee Richt 
gegen fich ſel bſt widerſtreitet PP). 

An der Ruͤge dieſes Laſters kann man ein Beiſpiel von der 
Unrichtigkeit ler Erklärung der Tugenden ſowohl, als after, durch 
den bipfen Grab deutlich machen und zugleich die Unbrauchbars - 
keit des Ariftotelifchen Grundſatzes darthun: daß die Tugend 
in der Mittelſtraße zwiſchen zwei Laſtern beſtehe. BR: 

Wenn id) nämlich zwifchen Verſchwendung und Geiz bie gute 
Wirthſchaft ald das Mittlere anfehe, und dieſes had Mittlere bes 
Grades fein fol; fo würde ein Laſter in had (contrarle) entge: 
gengefeßte Laſter ++4F), die Tugend, nicht anderd übergehen, als 
durch die Tugend, und fo wuͤrde biefe nichts Anderes, ald ein 





DI. Ausg.: „Geiz (dev Erweiterung u. f. w. 
+P 1. Ausg.: „auch nicht” 

) Statt ber Wortes. „und zwar — hat Ve: 
Folgendes: „aber doch blos. Beraachtäffigung feiner Liebespflichten gegen Andere 
fein kann; fondern die Verengung feines eigenen Genuffes der Mittet 
zum Wohlleben unter das Maaß des eigenen wahren Beduͤrfnifſes, dieſer 
Geiz iſt es eigentlich, der bier gemeint ift, welcher der Pfticht gegen ſich ſelhſt 
widerſtreitet. — 


tttt) 1. Ausg rin has —R Eoioherheſehie u 
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— oder vielmehe verfchwndendes Laſter ſein, und bie 
Zolge wäre in dem gegenwärtigen Fall; daß von den Mitteln des 
Wohllebens gar keinen Gebrauch zu machen, die chte Tugendpflicht fei. 

Nicht das Maaß der Aubuͤ übtmg fi ittlicher Marimen, fondern 


das objectipe- Princip derſelben, maß als verſchieden erkannt und 


vorgetragen. werben, wenn ‚ein. Bafler- von Ider Tugend Nunter⸗ 
ſchieden werben: ſoll. — Die Maxime ver verſeh wen derẽl 
ſchen Habſucht iſt: alle Mitta des Wohllebens lebiglichnon Der: 
Abſicht auf den Genuß anzuſchaffen H. — Die des kavgen 
Geizes iſt hingegen der Erwerb ſowohl, als die Erholung alte: 
Mittel des Wehllebens, wobei man ſich bles den Beſit nn 
„Rwede macht, und: fiche des Genuſſes entaͤußert pp ot mn! 
Alſo if. das eigenhuͤmliche Merkmal des Tckteren Kaftets ber 
Grundſatz deß Beſttzes der Mittel: ju‘' allerlei Zwedken, Boah) nk 
dem Vorbehalt, keines derſelben fuͤr ſich brauthen zu wollen und 
ſich fo des angenehmen Lebensgenuſſes zu berauben; welches der 
Pflicht gegen Ach ſelbſt In Anſehung des Zwecks gerade entgegengẽ 
ſetzt iſt — —— und Kargheit ſind alſo nicht durch den 





T) 1. Ausg.: „die Marime des habſuüchtigen Geizes (als Ber: 
ſchwenders) iſt: alle Mittel des Wohllebend in der Abficht auf den Genuß 
anzuſchaffen und: zu erhalten.“ 
np Statt der Worte: „wobei man — entäußert‘’ hat die 14 Ausg. 
„aber ohne Abſicht auf den Genuß, (d+ i. — 64 daß dieſer, ſondern nur def 
Beſitz der Zweck ſei.)“ 

: *) Der Gag: man ſoll feiner Sache zu viel ober zu wenig thun, fagt 
ſoviel, als nichts; denn er iſt tautologiſch. Was heißt zu viel thun ! Antw, 
Mehr, als gut iſt; was heifit zu wenig thun? Antw. Weniger fhun, 
als gut if. Was heißt: ich Toll (etwas thun oder unterlaffen)! Antw. 
Es ift nicht gut (wider die Pflicht), mehr oder aud) weniger zu thun, als 
gut iſt. Wenn das die Weisheit iſt, die zu erförfhen wir zu ben Alten 
(dem Ariftoteled), gleich: als ſolchen, die, der Quelle näher warn, zurüd: 
kehren ſollen ); ſo haben wir ſchlecht gewaͤhlt, uns an ihr Orakel zu were 
dene  E gibt zwiſchen, Wahrhaftigkeit und Luͤge (als euntradictorie 
sepesitis). Kein. nn ‚aber, wohl zwiſchen Dffenherzigkeit und Zuruͤckhal⸗ 


Hy’ Hier folgen. in der 1. Ausg. noch die, ſchon oben (S. 231. Rangefuͤhr⸗ 
ten Spruͤche: „virtus consistit in medio, medium tenuere Beate est 
modus in m yuos ultra erngER nequit eongigtere reblum. 


us Tugendlehre. &th. Eimensad. E81. Abth. H. Hpiſt. 
Gerd, ſonbern ſpeciſtſch durch die eutgegengfebten Birken vo 
— untejhieen, — | RE 


3 


R Da hier a wur von Pflichten ‚gegen ſich —* Re iR, uns 

Habſucht (Umerfättlichkeit Im Erwerb), um zu verſchwenden, eben⸗ 
ſowohl, als Knauferei (Peimlichkeit im Verthun), Selbſtfucht 
Golipemus) zum Grunde haben, und beide, die Verſchwendung 
ſowohl, ib: die Kargheit, blos darum verwerflich zu fein ſcheinen, 
weil fie auf Arnmith hinauslaufen, bei dem einen auf nicht erwar⸗ 
tete, bei dem anderen auf willkuͤhrliche, (auf den Vorſatz, armſellg 
leben zu wollen;) — fo iſt die Frage: ob fie, die eine ſowohl, 
als. die andere, überhaupt Lafter und nicht vielmehr beide blofe 
Unklugheit genannt werden ſollen, mithin nicht ganz und gar außer⸗ 


halb den Grenzen. der Pflicht gegen fi ch ſelbſt liegen moͤgen. Die 


| Kargheit aber ift nicht blos mißverfiandene Sparfamteit, fondern 
ſtlaviſche Unterwerfung feiner felbft. unter die Gluͤcksguͤter ‚ Ihrer 


- 





‘tung (als contrarie Oppositis), ba an dem, welcher feine Meinung erkiaͤtt, 


Alles, was er ſagt, wahr iſt, er aber nicht die ganze Wahrheit ſagt. 
Nun iſt doch ganz natürlich von dem Zugendlehrer zu fordern, daß er mir 


dieſes Mittlere anweife. Das kann er aber nicht; denn beide Tugendpfliche " 


ten haben einen Spielraum der Anwendung (latitudinem), und waͤs zu thun 

7 ‚ kann nur von der Urtheilskraft, nach Regeln der Klugheit (d.u pragma⸗ 
tiſchen), nicht ˖ denen der Sittlichkeit (den moraliſchen), d. i. nicht als enge 
(offcium atrictum), ſondern nur als weite Pflicht (ofliciam latum) ent: 
fihieden werden. Daher der, welcher die Grundfäge ber Tugend befolgt, 
zwar in der Ausuͤbung im Mehr oder Weniger, als die Klugheit vorſchreibt, 
einen Fehler (peecatum) begehen kann, aber nicht darin, daß er dieſen 
Grundfägen mit Strenge anhänglih ift, ein-Lafter (vitium) ausübf, 
und Horazens Vers: insani sapiens nomen ferat, aequus iniqui, ullra, 
wem satis est, virtutem si petat ipsam, iſt, nad) dem Buchſiaben ge: 
134 grundfalſch. Sapiens bedeutet aber hier wohl nur einen gefcheu: 
ten Mann (pradens) , der fich nicht phantaftich eine Zugendvoͤllkowmerheit 
denkt/ die, als Ideal, zwar die Annaͤherung zu dieſem Zwecke, aber nicht 
die Vollendung fordert, als welche Forderung die menſchlichen Kräfte über: 
ſteigt und Unfinn (Phantaſterri) "in ihe Prints binttabringt; "Din ’g it 


zu tugendhaft d« t. feiner Pflicht gar zu anhaͤn en 2 ꝓ abe 
n ein 


gefähr ſoviel fagen, ale; einen Sirkel gar zu ru oder eine ‚gerade 


gar zw gerade machen. 


L 


“ Eafuififche. Frag⸗v. I— un 
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weht Herr ar ſein walches Vetletzung der Pſucht gegen -Fich, ſelbg 
if. Sie iſt der Liberalität (liberalitas mowells) der Denkungk 
ort überhaupt, (nicht der Freigebigkeit (liberalitas sumtuose), welche 
zur eine Anwendung derſelben auf einen befonderen Fall ift,) d. i. 
Ram Prindp der Unabhaͤngigkeit won. allem Anderen, außer von 
dem Geſetz, entgegengeſetzt, und Defraubation, bie das: Subſect 
NR ſalbſt begeht. Aher was iſt dad für ein Geſetz, deſfen inneren 
Geſetzgeber ſelbſt nicht weiß, we es anzuwenden iſt? GSoll öch 
meinem Munde abbrechen, oder nur dem aͤußeren Aufwnende? ind 
Alter, oder ſchon in der Jugend? oder iſt Syarſamkeit uͤbeshaupt 
1573 ee | ct 
Dritter Artikel. on 0 5m 
Bon der Krieherei, J 
a .& 1. ’ 
Der Menfh im Syſtem der Natur (homo phaenomenen, 
animal rationale) ift ein Wefen von geringer Bedeutung, kt 
bat mit ben übrigen Thieren, als Erzeugniffen des Bodens, einen 
gemeinen Werth (pretium vulgare). Selbſt daß er vor diefen 
den Verſtand voraus hat und fich ſelbſt Zwecke feken Tamm, das 
gibt ihm doch nur einen Außeren Werth feiner Brauchbarfeit 
“ (pretium usus), nämlidy eined Menſchen vor dem anderen, d. i, 
einen Preis, als einer Baare ‚im Verkehr mit, diefen Thieren 
als Sachen, wo er doch noch einen niedrigeren Werth bat, als. daß 
allgemeine Tauſchmittel, das Geld, deſſen Werth daher ausgezeich⸗ 
net (pretium eminens) genannt wird, 
| Allein her Menſch ald Perfon betrachtet, d. i. als Subjerk 
einer. moraliſch⸗ praftifchen Vernunft, ift über allen Preis erhaben; 
denn. als ein folcher (homo noumenon) ift er nicht blos als Mit: 
4, zu Anderes. ihren, ja ſelbſt feinen eigenen Zwecken, fondern als 
Zweck an ſich ſelbſt zu ſchaͤtzen, d. i. beſitzt eine Würde (einen 
abfoluten inneren Werth), wodurch er allen 8 bernünftigen 


- 


* 


y 


m 


2 Bugenbiehe, Ef. Elementa 1.8. 1 Anh. H. Hptſt. 
Meltwefen Achtung für ibn abndthigt, ſih mit jedem — 


dieſer Art meſſen und auf den Fuß der Gleichheit ſchaͤtzen kann. 


Die Menſchheit in ſeiner Perſon iſt das Object der le 
die er von jebem anderen Menfchen fordern farm; deren er abet 
auch ſich nicht verluffig machen muß. Er kann und fol ſich alfo, 
nach einem Kleinen fowohl, als großen Maaßftabe ſchaͤtzen nachdent 
er ſich als Sinnenweſen (feiner thierifchen Natur nach), oder als 
intelligibles Weſen (ſeiner moraliſchen Anlage nach) betrachtet. Da 
er ſich aber nicht blos als Perfon überhaupt, fondern auch als 
Menfch,.d. i. ald eine Perfon, die Pflichten auf ſich Yat, "die 
ihm feine eigene. Vernunft auferlegt, betrachten muß, fo Tann feine 
Seringfügigfeit als Ehiermenfh dem Bemwußtfein feiner Würde 
als Vernunftmenſch nicht Abbruch thun, und er foll die mo: 
ralifche Selbſtſchaͤtung in Betracht der letzteren nicht verleugnen, 
dv. i. er fol fih um feinen Zweck, der an fi ſelbſt Pflicht iſt, | 


E nicht Eriechend, nicht Emechtifch (animo servili), gleich als fich 
- , um Gunſt bewerbend, bewerben, nicht feine Würde verleugnen, 


fondern immer dad Bewußtſein der Erhabenbeit feiner möralifchen 
Anlage. in-fich aufrecht erhalten; und dieſe Serbftfhägung iſt 


Pflicht des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 


? 


Das Bewußtſein und Gefuͤhl der Geringfuͤgigkeit feines ‘mo: 
ralifchen Werths in Vergleichung mit dem Gefeß iſt die 


moraliſche Demuth (humilitas moralis). Die Ueberrebung von 
einer, Größe, dieſes ſeines Werths, aber nur aus Mangel der Ver: 
| gleichung mit dem Geſetz, kann der Tugen bftolz (arrogantia 


moralis) genannt werden. — Die Entfagung ‚alles Anfpruchs auf 
irgend einen moralifi chen Werth ſeiner ſelbſt, in der Ueberredung, ſich eben 
dadurch einen geborgten zu erwerben, iſt die falſche moraliſche De: 
muth (humilitas moralis spuria) oder geil! iche Kriech erei4 

Demuth al? ine feiner felbft +14) in Ber: 





a „moraliſche!⸗ fehlt in der 1. Kudg. 
44) 1. Ause:: ift die ſittlich falſche Kriecherei (humilita⸗ spuria). 4 u 
+4» „als Geringſchaͤbung feiner ſelbſt“ Zuſatz der ꝑ. Ausg. | 
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gleihung, — anderen Menſchen, (ja überhaupt mit Kara \ 
eineng endlichen Weſen, und wenn es auch ein Seraph wäre,)ift . 
gar Feine Pflicht; vielmehr ift die Bellrebung, in folder Demuth 
Anderen gleichzulommmen, „ber jie zu übertreffen, mit ber Ueberre⸗ 
dung, ſich dadurch auch einen inneren größeren Werth zu verſchaf⸗ 
fen,  .Hohmuth (ambitio), welcher ber Pflicht gegen Anz 
dere gerade zuwider ift, Aber die blos als Mittel, zu Er— 
werbung der Gunft eines Anderen, (mer ed auch ſei,) ausgeſon— 
nene Herabfeßung feines eigenen moraliihen Werths (Heuchelei und 
Schmeichelei).*) iſt falfche (erlogene) Demuth, und als Abwürbis 
gung feiner Perfonlichkeit der Pflicht gegen fich felbft entgegen. 
Aus unſerer aufrichtigen und genauen Vergleichung mit dem 
moralifchen Geſetz (deffen Heiligkeit und Strenge) muß unvermeib: 
lich wahre Demuth folgen; aber daraus, daß wir einer ſolchen 
inneren Gefeggebung fühig find, daß der (phyſiſche) Menfh den 
(moraliſchen) Menſchen in feiner eigenen Perfon zu verehren ſich 
gedrungen fühlt, zugleich Erhebung und bie hoͤchſte Selbſtſchaͤtzung, 
als Gefühl feined inneren Werths (valor), nad welchem er für 


keinen Preis (pretium) feil ift, und eine unverlierbare Würbe (di- 


guitas interna) bejitst, die ihm Achtung (reverentia) gegen ſich 
ſelbſt einflößt. ) | | 

Mehr oder weniger Tann man biefe Pflicht, in Begehung auf 
die Würde der Menſchheit in uns, mithin auch gegen un fetbt, 
durch folgende Vorſchriſten +) kennbar machen. Ka = 

Merdet nicht der Menfchen Knechte. — Laßt euer — nie 
ungeahndet von Anderen mit Füßen treten. — Macht Feine Schulben 
für die ihr nicht volle Sicherheit leiſtet. — Nehmt nicht Wohltha⸗ 
ten an, me ihr enibehren koͤnnt, und — nicht Schmärdyer, ober 
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*) Senke (eigentlich Häucheln) feheint vom. achzenden, die Sprade 
unterbrechenden Hauch (Stopfeufzer) abgeleitet zu fein; dagegen, Schw eis 
cheln vom Schmiegen, welhes, als Habitus, Schmiegeln und end⸗ 
lich von den Hochdeutſchen Schmeicheln genannt worden iſt, abzuftammen. 

»1 Huög.: „Beiſpielen“ 


MIO Lugendiehtes Eth. Eiementatl. 1. B. 1. Ath. I. Hptſt. 
Schmeichler, oder gar, (was freilich nur Im Grab von dent: Borlgen 
unterſchieden iſt,) Bettler. Daher ſeid wirthſchaftlich vamit iht 
nicht bettelarm werdet. — Das Klagen und Winfeln, felbſt dad. 
fe Schrein dei ehtem‘ korpertichen Schmerz iſt euer Thon unwerth, 
im MÄften, wenn ihr eich bewißt ſeid, ihn ſelbſt verſchulbet zil 
haben. Daher die Veredlung (Abwendung der Schmach) des Todes 
eines Delinquenten durch die Standhaftigkeit, mit der er flirbt. — 
Das Hinknieen oder Hinwerfen. zur Erde, ſelbſt um die Verehrung 
himmliſcher Gegenſtaͤnde ſich vadutch zu verſinnlichen, iſt der Men: 
ſchenwuͤrde zuwiber, ſo wie die Anrufung derſelben in gegenwaͤrtigen 
Bildern; denn ihr demuͤthigt euch alsdann nicht unter einem Ideal, 
vas euth euxe eigene Vernuaft vorſtellt, ſondern unrer einem Idol, 

was euer eigenro Gemaͤchſel iſt. 


Cafnuiſtiſche Fragen. | 

nacht in dem Menfchen das Geflihl ver Erhabenheit⸗ ſeiner 
— d. i. die Semütbserbebung (elatio anmi) ats 
Schaͤtzung feiner felbſt, mit dem Eigendünter (arrogantia), wel⸗ 
cher ber wahren Demuth (humilitas  moralis) gerade entgegen: 
gefest iſt, zu nahe verwandt, als daß zu jener aufzumuntern es 
vathfam waͤre; ſelbſt in Vergleichung mit anderen Menſchen, nicht 
blod mit dem Geſetz? oder würde dieſe Art von Selbſtverleugnung 
alcht vielmeht den Ausſpruch Anderer bis zur Geringſchaͤrung unferer 
Verſon ſteigern, und fo-der Pflicht (der Achtung) gegen And feibfl 
zuvolder' fein? Das Biden und Schmiegen vor einem Menſchen 
fipeint in jedem Fall eines. Menfchen unwuͤrdig zu fen. 

Die vorzüglichfle Achtungöbezeigung in Werten und Manieren, . 
fahſt gegen einen nicht Gebletenden in der bürgerlichen Berfaffung, 
Sei die Reverengen, Verbeugungen (Complfimente), hoͤfiſche, den 
Unterfchieb der Stände mit forgfältiger Pünctlickeit bezeichnende 
Dhrafen, — welche von ber Höflichkeit, (die auch ſich gleich Achten 
. den nothwendig ift,) ganz unterfchieden find, — das Du, Er, Ihr 
und Sie, oder Em. Wohledlen, Hochedeln, Hochebeigeboren, Wohl: 
geboren (ohe, jam satis est!).in der Anrede, — als in "welcher 








. 


: 5: VDficht gegen ſich ala Wider ſeinet ſelbſt. 18. -- Mi 


Pedantetei bie Deutfchen. unter allen Voͤllern der Erde, (bie inch 
ſchen Caſten vielleicht ausgenommen,) es am Weiteſten gebeacht 


haben, find. dad nicht Beweiſe eines ausgebreiteten Hanges zw 
Kriecherei unter Menſchen? Else nugae in seris ducunt.) Wer 
ſich aber zum Wurm macht, kann nachber nicht Ragen, deß —8 w 
Bm arrepten. wi. ’ 


Dritten —R 


Erſter Abſchnitt. 


Bor der Pflicht des Menfhen gegen ſich ſelbſt, als den 
gebornen 7) Richter über fich ſelbſt. | 


2. 


Ga ieber Pflichtbegriff enthält objeclive Nothigung durchs 
| Befeh, (ald moraliſchen unfere Freiheit einſchraͤnkenden Imperativ) 
und gehört dem praktiſchen Werftande zu, ber ‘die Megel gibt; bie 
innere Zurehnung aber einer That, als eined unter dem Geſetz 
ſtehenden Falles (in meritum aut demeritum) gehört zur Urs 
theildfraft (judieium), welche, ald das fubjective Prineip ber 
Burehnung der Handlung, ob fie ald That (unter einem Geſet 
fiehende Handlung) gefchehen fei oder nicht, rechtskraͤftig urtheiltz 
worauf bean der Schluß der Vernunft (die Sentenz), d. i. bie 
Verknüpfung der vechtlihen Wirkung mit der Handlung (bie Ver⸗ 
urtheilung ober Losſprechung) folgt: welches Alles vor Gericht 
(coram judicio),. als einer dem Geſetz Effect verſchaffenden mora⸗ 


liſchen Perſon, Gerichtshof (forum) genannt, geſchieht. Dad 


Bewußtſein eines inneren Gerichtshofes im Menſchen, („vor 
welchem-fich feine Gedanken einander verklagen oder autſchatdigen) 
iſt das Gewiſſen. 

Jeder Menſch hat Gewiſſen, und findet ß ich durch einen inneren 





D 1. Ausp.: „angebornen 





378. Tugembichee. sh. Sinnentoe; 1.8; HIN. Hpthz. ir Asfär, 


Richter, beobachtet, bedtoht und Üherkaiept im / Refnaek.i-mitzßiuccht 
verbundener Achtung) ‚gehalten, und dieſe icher die Gufze:; In pie 
wachende Gewalt. iſt nicht, etwas, was er, ſcht ſelbſt Kain 
macht, ſondern eb if feinem Weſen einvfrlejbt. Eö.:folgt. ihen waie 
fein Schatten, wenn gr zu entfliehen gidenkt. Gr. kann ſich gr 
durch Luͤſte und Zerſtreuungen betäuben,. ober ‚im Schlaf bringan. 
aber nicht vermeiden dann und wann. zu ſich ſelbſt au komman; aber 
zu erwachen ı er alsbald die furchtbare Stimme deſſelben Sm 
nimmt, .. Er kann es, in feiner, aͤußerſten Verworfenheit, allmfals 
dahin bringen, fi daran gar nicht mwehr zu kehren, aber. ir u 
hören, kann er doch nicht yermeben,. — en 

Dieſe urfprüngfiche Antellecuelle unb, (oe ie dididnche lad⸗ 
ift,) moralifche Anlage, Gewiſſe eu genannt, hat nun das Veſondeae 
“an fih, daß, obzwar dieſes fein Geſchaͤft ein Geſchaͤft des: Mann 

fen mit ſich ſelbſt iſt, dieſer fih doch durch Feine; Wernuaft gem 

noͤthigt ſieht, es als auf dad Geheiß einer anderen Werbangn. 
treiben. Denn der Handel iſt hier bie. Führung einen: Rerhes⸗ 
fache (eausa) vor Gericht, Daß aber. der durch fein Gewiſſen 
Angeklagte mit dem Richter, ald eine yyb.biefeibe Perſan 
vorgeftellt werbe, ift eine ungereimte Vorſtellungßaxt von site, 
Gerichtöhofe; denn ba würde, ja der Unkläger, ägberzeit verliergn. m . 
Ufo wird ſich das Gewiſſen des Menſchen Kri.allen Pflichten einen 
Anderen, als ſich ſelbſt, zum, Richten, heiner Handlungen Danke, 
muͤſſen, wenn es nicht mit ſich ſelbſt, in: Wipderſpruch ſtehen foD,; 
Dieſer Andere mag nun eine wirkliche, ober blos ihgalifche DM: 
fein, Rt bie Bemphn ſich ſelbſt haft 9. __.. — 








Die zwiefache Perſoͤnlichkeit, in welcher der Menſch, der fich im Ge: 
wiſſen anklagt und richtet, ſich ſelbſt denken muß; dieſes doppelte Scioft, 
einerſeits vor den Schranken eines Gerichtshofes, ‚ber doch ibm ſelbſt anders 
traut it, zitternd ſtehen zu Del: andererfeits aber das Richteramt aus, 
angeborner "Autorität ſelbſt in Händen zu haben, bedarf einer Erläuterung, 
damit nicht Die Vernunft mit ſich feloft gar in Widerfpruch gerathe, — Sch; 
ter Kläger und doch auch Angeklagter, bin ebenderfelbe Menſch (numero., 
idem), aber, als Subject der Moralifhen, von dem Begriffe ‚der Freihelt 
ausgehenden Geſetzgebung, wo der Menſch einem Geſetz unterthan UF, das 
er fich ſelbſt gibt (homo noumenon), iſt er als ein Anderer, als der mit 


1% 








1 RE hr Be The To 8: vii 


Etne ſolche idealiſche Perſon (der autoriſitte Gewiffenseicter) | 
* ein Herzenskuͤndiger ſein denn der Gerichtshof iſt im Inne⸗ 
ven des Menſchen aiſgeſchtagen⸗ zugleich muß er ‚aber auch 
allver pflüchtend, 81, eine ſolche Perſon fein, oder ug eine 
folche ‚gedacht ‘werden, in Verhaͤltniß auf welche alle" Pflichten über: 
haupt auch «als ihre Gebote anzufehen finds weit das Gewiſſen iiber 
ale freie Handlungen der innere Richter iſt — IE Da min ein 
ſolches moraliſches Weſen zugleich alle Gewalt (im Himmel und auf 
Erden) haben muß, weil es ſonſt nicht, (mas doch zum eichteramt 
nothwendig gehoͤrt,) feinen Geſetzen den ihnen angemeſſenen Effect ber- 
ſchaffen könnte, ein ſolches über Alles machthabende moraliſche Weſen 


aber Got heißt; ſo wird das Gewiſſen als fubjectives Princip 


einer, vor Gott ſeiner Thaten wegen zu leiſtenden Verantwortung 
gedacht werben muͤſſen; ja es wird ber letzte Begriff, (wenngleich, 
nur auf dunkle Art,) in —* ee sr eg iebergeit 
— fein. 

Dieſes will nun “ ſo viel faden) a6; * Men, burch 
die Sa zu welcher ihn fein Gewiſſen unvermeidlich leltet, ſei 
berechtigt, noch weniger aber: ‚er ſei ‚durch baffelbe verbunden, 
ein folches hoͤchſtes Weſen außer ſich als wirklich. anzunehmen; 
ben fie, wird ihm nicht objectio, durch theorerifche, ſondern bios 
fwbjeetiv, durch praktifche ſich ſelbſt verpflictende Wernunft, ihr 
angemejjen-zu handeln, gegeben; und ber Menſch erhält vermifteift 
biefer, nur nach der Analogie mit einem Gefeßgeber aller ver- 
münftigen bit eine ee: — m en 


Vernunft Vegabte Einnsnmenfe —— eher, ‚pre 
nd fi 


Raͤgſicht, zu betrachten, — denn über das ‚Eaufa 
giblen A Senſiblen gibt 88 keine Theörle „ — z ee ak rn 


denheit iſt die der Faculkäten des Menſchen (der oheren und nuünerea⸗ ), bie 
ihn charakteriſtren. Der eritere iſt der Anklaͤge egen 
Beiſtund bes BWerklägtin ESachvalter beſftibe ) ee A —* 
der Acken thut der innere Richter, als 5 Mn ben Uue-. 
ſpruch Über ‚Stüctjeligkeit ober a Ar au h m der That; in 
weicher Qualität mir bieſer ihre M 
Vernunft nicht! weiter verfolgen‘, pn 8 * PN —* oder reto 
verehren koͤnnen. den X 
Kant ſ. W. V. 18 F 





f \ F 


ers) durch unfere — 


PN Tugendlehre. ih. Sianentonk: 1.8; IH. Hp Alter, 


Richter. beobachtet, bedtoht und Iherhagept An. Mifpeek, -(mitzliurcht 
verhundener Achtung) ‚gehalten, und dieſe über die Mafkke;dre-die 
wachende Gewalt. ift: nicht, etwas, was-.er.fihr-feihft: (willluͤhnich 
macht, fonbern g6 if feinem Weſen einverlejbt. Esn folgt ihen wie 
ſein Schatten, wenn er u entfliehen gedenkt. Br: tan. Sch ae 
durch Lüfte und Zerfireuungen betaͤuben, ober ‚in Schleaf. bringen, 
aber nicht vermeiden dann und wqun ‚zu fich ſelbſt au komman aber 
zu erwachen, wo er alsbald die. furchtbare ‚Stimme: deſſelben sap 
nimmt. .. Er kann es, in feiner, aͤußerſten Verworfenheit, allenfall 
dahin bringen, ſich daran gar ‚nicht: mehr zu kehren, ſie " 
hören, kann er doch nicht vermeiden. 

Dieſe urfprüngfiche Antellechuelle und, (geile —E 
if,) moralifche Anlage, Gewiſ fen genannt, ‚hat num bad Keſondea 
“an fih, daß, obzwar dieſes fein Gefchäft ein Geſchaͤft bes, Men⸗ 

ſchen mit fich felbft iſt, dieſer fich doch durch feine; Wernuaft gm 
nöthigt fieht, ed ald auf dad Geheiß einer anderen Merbanıgn 
treiben. „Denn der Handel iſt hier ‚hie. Führung seiner: Pexhtö- 
facbe (causa)..vor. Gericht. Daß aher. her durch fin Gewiſſen 
Angeklagte mit dem Richter, als eine und dieſelbe Perſa 
vorgeſtellt werde, iſt eine ungereimte Vorſtellungghaxt. von: ainem, 
Gerichtöhofe; denn ba wuͤrde. za der Anklaͤger iderzeit verliergn . 
Alſo wird ſich das Gewiſſen des Menſchen kei, allen. Pflichten ejaen 
Anderen, als ſich ſelbſt, zum. Richter, Seiner, Handlungen Henke, 
müffen, wenn es nicht mit ſich, ſelhſt ‚in. Wiherſpyuch ſtehen Jos 
Dieſer Andere mag nun eine wirkte, oder blos ibealifche Perkag: 
fein, welche die Vernunft fi fi ch felbſt ſchafft ). RR 


near sBf 
* Die zwiefache Perſoͤnlichkeit, in welcher der Menſch, ee ſich im Ges. 
wiſſen anflagt und richtet, ſich feloft denken muß; dieſes doppelte Selbſt, 
einerſeits vor den Schranken eines Gerichtshofes, der doch ibm ſelbſt anver⸗ 
traut iſt, zitternd ſtehen zu muͤſſen, andererſeits aber das Richteramt aus 
angeborner Autorität ſelbſt in Haͤnden zu haben; bebarf einer Grläutseung,. 
damit nicht die Vernunft mit fich feldit gar in, Widerſpruch gerathe, — & 
der Kläger und doch auch Angeklagter, bin ebenderſelbe Mensch Cnumera, 
idem), aber, als Eutject der Moralifhen, von, nee, der Freipein 
ausgehenden Gefeßgedung, wo der Menſch einem G erthan üf, v 
er fich feleft gibt (homo noumenön), iſt er ald & ' . 




















' > 


we Zugabe. een 58: ik; all: I: Abſchn. 


‚(welche auch: religlo emannt wird,) ai Betan iwortlichbelt vor 
einem, von und ſelbſt unterſchiedenen aber’ und doch innigft gegen⸗ 
waͤrtigen heiligen Weſen (det moraliſch⸗ geſetzgebenden Vernuuft) ſich 
vorzuſtellen, und deſſen Willen fich als Regel der Gerechtigkeit zu 


unterwerſen. Der Begriff von der ‚Religion: uͤberhaupt iſt hier ben. 


Menſchen bie9 ‚ein Princip der. Banthehun el hiner Frldtm 
abs göttlichen Gebote nn W 


1) In einer Gewiſſenaſache (causa vonselontiam — 


ſich der Menſch in warnendes Gewiſſen (proeseneus): vor Der 
Eitſchlüiungz wobei die aͤußerſte⸗Vedenklichkeit— (seaugintssiten),; 
woran es einen. Pflichtbegniff: (ehwas - am ſich Moraliſches) Beta 
in Faͤllen, ‚darüber das Sewiſſen der allsinige Richter iſt (Eanihus 
conscieutiue) , nicht für Kleinigkeitskraͤmerei (Mikrologie), und eine 
wahre: Ucbtrtruumg nicht: für‘ Baggatelle (Pecontällum) · deurchellt, 
und (nach dem Grundſatz: minkein mon ourai Praetor,) einem uf‘ 
kuͤhrlich ſprechenden Gewiſſensrath uͤberlaſſen werben bann. Daher 
ein eites Gewifſen Temandem arafchreiben » vier vi al: 
ibn gewiffenstes nmel. 

enn vie What beſchloſſen / iſt, ron im Ernie neeh de 
Anttäger, aber, zugleich mit Ihn, auch ein Anwalt Cecil) 
anf; webekder Streit ·nicht / gutlich (per amlcabileniieompositieneit) 
abgemacht, feudern —— erg va nd entfieben. weinen 

muß; und biesauf folgt 


'3) wer. wectößcäftige —* ded Senifens Ale ben Menſhen u 


ihn loð zuſp vechen or verdammen, ber der Beſchluß 


macht; wobei zu merken iſt, daß der erſte Spruch nie eine Be⸗ 


lohnung kpräemiam); 6 Gewinn bon etwas, wäb vorher iicht 
fein war‘, beſchließen ann, ſonhern nur ein Froh ſein, der Gefahr, 
frafhar. befunden aw werben, entgangen zu fen, enthaͤlt, und daher 


die Seligkeit, in dem troftreichen Zuſyruch ſeines Gewiſſens, nicht 
pofitin, (aß Freude),  fondern vur negetin (Beruhigung, mad 


vorhergegahgerter Bangigtett) iſt ‚eine Seulzkeit, dig ber Fugend, 
als einem. Kampf gegen big inf ded hoͤſen — im Be 
‚chen, alein beigelest werden Tann. | 


8 


: Wok bem erſten Veber aller Pflichten gegen ſich felbfl; ‚6. 16. Nso 
Bwoetter Übfihrite +.“ 
Von dem erſten Gebot aller Pflichten gegen ſs ki 


id. 


PN Erkenne (erforſche, sche) dich feise, nicht 

nady deiner phyſiſchen Vollkommenheit, ( der Aauglichkeit oder IM: 
tauglichkeit zu allerlei dir beliebigen ober auch gebotenen Zwecken,) 
‚Sendern nach der meralfichen, in Beziehung anf Deine Pflicht; 
prufe dein Herz, — 0b ed gif: dder bifa fei, ob bie Quelle 
deiner Handlungen lauter Ober 'unlanter, und was entweber : ch} 
Wefrrängich ztir Subftenz'deb Menſchen gehoͤrend, ober als abge 
leitet (erworben oder zugezogen) ihm felbft — werden koͤnne 
und zum moraliſchen 3uſt am de gehoͤren acbge. 

Dieſe Selbſtpruͤfung, die ) in die ſchhutnur ne 
Tiefen oder den Abgrund des Herzens zu dringen verlangt, und bie 
dadurch zu erhaltende Selbſterkenntniß 4) iſt aller menfchlichen 
Weisheit Anfang. Denn die letzte, welche in ber Bufammenflimmung 
bes Willens eines Wefend zum Endweck befteht; bedarf beim Men⸗ 
Han zu. alleresft der Wegraͤranng der dmgen Gpabeehifie: (sfr 
höfen in ihm genifhelten. Willendd, And. dam, der Veſtredung, die - 
mie verlierbare urſpruͤngliche Anlage eined guten. Willens in fh zu 
entwideln. Nur die Hoͤllenfahrt der Sehhſtertenamntg bahnt den 
=. zur Bene. 

Wu. we“ f 


8.15. 


one > De Bu Su 
Die HER) yeraighe Sefftehguntniß ui ll Be f ande 
weite. Verachtung feiner. felbf, ala eines Menſchen, oder bes 
yanen Menfchengefchlachts; uhgshaupf ttrmı. erbanpen ; denn biefe. 
Bei ſelbſt. Ei Fan ie um durch bie herzliche in 


, DL Ausg: „Das —* Geiherkzantaig, 00 


HD Die Warte: ande deln. m ahakade Erica" 
fiah Bus er 2, Autg. ri 


. TFD 1. Ausq.: „Dies = | 
ttth 1. Ausg.: „als Menſch (ſeiner bonſin Berta}: PRRRUHUHE 
18* 


— 


6 ugendlihre. Eth . Elementaͤcl. I:B. I. York. Epif Abſchn. 
uns befindliche Anlage ‚zum Guten, welche den Menſchen achtungs⸗ 
würdig macht, ‚gelärhen, bafi er ‚ben Menſchen, der dieſer zuwider 
handelt und in einem ſoichen "Falle auch fi ſich ſelöſt der Beratung 
würdig finbet +); einer Verachtung, die denn immer nur dieſen 
oder jenen Menſchen, nicht die Menſchheit überhaupt. treffen kann. — 
Dann aber. widerſteht fie auch der. eigenliebigen Selbſtſchaͤtung, 
bloſe Wuͤnſche, wenn fie mit noch ſo großer Sehnſucht geſchaͤhen, 
da ſie an ſich doch thatleer find und bleiben, für Beweiſe eines 
guten. Herzens zw halten, Gebet iſt auch nur ein innerlich bor 
einem Herzenskuͤndiger becfarirter Wunſch. Unparteilichkeit, in Bent: 
thellung unſerer Selbſt, in Bergleihung mit bem Gefeß und Auf 
wichtigfeit im Selbſtgeſtaͤndniſſe feines „inneren moralifchen Werth 
ober Unwerths find Pflichten gegen ſich felbft, die and Ka 58* 
A —— unmittelbar zn 


ec 
‘ 4 .2 


*8* — — IR 
I 5 t vg 
7 rn! D) 


Epifobifher Asfniee, 


Von der Amphibolie der moraliſchen efi⸗ 
xrionsbegriffe: das, was, ‚Pflicht des Merfhtk 
gegen, * oder andere Menfchen.- iſt, fuͤr Dil‘ geäfk 
Ei andene Weſen zu "halten mi 
Ka se Sie e a : 
— %. 16. 
Nach der blofen Vernunft au getheilen, bat — * ſonſt 
keine Pflicht, als blos gegen ben Menfchen ( (fich ſelbſt oder einen 
anberen); denn feine Pflicht gegen irgend ein Subieit. iſt die mora⸗ 
liſche Noͤthigung durch dieſes ſeinen Willen. Bag tod 
pflichtende) Subject muß. alfo erſtlich eine Det jo ETEENNE 
muß diefe Perfon al —— ber Erfahrubg we ri 


N — 








5 L. Ausg.: — — Menſhen, die: biefer —*— haudete 
— ———⏑— 
ſolgenden Worte: „einer Perachtung — trrffen —— ———— | 

N 1. Ausg.ı „das, mas Pflicht —— en 
‚Yacht gran Anker zu — * — nn en Be Pe 














‚Bon. ber Smphipoliniber mogal. Repkriomshegriffe.. $,,17.. IA. 


Dans Eesijnufsıhen one. ühgrS SBilkent: hingpirfen, Sol, walchet 
nur in bem Verhaͤltniſſe zweier eriflirender Weſen finander ges, 
ſchehen kannz; denn ‚ein, bloſes Gedankending kann nicht Urſache 
von irgend. einen Erfolg nach Zwecken werden. Nun kennen wir 


aber mit. aller unſerer Erfahrung, kein anderes Weſen, wag der 
Verpflichtung (der activen oder paſſiven) fähig wäre, als Ms den 


Menfchen. Alſo kann der Menſch fonft ‚Feine Pflicht gegen, irgend 


ein, Weſen haben, ald blos. gegen den Menjihen, und, ftellt er fi, _ 


gleichwohl eine ſolche zu haben bor,. fo geſchieht biefes mich, eine 
Umpbibolie ‚der Reflexionsbegriffe und ‚feine -bermeinte 
Pflicht gegen andere Weſen ift blos Pflicht gegen fich felbft; zu 
welchem Mißverfiande er dadurch verleitet wird, daß er feine Pflicht 
in Anfehung anderer Mefen mit einer Pflicht gegen biefe Weſen 
u... ar el 

Dieſe ‚nermeinte Dicht Kann num ‚nf, unperföntgg e ‚oben 


aan purſonliche, aber, Sülecpterkinge - ußſigthape — | 


Sinmen nicht, datzußellende) ‚Gegeofände hezogen merken, m 
a. Caupermanfhlichen) Eimmen har, —— — 


ber zur Bortpflangung pegapiflrte ‚ aber empfinbungBtofe, oder der. 
mit Empfindung und Binkühr begabte Theil der Natur (Mineralien, 


- Pflanzen, Thiere) fein; die zwelten Luͤbermenſchlichen) Innen 
als, geiflige, Weſen (Eiigel, Sott) gehacht werhen.. 7 Db zwiſchen 
Weſen beider Art und ben Menfcen —— und wel⸗ 
an Harn EEE Finn ge 


Be > di J — 
u — &ähnen, obgleich “Eeblofen in der Natur 
—F Kin. „DNS. „zum, bloſen gerſtoͤren Felriiu⸗ destructionia) ber 
Dh Menihen, gan fich ſelbſt zwider; weil es baöjenige 
Bei. im, Menſchen ſchwaͤcht oder vertüigt, was zwar nicht für ſich 
ghein yen mpraliih, if, aher doch eine der Moralität günflige 
Stimmung der Sinnlihfeit ſehr befördert, wenigfiens dazu vor⸗ 
ber eitet, nämlich die · Luſt; dena. Bei: chen Wificht auf, Nuben zu 
lieben und 3. B. an ben ſchoͤnen | 








IE Tugenblehre. gig: erkininfir‘" 1:8 Her Eee. 


fchreiblichen Schönheit deb Se ein unintereffisteht Bo 


gefallen zu finden pn ne FE 3 
In Anfehung des lebenden, obgleich vernunftloſen ul JE | 
Geſchopfe fit die gemaltfame und zugleich grauſame Behamverig der 
Thlere der Pfticht des Menſchen gegen ſich ſelbſt wei ni liege 
entgegengeſetzt, weil "dadurch das Mitgefühl an ihrem Leiben: inn at 
ſchen abgeſtumpft/ und folgüch eine der Moralltät, im⸗ Vethemnſfe 
zu "anderen Menſchem Fehr dienfame natürliche —** — geſchwachr 
und nach und nach ausgetilgt wird; "obgleich ihre behende (ohne: 
Qual verrichtete) Toͤdlung, oder auch ihre, nur nicht bis uͤber Ver⸗ 
moͤgen angeſtrengte Arbeit, (dergleichen auch wohl Menſchen fi ch 
gefallen laſſen müffen,) unter die Befugniffe des Menſchen gehören; 
da hingegen die martervollen phufifchen Verſuche zum bloſen Behuf. 
. ber Speculation, wenn auch ohne ſie der Zweck erreicht werden 
Eonnte, zu verabſcheuen ‚fin; — Selbſt Dankbarkeit: für lang ges 
leiſtete Dienfte ‘elneß' alten Pferdes ober Hunded, (Glelch alß ich ſte 
Hansgenoſſen wären;) gehört indireck ; zur: Pflicht‘ DES Menſchen, 
nämlich in Anfehung dieſer Thiere, direct aber betrachtet if fie 
immer — — — age gegen a ee 2 


..3 ars En — 18. Br Ge 


- 


a nf eh ung⸗ : And‘ gen, was. gamz ne — Er⸗ 
——— hinaus ticket‘; "aber bo ‚feiner‘ Moͤgůchkert nach in 
unſeren Ideen angetroͤffen wild, naͤmlich der Gottheit +9), haben vol 
ebenſowohl auch eine Pflicht, welche Religionspflicht genannt 
wird, die nämlich „ber Erkenntniß aller unſerer Pflichten als (instar) 
goͤttlicher Gebote, Aber diefes iſt nicht das Bewußtſein einer Vflicht 
gegen Gott. Denn ba dieſe Idee ganz aus unſerer eigeneh‘ Ber: 
nunft hervorgeht und von uns, '& ſei in theoretiſcher Abſtchi/ um j 
ſich die Zweckmaͤßigkett im Weltganzen zu erklaͤren, oder Add um 
zur Weichfeber ‘m unferem Verheten w denen, rät genis gt 





—F — — B. FIAFPrEEN Sertatiumnn, des um 
befchreiblich Bat des Gewaͤchsreſches.) —— 
tb 1. de Border Idee der Bottheit A 
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Amphibolie ber moral. Reflerionsbegriffe. 6. 18. 279 


wird, ſo haben wir Jirbei nicht. ein gegebenes Weſen vor uns, 
gegen welches und Verpflichtung obläge; denn da müßte beffen 
Wirtichkrit allererſt, durch Erfahrung bewieſen (ober geoffenbart) 
fein; cſondern eb: iſt NAflicht des Menſchen vn ſich ſelbſt, diefe uns 
unůnmlich ‚her ſich darbietende J auf ‚das moraliſche 
Geſetz in ul; 9. fie rodh- Den: gräßten. ſit gtruchtbarkeit iſt, 
anzuwenden. In — nahen) Sinn kann es alſo 
ſo rn Reugion au voran iſt Koh bed Renſhen son ſich weh: 
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Tugendlehre. Gh. Sianentont; 1.8; IN Hptßz. k Asfdr, 
Richter. beobachtet, hebraßt und, Üherhept tun, Mefperk i-(mitzfuccht 
verbundener Achtung) gehalten, und dieſe inbes ie, Gaſetzern in ihen 
wachende Gewalt iſt nicht, etwas, was er ſichr ſelaſt Cwilluͤhrch) 
macht, ſondern 44 iſt ſeinem Weſen -ginugrleibt.. Es. folgt ihe wie 
fein Schatten, wenn er zu, entfliehen gedenkt. ‚Kran: aich ‚wer 
durch Lüfte, und Zerſtreuungen betaͤuhen, aber ‚in Schloef: bringen, 
aber nicht vermeiden dann und wqnn zu fich ſelbſt zu kommen, aber 
zu erwacen, wo er, alsbald bie „furchtbare Stimme deſſeben ven 
nimmt, „Er kann es, in feiner, aͤußerſten Verworfenheit, allenfaltß 
dahin bringen, fi daran, gar nicht: mehr. Be kehren, EN 
hören, kann er doch nit vermeiden... u 

Diele urfprüngliche ‚intellectuelle: und, (oe Bf 
ift,) moralifche Anlage, Gewiſſen genanut, hat nun das Veſondea⸗ 
“an fih, daß, obzwar dieſes fein Geſchaͤft ein. Geſchaͤft des Mans 

ſchen mit ſich ſelbſt iſt, dieſer ſich doch durch feine, Wernunft ‚gm 
noͤthigt ſieht, ed als auf das Geheiß einer anderen Werdamgm. 
treiben. Denn der Handel iſt bier die Fuͤhrung einer, Perhts⸗ 
ſache (eausa) vor Gericht, Daß aber. der, duch, fein Gewiſſen 
Angeklagte mit dem Richter, als eine und dieſelhe Porſan 
vorgeſtellt werde, iſt eine „ungereimte Vorſtellungghart von airim, 
Gerichtöhofe; denn da würde ja ber Anklägen, jederzeit verliogen.m . 
Ufo wird fi, das Gewiſſen des Dienfchen bei, ‚allen PYflichten einen 
Anderen, als ſich ſelbſt, zum Richter feiner. Handlungen Danke, 
muͤſſen, wenn es nicht mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſtehen ſohß 
Dieſer Andere mag nun eine. wirkliche, ober bioä. idealiſche DAT 
fein, welche die Vernunft fich felbft fchafft % ee 





* Die zwiefache Perſoͤnlichkeit, in welcher der Menſch, der ſich im Os 
wiffen anklagt und richtet, fich felbft denken muß; dieſes boppelte Selbſt, 
einerſeits vor den Schranken eines Gerichtshofes, der doch ihm ſelbſt auver 
traut iſt, zitternd ſtehen zu muͤſſen, andererſeits aber das Richteramt aus 
angeborner Autorität ſelbſt in Bänden zu haben; bedarf einer Erläuterung, 
damit nicht bie Vernunft mit fich felbit. gar in Widerſpruch gerathe. — Sch, j 
der Kläger und doch auch Angeklagter, bin, ebenderfelbe Menſch (aumero 
idem), aber, als Subject der moralifhen, von dem Begriffe der Freiheit 
ausgehenden Geſetßgebung, wo ber Menſch einem Geſetz unferthan üt,. de 
er ſich ſelbſt gibt (homo noumenon), iſt er als ein Anderer; als der mit 
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‘ — = 
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ee After fehter ſelſt. 6: 28. . gt 
Eine ſolche idealiſche Perſon (der autoriſitte Gewiffendrichter) | 
muß ein Herzenskuͤndiger fein dbdenn der Gerichtshof iſt im Inne⸗ 
wem (des Menſchen · aufgeſchlagen ʒgugleich miuß ee aber auch 
allver pflichtend, u ir eine ſolche Perſon fein, oder als eine 
ſolche gedacht werden, in Verhaͤltniß auf welche alle" Pflichten über- 
haupt auch als ihre Gebote anzufehen find; weil das Gewiſſen her 
alle freie Handlungen der innere Richter if — Da min ein 
ſolches moraliſches Weſen zugleich ale Gewalt (im Himmel und auf 
Erden) haben muß, weil es fonft nicht, (mas doch zum Richteramt 
nothwendig gehürt,) feinen Geſetzen den ihnen angemeffenen Effect ber: 
ſchaffen koͤnnte, ein ſolches über Alles machthabende moralifche Weſen 


aber Gott heißt; ſo wird das Gewiſſen als ſubjectives Princip 


einer, vor Gott feiner: Thaten wegen zu leiſtenden Verantwortung, 
gedacht werben muͤſſen; ja es wirb ber letzte Begriff, (wenngleich 
nur auf Dunkle Art,) in jenem moraliſchen Selbſtbewußtſein jederzeit 
enthakten fein. nn m ee 

a Diefes will men. nicht: fo viel fagen, als der Menſch, burd) 
die Idee, zw welcher ihn fein Gewiſſen unvermeidlich Teitet,, fei 
berechtigt, noch weniger aber er fei durch daffelße verbunden, 
ein ſolches hoͤchſtes Weſen außer ſich als wirklich anzunehmen 
denn fie wird ihm. micht-objectio, inch theotetiſche, ſondern bios 
Tubjectin, durch praßtifche ſich ſelbſt verpflichtende Wernunft, ihe 
angemeſſen zu handeln, gegeben; und der Menſch erhält vermittelſt 
dieſer, nur nach der Analogie mit einem Geſetzgeber aller ver- 
münftigen Weltweſen, ‚eine, bloſe Leitung, bie Gewiſſenhaftigkeit, 


— — 





Vernunft ‚begabte Sinn amenſch. (spe ie diversus), aber ‚nur im. prattiſcher 
Ruͤckſicht, zu —— ‚denn über das ee aͤl lisa 
giblen zum Senfiblen gibt e8Eefne Theorie „ — und biefe fpeeififche Fr | 
denheit iſt die der Facultäten des Menſchen (der oberen und unteten), die 
ihn charatteriſtren. Der erftere it der A „dem entgegen ein rechtlicher 
Belftand des Ener br — beksfttät He . Mach & ießung, 
dee Acten thut der innere Richter, ale machthabende Perfon, den Aus— 
ſpruch über Gluͤcſeligkeit oder Elend, als moraliſche Folgen der hat; in; 
welcher —— dieſer ihre Macht „(als Welthercſchero) durch unfers 
— Vernunft nicht welter verfolgen, fondern nur das undebingte jubeo der veto 





verehren können. mi 
Kant ſ. W. V. ä .18 


% nd 


SIE Tugendlehre. hear EB: Mk: Son: I Abſchn. 


(welche auch religlo genannt wird) aid Berantwortlichbelt vor 
einem, von und ſelbſt unterſchiedenen, aber und doch innigſt gegen 
waͤrtigen heiligen Weſen (det moralifch - geſetzgebenden Vernunft) ſich 
vorzuſtellen, und deſſen Willen ſich als Regel der: Gerechtigkeit zu 


unterwerfen. Der: Begriff von der-Retiglon- überhaupt iſt hier dem 


Menſchen bie „ein Princip der. — — — — 
ats goͤttlicher Gebote! · 


V In einer — anselentiam a 


füh der Menſch in warnendes Gewiſſen (prooitenens): vor Der 
Entihärßungs wobei die Außefle- Bebenklichteit. (senupntestteny; 
wenn : 08. einen. Pflichtbegriff (etwas - an fi: Moraliſches)betriſſt. 
in Faͤllen, darüber dad Gewiſſen der alleinige Richter iſt (Eabihue 
coouscieutiue), nicht für Kleinigkeltskraͤmerei (Milrologie), amd Me 
woahre Unhertüskung. nicht fin Waggatelle. (Pesoatällüm) deurchellt, 
- und (nach dem Grundſatz: minima non eurat Praeter,) nem wii 
kuͤhrlich fprechenden Gewiſſensrath überlaffen werben bann. Daher 
eine cites Gewiſſen Jemandem anpujcheeiben: » viel .. a 
ie gewiffenstes nennen. — ie 5 

: Dean die What: beſchloſſen · iſt, ‚tritt‘ im Bei — 
Katiigen; aber,zugleich mit ihm, auch ein-Unmwalt EAbvecat) 


auf; webek der Streit micht · guͤtlich (per amlcabileni’oompositieneik)- 


abgemacht, ſeudern — — — WERE wetden 


muß; und hierauß Felge“ 
wer. xechtskraftige Sri ded Seifen Aber bin Menſchem | 


ihn Voszufpsehen- ober verdammen, der den Beſchluß 


macht; wobei zu merken iſt, daß der erſte Spruch nie eine Ber 


lohnurtg-Epräemiam); als Gewinn von etwas, waͤß vorher wicht 
fein war, beſchließen kann, ſondern nur ein Frohſein, der Gefahr, 
ſtrafbar befunden zw werben, entgangen zu fein, enthält, und daher 


bie Seligfeit, in’ dem troftreichen Zufpruch feines Sewiffend nicht 
pofitiv (ald Freude), fonbern nur negatie. Berahigung, mad: 


vorhergegangener Bangigkeit) iſt; eine Geligkeit, die der Zugend, 
ald einem Kampf gegen bie Einfluffe des böfen. Priysiph im, Der 
ſchen ein beigelegt werden Tann. { a 


= 





Ä ‚ Bol vun tn Be after Pflichten gegen ſich ſelbſt. 6. 15. 906 
Eee Zweiter Abfihnite Base Z 
Bon dem erſten Sebot aller — 2* gegen os ei 


ur: | Shen Ä 
Dieſes iR: Erkenne (erforſche, — dich fish, nicht 
nad) deiner phyſiſchen Bollommenheit, (der Zauglichkeit oder Un⸗ 
tauglichkeit zu allerlei dir beliebigen ober uch gebotenen Zwecken) 
ſondern nach der moraliſchen, in Beziehung anf Deine Pflicht; 
pruͤfe dein Herz, — ob es gif oder. böfe ſei, ch die Quelle 
deiner Handlungen lauter ober unlauder, und as. entweder als 
werſpruͤnglich zur Subſtan zedes Menfchen gehoͤrend, ober als abge 
deitet ſerworben aber zugezogen) ihm felbſt — werden koͤnne 
und zum moraliſchen 3 u ſt am be⸗ gehören: mibge. u; 
. Diefe Selbfiprüfung,,-bie.4) in bie ſ wenr — 
Tiefen oder den Abgrund des Herzens zu dringen verlangt‘, und bie 
dadurch zu erhaltende Selbſterkenntniß ) iſt aller menſchlichen 
Weis heit Anfang. Denn die letzte, welche in der Zuſammenſtimmung 
des Willens eines Weſens zum Endzweck befteht/ bedarf beim Men⸗ 
fchen ya. allerciſt der Wegraͤkenning der iinkaı Hinberhifie: (singe 
boͤfen in ihm geriſtelten Wilend, Mad, wdeun bee Weſtredung, die - 
mie verlierbare urſpruͤngliche Anlage rined guten Willens in fich zu 
entwickeln. Nur bie velenſabet d der Sehbſtertennwmiß bahnt den 
Weg zur Vergoͤtterung. 
in Da 27 wen F *. 13. Kr. B 23. 


bei 21 in 


Die N — — — — — nich he And: 
mesithe, Verachtung feiner ſelbſten als eines Wenſchen/ oder des 
gar Menfchengefchlechtä; übschaupt E41. wetbannen; Denn. biefe 

Re ſich Weiß rn 54, kagn ie.um durch. Die: herrhche in 





1) A- Autg: „Das mociuſte Gelkferteantaiß, Ai! u 


45 De Barte: —B —— — 
fiad Buß der 2, Ausg. n. — 


HD I. Ausg: „Bidet  . | Sue; 
+HH 1. Ausg: „ale Wenſch (ſeiner —EREEE 
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und befindliche Anlage ‚zum Guten, welche den Menſchen achtungs⸗ 
würdig. macht... serhehen „daß er ‚ben Menſchen, der biefer zuwider 
handelt und in einem ſolchen "Falle auch fi fid) felbft der Verachlung 
wuͤrdig findet 9 einer Verachtung, die denn immer nur dicſen 
oder jenen Menſchen, nicht die Menſchheit überhaupt, kreffen fann. 2 

Dann aber wiberfteht fie auch. der. eigenliebigen Selbſlſchatzüng 
bloſe Wünfche, wenn fie mit noch fo großer Schnfuct: geſchaͤben, 
da fie an ſich doch thatleer find und bleiben, fuͤt Beweiſe eineß 
guten Herzens zu halten, Gebet iſt auch nur ein innerlich vor 
einem Herzenskuͤndiger declarirter Wunſch. Unparteliceit, in Beut 
chellung unſerer Selbft, m Vergleichung mit dem Geſetz un 
wichtigkeit im Selbfigeftändniffe feines inneren . moraliſchen Wetthi 
oder Unwerths ſind Pflichten gegen ſich ſelbſt, die aus jenem eütuk 
RR her BEE imunktteihar er IB 
Epifodifcher üotonice Pr. > 


Bon der Ampbibolie de. meraliſchen Nefi⸗ 
rionsbegriffe: das, was Pflicht des Menſchti 
gegen vn oder andere. Menfchen.. iſt fiir Price ‚ih 
Bi: Bu Andee Weſen zu Mi Ei 


Han uw‘ — ie nl a 0 
u v. 16. er 

Nach der blofen Vernunft zu teilen, bat ber — — 
keine Pflicht, als blos gegen den Menſchen (ſich ſelbſt oder einen 
anderen); denn feine Pflicht gegen irgend ein Subject iſt bie: ‘mora= 
lifche Nöthigung durch diefes feinen’ Willen. DaF nothigene⸗ : Tode 
pflichtende) Subject muß alfo er ſtlich eine. Verfon 192 07.707) 
muß biefe Perfon als —— der ciſchrung he he 


e 
- 


’ 
mms f x z 
Kae — 


DL Ausg.: RW er: den MRenfihen,, der‘ bieſer — haudelt Ki: 
Tb, aber niche bier Veenſchhott fe fichz)verachtuagewucbig Men: Dte 
ſolgenden Worte: „eines Verachtung — treffen kaun —— her 

FH 1. Ausg· das, was Vflicht —— oegen ſich — 
pflucht gegen Andere zu halten.” — 





‚Bow. ber Impbipoligiher mogal. Reßerionshegriffe. $,27., M. 
ae Beni; fen. Zone, Üpe Met, Hiniren, pl, she 
aus in dem Verhaͤltniſſe zweier eriflicender Weſen zu finander ges, 
ſchehen kann; denn ‚ein, blojes Gedankending kann ‚nicht, Uxfache 
bon irgend einer, Erfolg, nach Zwecken werden. Run kennen wir 


aber; mit aller unſerer Erfahrung, Fein anderes Weſen, was der 
Verpflichtung (der ‚activen ober palfiven) fühig wäre, als — den 


Menfchen. Alſo kann der Menſch fonft ‚Feine Pflicht gegen irgend 
ein, Wejen haben, als blos ‚gegen ‚den Menfchen, und, ſtellt er ſich 
gleichwohl eine ſolche zu haben bor, fo geſchieht dieſes dunch eine 
Amphibolie der Reflexionsbegriffe und ſeine vermeinte 
Pflicht gegen andere Weſen iſt blos Pflicht gegen ſich felbft; zu 
welchem Mißverſtande er dadurch verleitet wird, daß er ſeine Pflicht 
in Anſehung anderer Weſen mit einer Pflicht gegen dieſe Weſen 
verwechſelt. 
| Diefe. vermeinte Pflicht kann num auf unperfönlie, ober 
zwar. perfönliche,, aber, ſchlechterdings unſichthare (ben äußeren 
Einen, nicht, baräufellnbe) Gegengang · ;hsen werdem = Die 
en. Canbarmanfhlichen) Ehen: har ‚biofe Ropurflgfta,:ohge 
ber zur Bortpflanzung prgpiftste, ‚aber empfinbungbiefe, „aber | der, 
mit Empfindung und Binkühr begabte Theil der Natur (Mineralien, 
Pflanzen, Thiere) fein; die zweiten Lübermenthlichen) Nune 
als geiflige, Weſen (Engel, Bot) gehacht werden. —— Ob zwiſchen 
Weſen beider Art und, den — und wel⸗ 
au rn * LE 2. 20 
— & 17. 

= Znfehung, he Schönen, obgleich Leblofen in der Natur 
ii. in Hang,.zum, plofen Zerflören (spiritus destructionis) ber . 
Aficht ;e, Menfchen gegen fich felbſt zuwider; weil es badjenige 
Gefuͤhl im Menſchen ſchwaͤcht oder vertilgt, was zwar nicht fuͤr ſich 
. offen. ſchon moraliſch iſt, aber doch eine ber, Moralität guͤnſtige 
Stimmung der Sinnlichkeit ſehr beförbert, wenigftens dazu vor⸗ 
bereitet, ndenlich die Luſt; ttwas Sec: ch Bibficht auf Nutzen zu 
lieben und 3. B. an ben ſchoͤnen —— ‚an dee unbe: 





218 Tugenblehre. en; Eitmenlarn 4 B AH Ersten. 


fchreiblichen Schönheit "bes vewitentze ein — BE 
gefallen zu finden y, 7 TE 
In Anſehung des lebenden / bbglelch vernunftloſen· Ehellsve 
Geſchbpfe it die gewaltſame und zugleich graufame Behatecheitig BE 
Thlere der Pfticht des Menſchen gegen ſich ſelbſt weh ige 
eiitgegengefeßt, weil dadurch das Mitgefühl an ihrem Leiken: iut Min 
ſchen abgeſtumpft/ und Forgfich eine der Möratität, im Weihe: 
zu "anderen Menfſchen, "Fehr dienſame natürliche —**— geſchwaͤchn 
und nach und nach ausgetilgt wird; obgleich ihre behenbe (ehne 
Dual verrichtete) Toͤdlung, oder auch ihre, nur nicht bis uͤber Ver⸗ 
moͤgen angeſtrengte Arbeit, (dergleichen auch wohl Menfchen ſich 
gefallen laſſen müffen,) unter bie Befugniffe des Menfchen gehören‘ 
da hingegen bie martervollen phnfifchen Verſuche zum ofen Behuf 
. ber Speaulation, wenn auch —— ſie der Zweck erreicht werden 
konnte, zu verabſcheuen find. — Selbſt Dankbarkeit für lang ges 
teiftete' Dienſte eines alten Pferdes oder Hundes, (lelch a ob Fe 
Hanegenoſſen waͤren ) gehoͤrt indirect zur Pflicht des Menſchen, 
naͤmlich in Anfehüng dieſer Thiere, direct aber betrachtet — ſie 
immer run — — auge gegen ſic ea ee 


Re Un — rn A. et Dre 

In Sſedang' elnet Weſens, was gar‘ "über infkier@e 
—— hinaus tieht,aber voch ‚feiner‘ Möglichkeit nah in 
unferen Ideen angetröffen wird, naͤmlich der Gottheit LH), haben. wit 
ebenſowohl auch eine Pflicht, welche Religiondpflicht genannt 
wird, Die nämlich „der Erfenntniß aller unferer Pflichten als (instar) 
gvoͤttucher Gebote," Aber diefes iſt nicht das Bewußtſein einet Pflicht 
ge gen Gott. Denn da dieſe — gen aus unſerer eigenen‘ Ba 
ſich die Zwecmaͤtigkeit im Weltganzen zu erflären, oder * m 
zur men m fee. Berfatteh w denen, nn genis gt 





Mr — BEN a B. Me Shindh Kroſtallcfatienen, das um 
befhreiti — des Gewaͤchsrejches.) 3 
+) 1. nd B. — Idee der Solihat“ ne 
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Amphibolie der moral. ‚Reflerionsbegriffe. $. 18. 319 


wird, ſo haben wir Fiebei nicht, ein gigebenes Weſen vor uns, 
gegen welches uns Verpflichtung oblaͤge; denn da muͤßte deſſen 
Wirklichkeit allererſt, durch Erfahrung bewieſen (oder geoffenbart) 
fein; ſondern eb iſt Dicht des Menſchen gegen ſich ſelbſt, dieſe un⸗ 
urwaͤnglich der ſich darbietende Idee auf das moralifche 
WB N fie von ber: ‚größten. fitlichen Fruchtbarkeit ift, 
atzuwenden. In ——— Sinn kann es alſo 
ſo lauten: Religion zu haben in prict des Renſcen age ſich Bf: 
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Ban: der Pike guyen. ſich felbfhrin Enmoidelung" und 
Mermehrunh ſeiner Raturvorlko mmenbeit; v: t 
2 in pragmatiſcher Albſicht. nn 
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"De Anbau (sulture): feiner, Ratuukaifte (Glen. Seeln⸗ 


amd Leibeskraͤfte) als Mittel au ellerlee ehglchen Zweiten iſt NMlicht 
des Menſchen gegen ſich ſelbſt. Dar. Minſch iſt es ſich ſelbß 
— einem. Memunftxenlen) fehnitig, hie: Maturanlagen amd Were 


mögen, von Denen feine Wernunft bereinft Gebrauch schen Tan, 
nicht unhenutz und: glejchlam moften; zu. offen, ſondern, gefeht baß 


_f; 9ch-- mit: den, angehoenen Maaf; ſeineß: Vermogens für die watites 
Eigen. Bedärguifße. aufrieben ſein Lonne fo muß ihm bach feine Ver⸗ 
manft tiefes Zufriedenfsin. wit. dem geringen Maaß feiner au 
mögen arß hun SBrunbfüge anweiſen, weil eu, alt ein Weſen, das 

Zwecke zu haben, ‚oder Gegenſtaͤnde fich zum Bwed zu. machen 


fähig iſt +), den Gebrauch feinen Kraͤfte nicht blos dem Inftinct der . 


Natur, ſandern ber: Freiheit, mit der ww dieſeßs Manfı beituumt, zu 
verdanken haben muß. Ma iſt alls nicht Mädicht auf: den Vax⸗ 
wei. den die, Cultup feigegn Besmögend (3u allerlei: Zraeclen)ner⸗ 


+» 1. Aa, 7, Uls fin: Bla; das der awede, (eh Gegintännd zum 
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cp, ſich pragmatiſch zu veruellöngnäten.. $c:20:2 BER 


ſchaffin kannz; denni Diefer. wuͤrde viellelicht nach Rouffenu ſchen 
Atofall erz ſondern es iſt Gebot irre moraliſch. praltiſchen Vernuuft 
a ERS wege. ſich FEB; feine Wersübgen, Anor 





ſeines — — — — — 
EGeiſt eokr afte Far diejenigen, —— * — mit Dich die, 
Berk te Sireſtad ſofren ·ſchbpferiſch / Are thi Sabiauch 
nicht. and: eſfchrutgohtſchofſtj Wivern ·a ꝓrũti lai Velctiſten ab⸗ 
geltitet wird. Dergleichen ficid Mathematik Logitl und Netaphoſt 
der Natur, wache zwel letzteren auch zut Phitoſophie; naͤmlich Mae 
theoretischen dehahlt werten, hie! zwar allen wichtSie aer Buc 
ſtabe lautet, Meißheitäichen," ſondern uyı-Zßfffenfchaft bedeniet, aber 
doch der erſteren zu ihrem Zwecke befoͤrderlich fein kann. | 
Seerlenfräfte findnpiejenigen, welche bem Verſtande und bee 
Regel, die er zu Befriedigung PESSEIRFE Abſi chten Brut: zu — 
Dergleichen ift das Gedaͤchtniß, die Einbildumgskraft ut. dgl., do 
Gelahrtheit, Gefhmad (innere und äußere Verſchoͤnerung) rc. ge: 
grundet werden koͤnnen welche u mannigfaltiger Abſicht die Werk: 
gene ‚Hatbietenii:t: Eee TEE net nr en 
Eridlich" il" Die Cultur der Leibebkraͤfte (die eigentlich⸗ 
Gymnaſtik) die Beſorgung deſſen/ was dad Zeug (die Materie) 
am Menſchen ausmacht, "ohne Wwelchesdie gwecke des Monte 
unaugeführt bleiben Winden; mithin iſt die fortbauernde abfich iht 
Belebung bes ne am —* Pia des —* 
"a mn | 
. | $ 20; | u | 
h as von Biefen phyſiſchen —— vorzüglich, | 
und in welcher Proportion in Wergleichuing gegen einander, fie fich 
‚zum Zweck zu machen’ Pflicht des "Deenfchen gegen ſich ſelbſf fer, 
bleibt, feiner, eigenen vernünftigen Ueberlegung, in Anſehung ber Luft 
zu einer gewiffen Lebensart und zugleich der Schaͤtzung feiner dazu 
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erſticdeciichen Nräfte,; übtıkifftn,. sr; darvtir zu waihlen.. Lz. Ma ab 
tia Pandiecib Meuv deo: Raiffeisen 
Fler); Oeniabgeſeheiont Du Sieh: der⸗ meſaſtacaua 
weiches ‚vun. ſuch Aine Pflicht Abe ct fer ARTE ac. 
Manſchin tegen ſich ſelbſt, einderẽ Welt michlictas Mila 
writ⸗dieſes auch / zum Meri dx·Mevfchbeitz in ſanar eigenen prien 
gehört, die er alſo nicht basis sie Anisioa ömen 


22 Wie licht - eb Renningen fähigen: - 


navfaſcheti Wollkomekenpeht:.ifb- Rerik: chte ragen 
wenen Säcke: dexil Sf zwar / ein Seſetz Mir hie: Marien: 
atienchaut/ in :dcuſche hen Quchinco⸗n tloſt gabe here 
wur ihren Grade nad; nichtd selinme, feuern du ferien: SR: 
kihr einen ee EERIET R mE. 
wi U rn N. ENT. TI ibn Jah 
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Ch — eßchäah;- Suhieri Iin der — eur 
——* ber Pflichtgeſianung; da naͤmlich, auch | 
Day ı gas. bey; VSinnichleit herg monynen en Wfichten da Ari. fie 
Ph. allein, Trighfehar if, ab bie Handlungen raicht bigd. niicher 
zuöfig, ſondern auch, a Pflicht. ehe. a A 
. Mader db, Babntar Bupeitenie objestig, it: Vafehunns:rBah RE 
zeeraliichen Depedkin dran di a, holllammzenheit, ob irneine up 
Pfüicht und bie Erreichung ber Vollſtaͤndigkeit des moraliſchen Av⸗c 
in Anſehung feiner ſelbſt betritzt, „ſeid vollkommen; “ bie Beſire— 
hang. nach: biefam: Biete ib: beim enſthen ing, mug wirt: 
ſchreiten von ein ex Wollommmaheit zut andere) — 
Fugend, iſt etwa ein Lob, dem trachtet nad" - - 3. 
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Dan ct gegen FR AR ine der Duni nad enge 
mb vohtommene, obgleich dem Srade nach weite und unvollfom- 
mene Pflicht, und das wegen ber Gebrech lich keit (ragilitas) 
der meuſchiche * 

RT hr fer Tibor das Stre⸗ 


| ben, aber nicht das Eraeidgen herfelben..(in. biefem Leben) Ph: 
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iſt, deren Befolgung fo nur m continuirlichen Fertſchrutten beſtehen 
km Werl Gifts auf And bqet, Tree Prem Wufltcauſa 
man fi zum Bwed machen fol,) zwar enge und vollkommene, 
in Rüdficht aber anf der Bulject weiße und nur vıröckenenun. 
Pficht zegen Thh, TOR. 

Die Tiefen des inſchlihen Henzens fiud PRATER rs 
kennt fich genugfam, went’ bie Triebfeder zur. Pftichtbeobachtung 
von ihm gefühlt‘ wird, ob fie. gaͤngich aus der Vorſtellung des Ge⸗ 
ſetzes hervorgche, oder ob nicht manche andere ſinnliche Antriebe 
witwirlen, die auf Ven Vortheul ober zur Kerhuͤtung kines Nach⸗ 
theils angelegt ſind und bei anderer Gelegenheit auch wohl dem 
Laſter zu Dienſten ſtehen koͤnnten? — Was aber die Vollkommenheit 
als moraliſchen Zwech batrjfft; fo: Gh ppqreia der Idee (objectiv) 
mei eine Tugend (ald ſittiche Stärke der Marimen), in ber Kat 
(ubjectiv) aber eine Menge derfeiben von heterogener Beſch 
Wa ea fein buͤrfte nie: rgend eine , eb 
ſte Jleich eben - kette Re wogen War Namen des Barfterd: mich 
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a abe, Giskbrilung:: aem hie, ſyic Bi BUS anas⸗ 
* ſofern bu: De Dusch Selling Arsfniken: augleih, vcabin 
wor in ſeiche, deren Weobachtung bie ‚Aerbinklichleit, Andaschz icht 
8. Ddelge hat. — Die .mifle.: keißwa iß Geſpectio xaen: AO) 
warbienß liches ie: Beriämeltan: it. Schnldige Alkhtie-rundiche - 
nnd Apuns ſind hiekkrikit, wahre: biedukihung bieten Wilidten 
begleiten. Sie koͤnnen abgeſondert Gede für fih allein) armagen 
ws, mar: da Aare ee 
geich wenig Aka: parking : vemleichen - narkmmennhlnr 
Achtung für jeden Menfchen, unerachtet er Taum der Liche werth 

zu fein ‚beurtheilt würde.) Sie find aber im Grunde dem Geſetzt 
nn jederzeit mit einander in einer - Pficht zuſammen verbunden; 
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1 5 "PR aß :baib die; eine‘ Mlicht, bald die andere bad Pröcip Im 
Sabjert mänächt,: a welcheitite.andere sntcefferiieh: gelahpft: ik. + 
ESo werden wir gegen Linen Auderen wottthaͤtig grr ſele, ut für 
veryflichtegtertennen⸗ zäber well dirfe Bernſt dech auch Abhängigkeit 
feines Wehls von meimer Grogenuth enthalt, bie doc, den Anderen 
rrniedrigt Si ri, dem Empfänger durch ein Beiragen, 
welches· dieſe Wohithaͤtigkejt wutwebgs alßbloſe Schuldigkeit ober 
gelingen Liebeibionft::wosftellt,. bie; Demiahiguiig. zuerſparen und 
uni an Kath ga FR du ook. we n16 nad 
(?. \ rt j Zar BEE TNE Fer, run Io la j 17 

Wenn von ——— (nicht: von Natuygeſetzen) ‚die ale 
Hi, und zwar im "äußeren. Verhaͤltniß der Menſchen gegen einander, 
fo bettachten wir md in. riner moraliſchen Uintelligitgen) Bet, iq 
nacher, noch dek Analogie mit der hvſifthen, die Mirhinteing, dere 
wirfohgee Weſen (auf. Erben) Such; Au zirhuuch und Abftoßnng 
with! Wertibge ves Principo re IIaa he Mit 
ſte⸗ angewieſen, fich einander beftäntig zu näher, durch Bat. der 
Achtung, ble ſie einander ſchuldig ſlad, ſich un Abſtauhe vum 
elnander zus. erhalten y. ud Mle · ifre Ptcfet gphen /ſNitlichen· Kräfte 
ſinken, „fo würde dann das Nichts (ber Immoralidaͤt)/ weit acſ⸗ 
geſperrient Schlund Der. (merailfchern/ Woſen ganzes Keich, wit einen 
. Menbfeiänfee trick") Grenkerich il the cher Mate Yfakter’ tr 
mit nim ner Auer Bezichchig fiber danfıytir iri yjmö 
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* kinn et keine Verpflichtung - ducch / Andere geben; ünberit *8 
a Re I h 1w⸗ —AA —— zedutht wirden, 
withe Las Woͤhlihax Dr Bolt. T- Ple BE TTRET Tea © 2 
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Ebond aſalbe are Hark Der gegen Anden zu: bemnchianben. Meier 
tung geſagt erben: da P)naͤmlich nicht hieß. das Gefuͤhl aus 
der Vergleichung unſeres eigenen Werthss mit dert. des. Anderen, 
Dergleichen ein Kind "gegen ſeine Eltern, ein Schuͤlet gegen friuen 

Lrhrer, ein Riebriger Überhaupt gegen feinen Oberen aus biefet 
MGewohnheit fühlt) ſondern eine Marime ber Einſchraͤckung unfere 
Selbſiſchaͤtzuug durch die Warbe der Menſchheit iu" eines Aunderen 
Befon, mithin die Achtung Im. peatiſchen Sie + Cobusrvaneia 'allia 
pratstands) verſtanden wird. J 

Auch wird die Pflicht der freien Achtung gegen Andere, weil 
fie eigentlich mer negativ iſt, (fich nicht über Andere zu erheben,) 
nd ſo der Rechtbpflicht; Nieemandem bad: Seine zu ſchmaͤlern analog 
ik, obgleich als bloſe Tugendpflicht verhaͤltnißweiſe gegen. die Liebet⸗ 

Be für enge, bie letztere alfo ald weite licht angefehen. ° 

ı Die Muücht der Naͤchſtenliebe kann alſo auch ſo ausgedruͤck 
werben: fie ift Die Mit ,: Andeten ihre: Siebe, Cfofer Dice nur. 
it unfſiitlich fiab,). zu den mmeisch zu machen;. bie Plicht der 

Achtung meines Niuchſten iſt in der: Maxime enthalten, Beinen aw 
ven Menſchen· blos alb Mittel zu meinen Amedin beralzuruirikigeng 
alcht zu verlangen, ber Ade ſolle g ſeiat sungmerfen, un mis 
neun Buaecke zur fohlmen, j 

Beach daß ich dir ade PASSL.gngen: Mine annkle 

——8 einen äußeren; ich mache mich um ihar werdient. 
Durch, die Beobachtung der letzten aber serpflichte ich Aodemich 
ſelbſt, halte mich in meinen Schranken, um dem Anderen an dem 
Werthe, den er als Wenſchi in "1 ref zu Feten beugt er nichts 
zu den. 
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Bon der Liebedplücht —— in 
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praktiſch, mithin nicht als Liebe das Wohigefaiiend: an Menſchru 
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era yeheh, bor thattzon Bichhinolien.: gefeet: weſden, und betcäfit 
alle die Mäürims ber Handlungen. or’ Det, welchen am Wehlſein 
(mein): Kar: Menſchin, ſaſern cr fa: blos, all folche batrachaet, Mer 
gnligen- findet „een wohl iſt, meanues jedem Anderen wohl; ergeht, 
bel: vin Dianfchunfieiind Phinatkrop)iüberhaupt. Der, wei 
deneiimeemehlnift, wenn «6 Anderen Ahekiergcht, heißt Menſchen⸗ 
feind (Miſanthrop in praktiſchem Sinne). Der, welchem es gleich: 
gültig if, wie es Anderen ergehen’ mag, wenn ed ihm ſelbſt nur 
wehl geht, iſt ein Selbftfüchtiger Ceeligsista). +: Dekiemigs aber, 
Wuscher Merſchen - flicht, weil er kain Bohlgeßablen an: ihnen 
finden kann, ob.ar zmar aleanımahl will, wrde menfehensihan 
Caſthetiſcher Mifanihrep) „amt: feine: eher ‚von .wuben Apı 
ieoophebiergenaunt woeabi Hannen. ie. 
‚ F Ar " u. $ a. 5 7 
rn Die Barhne. is. ‚Boktsokent „ki praktiſche —— 
alte Menſchen Wicht gegen⸗ tinauderz. man mag ‚biefe. nu 
lebenbwuͤrdig finder oder nicht, nach dim ethiſchen Deſetz ber Val⸗ 
emuunheit: Liebe, deinen Nebemumnſchen alB: dich ſelbſt / —Dean 
alkedı meoraliſchꝙrattiſche Verhaͤltniß gegen Menſchen iR ein Ver⸗ 
haltniß derſelben im der Vorſtellung ber, reinen Vernunift, da i. Dep 
ſeeirn Handlungen: nach Marien,” walchen ſich: zur allgenninen (Kies 
fedtzebung qualihiciren, „bie: ale: nicht. ſelbſtſachtig (mn sodigekamd 
podekeukntde):: fein lonnen. che. aoilk' jches Auderen Wehiwollen 
Qauorolentian) gegen maikh, 3 br: Fabrik: aux gegka jeden Auderen 
ch fe Mi aber alle Andere auge mie wicht ke 


find, „mithin die Marime: nicht: die. Allgemeinheit einehi iefrä:.e _ - 


ſich haben wuͤrde; weiche doch zur Werpflichtung nothwendig iſt; ſo 
wird das Pflichigefsh bed Wehlwollens mich als Objret: deſſelben Img 
Gchot der prakuſtchen Wirmfb mit begreifen; nicht als ob ick: 
dodurch verbindencwaͤnne, ‚nich ſelbſt zu Keben, ¶denn Das gefkhicht 
olme- dab undermiblich,. and: dazu gibtsalſo Peine, Berpflichtuug,) 
ſondern die. geſetzgebende Vernunft, weiche in ihren Idee ber Murfchs. 
heit überhaupt Die ganze Gattung, (mich alfo mit) einfchließt, fchließt 


> 
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6: lgimein : gefelggehenb.. milch in Be licht: det wechſelleitigen 
Vehtoollant uni "dein: Princip „ver Glelchheit init ‚allen Anderen 
nein mie. mit: cn, und erlaubt .ed dir / die ſelbſt vockkgthue, 
unter- der Bedingung, daß bu. auch jedem  Mabenen - wohl swillfig 
weit fo. «Hein. deine Maxime (des Wohlthuns) fich zu einer. allgemeinen 
——— vn ai — * .— — 


—— F 8 08, 

Das Wohlwollen in des allgemeinen Dienfchenlicbe if ‚nor 
zwar bem Umfange nad das größte, dem Grabe nad) .aber DaB 
Heirifte, und wenn ich fage: ich nehme an dem Wohl irfes Mes 
ſchen nur mach der (allgemeinen Menſchenliebe Antheil, ſo iſt bag 
Intereffe, was ich hier nehme, das Pleinfte, was .nae fein Tann, 
Sch bin in Anfehung deſſelben nur nicht gleichgültig. — 

Aber Einer iſt mir doch näher, als der Andere, und ich bin 
is Wohlwollen mir felbft der naͤchſte. Wie Fimmt, dad nun mit 
ver. Formel: Liebe deinen Naͤch ſt en (deinen Büitmenfchen), als dich 
ſelbſt? Wenn Einer mir näher iſt (in der Pflicht. des Wohlwollent). 
als der Andere, ich. alſo zum größeren Wohigefallen gegen ‚Einen, 


alb gegen den Anderen. verbunden, mir felber aber geftänblich: nähen 
‚ debft' der Pflicht. nach) bin,. als. jeder Andere, ſo kann ich, wie es 


feheint, ohne mir ſelbſt zu widerſprechen, nicht jagen; ich lell jeden 
Menſchen lichen, wie mich ſelbſi; denn der Maaßſtab der Selbflliche 
wuͤrde keinen Unterſchied in Graden zulaſſen. — Man fſſieht halbe 
daß hier aicht blos bak Wohlwollen dep Sunſche 8, mähebusigent- 
lich Min: bloſes Wohlgefallen am Wohl jedes Anderen iſt, ohne feibfk 


dazu efwad; beitragen zu durfen, (ein Jeder ſin ſich, Gott. fuͤr zum 


Alle) ſenderu ein thaͤtiges, praktiſches Wohlwollen, ſich DaB, Wahl; 


und Heil des Anderen zum Bwed. zu machen, (bad Mohlthen): 
gemeint fe: Denn im Wünfchen. kann ich Allen gleich wohl. . 
wollen, aber im Thun kam der Grab, nach Verſchiedenheit der 
Gelicbten, (beven Einer mich näher angeht, als der Andere;) ohne 
die — der Maxime gu. verlegen, och ſehr Ren fein,‘ 


.o. vi 
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Sic) felder guͤtlich chun, ſo weit als nöthig iſt, um nur am 
Leben ein Verghligen zu finden, “(feinen Leib, doch nicht bis zur 
Meichlichkeit zu pflegen,) Hehört zu den Pflichten gegen ſich ſelbſt; — 
deren Gegenteil if: aus Getz (ftlabiſch), oder aus uͤbertrie⸗ 
bener Diſciplin ſeiner natuͤrllchen Neigungen (ſchwaͤrmeriſch) ſich 
des Genuffi es der Lebensfreuden zu berauben, welches Beides ber 
Pflicht des Menfchen gegen fich ſelbſt widerſtreitet. 

Wie kann man aber außer dem Wohlwollen des Wunſches 
in Anſehung anderer Menſchen, (welches uns nichts koſtet,) auch 
noch, daß dieſes praktiſch werde, d. i. wie kann man das Wohl: 
thun Hin Anfehung der B cduͤrftigen Jedermann, der dad Vermögen 
dazıt hat, als Pflicht anſinnen? — Wohlwollen iſt das Vergnuͤgen 
an der Gluͤckfeligkeit (dem Wohlfein) Anderer; Wohlthun aber die 
Marime, ſich daſſelbe zum Zweck zu a und Pflicht dazu iſt 
die Roͤthigung des Subjects duch die Vernunft, dieſe Marime als 
allgemeines Geſetz anzunchmen. 

Es faͤllt nicht von ſelbſt in die Augen: daß ein 1 foldhes Sefeh 
überhaupt in der Bermunft liege; vielmeht ſcheint die Maxime: „ein 
Feder fir ſich, "Gott (das Schicfal) für ‚ns Une,” die, matlr 
lichſte zu ſein. 

| $. 30.: ee 

Mohtthätig d. i, anderen Menfchen in Nöthen zu ihrer Glüd 
feligkeit, ohne dafür etwas ‚zu hoffen, nach. feinem Vermögen ber 
ſorderlich au fein, iſt jedes Menſchen Mlicht. 
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Kant ſ. B. V. 19 


\ 


220 Tugendlehre. Eth. Elementarl. II. B. 1.Bpifl. 2. Abſchn. 


Denn jeber Menſch ‚der ſich in Roth: befinbet, wänfht,; daß 
ihm von anderen Menſchen geholfen werde. Wenn er aber ſeine 
Marxime, Anderen wirdtruen in Ahrer Nath nicht Beißand leiſten 
zu wollen, laut werden ließe, d. i. ſie zummallgemeinen Erlaubniß⸗ 
geſetz machte; fo wurde ihm, wenn er ſelbſt in Moth iſt, Itdermann 
gleichfalls ſeinen Beiſtand verſagen, oder wenigſtens zu verſagen be⸗ 
fügt frin. Affe: widerſtreitet (id Die eigenmligige Marime fathfs 
wenn .fie zum allgemeinen. Geſetz gemacht würde, d. i. fie iſt licht: 
widrig, folglich. ift die gemeinnuͤtzige Maxime des Wohlthuns gegen 
Bedürftige allgemeine Pflicht der Menfchen, und zwar ‚darum, wei 
fie als Mitmenfchen d. i. als bevinftige, auf einem. Wohnplatzz 
durch Die Natur zur wechfelfeitigen Beihuͤlfe an — 
Weſen anzuſehen find, 
er = 
Wohlthun ift im 1 galt, baß Jemand reicht) (mit Mitteln 
zur Gluͤckſeligkeit Anderer uͤberfluͤſſig d. i. uͤber ſein eigenes Bedirf: 
niß verfehen) ift, von dem Mohlthäter ſelbſt faft nicht einmal ‚für 
eine verbienftliche Pflicht zu halten; ob er. zwar dadurch zugleich : 
ben Anderen verbindet. Das Vergnuͤgen was er ſi ch hiemit ſelbſt 
macht,’ welches ihm Feine Aufopferung koſtet, ift eine Art, in mo: 
raliichen ‚Gefühlen zu fehmelgen. — Auch muß er allen Sıein, 
ald daͤchte er ben Anderen damit zu verbinden, forgfältig vermeiden; 
weil es fonft nicht wahre Wohlthat ‚wäre, bie er dieſem erzeigte, 
indem er ibn eine Berbindlichkeit, ‚bie ben Letzten in feinen eigenen 
Augen immer erniebrigt,) auflegen zu wollen aͤußerte. Er muß 
ſich vielmehr, als durch die Annahme des Anderen ſelbſt verbindlich 
gemacht, oder beehrt, mithin die Pflicht blos als ſeine Schuldigkeit 
aͤußern, wenn er nicht, (welches beſſer iſt,) ſeine Wohlthaͤti gkeit ) 
ganz im Verborgenen ausuͤbt. — Groͤßer iſt dieſe Lugend, wenn 
das Verwoͤgen zum Wohlthun beſchraͤnkt, und der Wohlthaͤter ſtark 
genug iſt, die Uebel, welche er Anderen erſpart, — a 
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ſich zu nehmen, wo er alddann wirklich für woraliſch⸗ reich an⸗ 


zuſchen iſt. 
| Safuifkifehe geagen. | 
Wie ‚weit ſoll man den Aufwand ſeines Vermoͤgens im Wohl⸗ 
thun treiben? Doch wohl nicht bis dahin, daß man zuletzt ſelbſt 
Anderer Wohlthaͤtigkeit beduͤrftig wuͤrde. Wie viel iſt die Wohlthat 
werth, die man mit kalter Hand (im Abſcheiden aus der Weit durch 


ein Zeſtament) beweiſt? — Kann derjenige, welcher eine ihm 


durchs Landesgeſetz erlaubte Obergewalt uͤber einen uͤbt, dem er die 
Freiheit raubt, nach feiner eigenen Wahl gluͤcklich zu fein, (feinem 


Erbunterthan eines Gutes,) Tann, fage ich, dieſer ſich als MWohls 


thäter anfehen, wenn er nach feinen eigenen Begriffen von Gluͤck⸗ 


ſeligkeit für ihn gleichſam väterlich forgt? Oder ift nicht vielmehr 


die Ungerechtigkeit, einen feiner Freiheit zu berauben, etwas der 
Rechtspflicht uͤberhaupt ſo Widerſtreitendes, daß, unter dieſer Be⸗ 


dingung auf bie Wohlthaͤtigkeit der Herrſchaft rechnend, ſich Hinzu: 


geben, die groͤßte Wegwerfung der Menfchheit fuͤr den ſein wuͤrde, 
der fi dazu freiwillig verſtaͤnde, und die größte Fuͤrſorge der Herr: 
(haft für den letzten gar Feine Wohithaͤtigkeit fein wuͤrde? Oder 
kann etwa dad Werdienft mit der letzten fo groß fein, daß ed gegen 
das Menfchenrecht aufgeröogen werben könnte? — Ich Fantı Nie: 


- mand nad meinen Begriffen von Gluͤckſeligkeit wohlthun, (außer 


s 


unmuͤndigen Kindern ober Blödfinnigen und Verruͤckten,) fondern 
nad) Jenes feinen Begriffen, dem ich eine Wohithat zu erweiſen 
denke; dem ich aber wirklich keine Wohlthat erweiſe, indem ich ihm 
ein Geſchenk aufbringe. 

Das Vermoͤgen wohlzuthun, was von Gluͤcksguͤtern abhängt, 
iſt groͤßtentheils ein Erfolg aus der Beguͤnſtigung verſchiedener 
Menſchen durch die Ungerechtigkeit der Regierung, welche eine Un: 
gteichheit des Wohlſtandes, die Anderer Wohlthaͤtigkeit nothwendig 
macht ; "einführt. Verdient unter ſolchen Umſtaͤnden det‘ Beiſtand, 
den der Reiche den Nothleidenden erweifen map, wohl überhaupt 
den Namen ber Wohlthatigkeit,t mit wacher man ſich J gern als 
Verdienſ bruͤſtet? 

19° 
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7 — B. 
Von der Pflicht der Dankbarkeit. 
Dankbarkeit iſt die Verehrung einer Perfon wegen einer 


uns erwiefenen Mohlthat.. Das Gefuͤhl, was mit dieſer Beurthei⸗ 


lung verbunden iſt, iſt das der Achtung gegen den (ihn verpflich⸗ 
tenden) Wohlthaͤter, da hingegen dieſer gegen den Empfaͤnger nur 
als im Verhaͤltniß der Liebe betrachtet wird. — Selbſt ein bloſes 
herzliches Wohlwollen des Anderen, ohne phyfiſche Folgen, ver⸗ 
bient den Namen einer Tugendpflicht; welches dann den Unterſchied 
zwiſchen ber thaͤtigen und affectionellen nu 
begründet. oz j 


I  O F 2 . x 

Dankbarkeit- if SMlcht, d. i. nicht blos eine — 
marime, durch Bezeugung meiner Verbindlichkeit, wegen der wir 
widerfahrenen Wohlthaͤtigkeit, den Anderen zu mehrerem Wohl⸗ 
than. zu bewegen (Fratiarum actio est ad plus danium invitatie); . 
denn dahei bediene ich mid) dieſer blos als Mitttel zu meinen an= 
derweitigen Abfichten; ſondern ſie iſt — —— en 
moraliſche Geſetz d. i. Pflicht. 

Dankbarkeit aber muß auch — beſonderz An heilige Dicht, 


dt als eine folche, deren, Verletzung (als ſtandaloͤſes Beiſpiel) Die 


moraliſche Triebfeder zum Wohlthun in dem Grundſatze ſelbſt ver— 


nichten kann, angefehen werben. Deun heilig iſt derjenige morali⸗ 


ſche Gegenſtand, in Anſebung deſſen bie Verbindlichkeit durch keinen 
ihr gemaͤßen Act voͤllig getilgt werden kann, (wobei der Verpflich⸗ 
tete immer. noch verpflichtet bleibt.) Alle andere iſt gemeine 
Pflicht. — Man Tann aber, durch Feine Vergeltung einer, empfan⸗ 
genen Wohlthat über — quittiren; wei der Ewmofqͤnger den 
Wohlwollen geweſen zu ſein, dieſem nie je abgewintten Bann. — Ihe 
auch ohne :einen ſolchen Act (des Wohlthuns iſt ſelbſt daß bloſe 
herzliche Wohtwollen gegen den Wohlthäter ſchon eine Art vont) 
»1. Ausg.: „Grund der Verpflichtüng“ 
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— 


— Ba Bon der Pflicht der Dankbarkeit. $. — eos 
Dankbarkeit. Eine dankbare San ee Art wird Erfennt: 


I BEE BEIUME, a Fe ae 


8. 3. 

Was die ˖Extenfivn biefer Dankbarkeit betrifft, ſo geht ſie 
nicht allein auf Beitgenoffen, fondern- auch auf die Vorfahren, felbft 
biejenigen, die man nicht mit Gewißheit nambaft machen Fann, 
Das iſt auch die Urſache, weswegen es fix unanſtaͤndig gehalten 
wird, die Alten, die als unſere Lehrer angeſehen werden koͤnnen, 
nicht nach Moͤglichkeit wider alle Angriffe, Beſchuldigungen und 
Geringſchaͤtzung zu perkheidigen; wobei es aber ein thoͤrichter Mahn 
iſt, ihnen um des Alterthums willen einen Vorzug in Talenten und 
gutem Willen vor den Neueren, gleich als ob die Welt in continuir; 
licher Abnahme ihrer urfpränglihen Vollkommenheit nad Naturge⸗ 
(sten wäre, anpaDnanen en alles Neue in Berglidung. danit 
zu verachten. 

Was aber -die Intenſion, d. i. den Grad der Babinduch. 
keit zu dieſer Tugend betrifft, fo iſt er nach dem Nutzen, den der 
Verpflichtete aus der Wohlthat gezogen hat, und der Uneigennuͤtzig⸗ 
— mit der ihm dieſe ertheilt worden, zu ſchaͤtzen. Der mindeſte 

Grad iſt, gloich e Dienſtleiſtungen dem Wohlthaͤter, deren diefer 
empfaͤnglich (noch lebend) iſt, und, wenn es es nisht iſt, Anderen 


Zzu erweiſen seine empfangene Wohlthat nicht wie eine Laſt, deren 
"man geannüherhoben. ‚fein möchte, (weil. ber. fo -Begünfligte gegen 


feinen Goͤnner eine. Stufe niedriger ſteht, und dies deſſen Stolz 
kraͤnkt,) auzziſchennz ſondern ſelbſt die Veranlaſſung dazu als mora⸗ 
lijche Wohlthat aufzımehmen, .b; i.. als gegebene. Belsgenheit, diefe 
Tugend, welche mit der AnnigBeit: ber. wohlwollenden Gefinmung 
wigleich Bäntlighfeit. des Wohlmollegs, Aufmerkſamkeit ‚auf ben 
kleinſten Brad. derſelben in. der. Michtaorſielung) — ang: 
zuüben und: fo Die. — zu auktioigen. FE NE 


u. 2 222 
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Theilnehmende Empfindung iſt überhaupt Pflicht. 


$. 34. 


Mitfreude und Mitleid -(sympathis meralie) find zwar 

finnliche Gefühle einer (darum äfthetifch zu nennenden) Luſt oder 
Unluft an dem Buflande des Vergnuͤgens ſowohl, als Schmerzen 
Anderer (Mitgefühl, theilnehmende Empfindung), wozu ſchon die 
Natur in den Menſchen die Empfaͤnglichkeit gelegt hat. Aber dieſe 
als Mittel zu Befoͤrderung des thaͤtigen und vernuͤnftigen Wohl⸗ 
wollens zu gebrauchen, iſt noch eine beſondere, obzwar nur bedingte 
Pflicht, unter dem Namen ber Menſchlichkeit (humanitas); 
weil hier der Menfch nicht blos ald vernünftiges Weſen, fondern auch 
als mit Vernunft begabte: hier betrachtet wird. Diefe kann nun 
in dem Bermögen und Willen, fi einander in Anfehung feiner 
| Gefühle mitzutheilen (humanitas practice), ober blos in ber 
Empfänglichkeit für das gemeinfame Gefühl des Vergnuͤgens 
oder Schmerzend (humanitas aesthetica), was die Natur felbft 
gibt, gefeßt werben, Das erftere ift frei, und wird daher hei l⸗ 
nehmend genannt (eommunio sentiendi libera) und gründet fich 
auf praktifche Vernunft; bad zweite iſt unfrei (communio sen- 
tiendi neoessaria) und Tann mittheilend, (wie die der Wätme 
ober anſteckender Krankheiten,) auch Mitleivenfchaft heißen; weil fie 
fich unter nebeneinander lebenden Menſchen natürlicher Weile | ver: 
breitet. Nur zu dem erften gibts Verbindlichkeit, 

Es mar eine erhabene Vorſtellungsart bed Weiſen, wie ihn 
ſich der Stoiker dachte, wenn er ihn ſagen ließ: ich wuͤuſche mir 
einen Freund, nicht der mir in Armuth, Krankheit, in der Gefan⸗ 
genfchaft u. ſ. w. Hilfe Leifte, fondern, damit ich ihm beiftehen 
und einen Menfchen vetten koͤnne; und gleichwohl fpricht Ebendeifeibe 


Weile, wenn fein Freund nicht zu vetten iſt, zu fich felbft: was 


gehts mich an? d. i. er verwarf die Mitleidenſchaft. 
In der That, wenn ein Anderer leidet und ich mich durch fei- 
nen Schmerz, dem ich doch nicht abhelfen kann, auch (vermittelft 


x 
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der: Elnbilbungskraft) anſtecken laſſe, ſo leiden ihrer zwei; obzwar 
das Uebel eigentlich (in der Natur) nur Einen trifft. Es kann 
aber unmoͤglich Pflicht ſein, die Uebel in der Welt zu vermehren, 
mithin auch nicht aus Mitleid wohlzuthun; wie dann auch eine 
beleidigeribe Art des Wohlthuns, Barmherzigkeit genannt, bie 
ein Wohlwollen ausdruͤckt, was ſich auf den Unwärbigen - bezieht 
unter Menſchen, welche mit Ihrer Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu fein eben 
nicht prahlen dürfen, -xefpectio gegen einander gar arg vorkom⸗ 
men n ſollte H· 


$. 35. 
gSbiwar aber Mitleid, und ſo auch Mitfreude mit Anderen 
zu haben, an ſich ſelbſt nicht Pflicht iſt, ſo iſt doch thaͤtige Theil: 
— an ihrem Schickſale Pflicht, und zu dem Enbe alſo die 
wmitleidigen natuͤrlichen (aftbetifchen) Gefühle in und zu cultiviren 
und fie, als ſo viele Mittel zur Theilnehmung aus moraliſchen 
Grundfägen und dem ihnen gemaͤßen Gefühl zu benutzen, wenigſtens 
inbirecte Pflicht ++). — So ift es Pflicht: nicht die Stellen, wo 
fih Arme befinden, denen dad Nothwendigfte abgeht, zu umgehen, 
ſondern ſie aufzuſuchen, nicht die Kranfenftuben, oder die Gefäng- 
niff e der Schulbner- und vergl, zu flieben, um dem fehmerzhaften 
Mitgefühl, deffen man fich nicht erwehren Fünne, audzumeichen; 
weil diefed doch einer der in und von der Natur gelegten Antriebe 
it, dasjenige zw thun, was bie Pfichtooeſtelang für ſich allein 
nie. auerichten würde, 


— —. Cahuiſtiſche Fragen. | 
Wuͤrde ed ' mit bem Bohl der Welt cberhaupt nicht Beffer 


”- 


» . Kuag.: „vote dann biefe auch ‚eine beleidigenbe Art des Wohl⸗ 
huns fein wuͤrde, indem es ein Wohlwollen ... bezieht und Barmherzigkeit 
genannt wird, unter Menſchen, welche ...prahlen -därfen, und reſpectiv 
u. ſollte.“ 

7h) I. Ausg: „ ſo iſt es doch thaͤtige Theilnehmung an ihrem hit 
ſale und zu dem Ende. alſo indirecte Pride. die mitleidigen nataͤruichen > 
zu benuten. Fe —WM 


\ 
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flehen, wenn alle, Mosalität der Menſchen nur auf Rechtspfuͤchten, 
hoch mit der größten Gendfienheitigfeit eingefehränkt,. dab Wobl— 
‚wollen aber unter ‚die Adiaphora : gezählt winde? Es iſt mirht fe 
leicht. zu überfehen, welche Folge es auf. bie Gluͤckſeligleit der Mens 
ſchen haben. bürfte,- Aper in diefem Fall wuͤrde eB doch -wenigfiens 
an einer großen moraliſchen Zierde der Welt, nämlich ber Menfchens 
liebe fehlen, welche alfo- für füch, auch ohne die Vortheile (ber 
Gluͤckſeligkeit) zu berechnen, die Welt als eim ſchoͤnes moralifches 
Ganze in ihrer ganzen Vollkommenheit darzuftellen erfordert wird. 

Dankbarkeit. ift eigentlich nicht Gegenliebe des Verpflichteten 
gegen den Wohlthaͤter, ſondern Achtung vor demſelben. Denn der 
allgemeinen Naͤchſtenliebe ) kann und muß Gleichheit der Pflichten 
zum . Grunde. gelegt werben; in der Dankbarkeit aber ſteht der Ber: 
pflichtete um eine Stufe niedriger, als fein Wohlthaͤter. Sollte 
alſo nicht die Urſache fo mancher: Undankbarkeit der Stolz ſein, einen 
nicht über ſich ſehen zu wollen 44); ber Wihderwille, ſich ‚nicht. in. 
völlige Gleichheit, : (waß bie, Michcrechamie betrifft,) mit ihm 
ſetzen zu koͤnnen? 


Von den der Menfchenliebe gerade (eomrarie) entgegen⸗ 
geſetzten Laſtern des Menſchenhaſſes. 


8.36. 


Sie machen bie ahſcheuliche Zawilie de Reides, depsins 
Dankbarkeit und der Schadenfreude qus. — Der Hagß iſt 
aber bier nicht offen und gewaltthätig, fondern geheim und ver: 
ſchleiert, welches zu - ber. Pflichtvergeffenheit gegen feinen Nächften 
noch Niedertraͤchtiglen hinzuthut, und: To zugleich die. Pflicht gegen 
ſich felbft verlebt. 

a) Det Reid (livor) als Hang, das Wohl: "Anderer mit 
Schmerz wahrzunehmen, obzwar dem Seinigen dadurch. fin Ab: 


+) 1. Ausg: „der Naͤchſtenliebe“ 
TH 1. Ausg: „Sollte daa nicht die Irfache fo matrcher Undanesarset 
‚ein, nämlich der Stotz, einen uͤber ſich zu ſehen ;” nn 


U 
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hruch geſchieht, der, wenn er zur That (jenes Wohl zu ſchmaͤlern) 
audſchlaͤgt, qualificiuser Neid, ſonſt aber nur Mißgunſt (in- 
videntia) heißt, iſt doch mir eine indirect⸗-boͤsartige Geſinnung, 
namlich, ein: Unwille,: unfer tigened Wohl durch das Wohl Anderer 
in Schatten geſtellt zu fehen, weil’ wir ben Maaßſtab deffelben nicht 
in deſſen inneren Werth, fonbern mm in ber Vergleichung mit dem 


Wohl Anderer zu ſchaͤtzen und dieſe Schaͤtzung zu verſinnũchen wiſt 


fen. — Daher ſpricht man auch wohl von einer beneidungs⸗ 
würdigen Eintracht und Gluͤckfeligkeit in einer. Che, oder Yami: 
Üen. ſ. w., glei ald nd. ed. ir manchen Fällen erlaubt wäre, 
. Semanden zu beneiden. Die Regungen ded Neided liegen alfo in 
der Natur des Menfchen, und mir der Ausbruch :derfelben macht 
fie zu dem ſcheußüchen Lafter einer grämifchen, fich felbft folternden 
and auf Zerſtoͤrung Des Gluickes Anderer, wenigſtens dem Wunſche 
wach. gesichteten Liidenſchaft, iſt mithin der Pflicht des Menſchen 
gegen ſich ſelbſt ſowohl, als gegen Andere entgegengeſetzt. 

bhyAndankbarkeit gegen. feinen: Wohlthaͤter, wweldye, wenn 


Se gar ſo weit geht, ſeinen Wohlthaͤter zu haſſen, qual ificirte 
Andankbarkeit, ſonſt aber blos Unerkenntlichkeit heißt, iſt 


an zwar im öffentlichen Urtheile hoͤchſt verabfcheutes Laſter, gleich⸗ 
wehl iſt der: Menfch deffenwegen fo beruͤchtigt, daß man e3. nicht 
fuͤr ammahrfcheinlich halt, man koͤnne fi) durch erzeigte Wohlthaten 
wohl gar einen. Feind machen. — . Der Grund der Möglichkeit 
eines ſolchen Laſters liegt in der mißverſtandenen Pflicht gegen fich 
ſelbſt, die Wohlthaͤtigkelt Anderer, weil. fie und Berbindlichkeit gegen 
fie auferlegt nicht zu bedürfen und aufgufordern, ſondern lieber die 


Beſchwerden des Bebend ſelbſt zu ertragen, als Andere Damit zu 


Keläfigen, mithin baburch bei ihnen in: Schulden (Verpflichtung) 
zu hymmen; weil wir daburch. auf.die niedere Stufe des Belchlisten 
gegen einen Beſchuͤtzer zu gerathen fürchten; welches der aͤchten 
Secbſiſchaͤtzung, (auf die Wuͤrde bee: Menſchheit im ſeiner eigenen 
MPerſon ſtolz zu ſein,) zuwider iſt. Daher Dankbarkeit gegen bie, 
die uns im Wohlthun unvermeidlich, zuvorkommen mußten, (gegen 
Vorfahren im Angedenken oder gegen Eltern,) freigebig, SR aber 
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gegen Zeitgenoſſen nur kaͤrglich, ja, um dieſes Verhaͤltaiz ver Un⸗ 


gieichheit unſichtbar zu machen, wohl gar das Gegentheil derfelben 
bewieſen wird. — Dieſes iſt aber alsdann ein die Menſchheit ar: 


poͤrendes Laſter, nicht. blos des Schadens wegen, den ein ſolches 
Beiſpiel Menſchen ‚überhaupt zuziehen muß, von fernerer Wohlthaͤ⸗ 


tigkeit abzuſchrecken, (denn dieſe koͤnnen mit aͤcht moralifcher Geſin⸗ 


nung; eben in der Verſchmaͤhung alles ſolchen Lohns ihrem Wohl 
thun nur einen deſto größeren inneren moraliſchen Werth ſetzen3) 
ſondern weil die Menſchenliebe hier gleichſam auf den Kopf geſtellt 
und der Mangel der Liebe gar in die Befugniß, den Lirbenden da 
haſſen, verunedelt wird. 

0) Die Schadenfreude, melche: dad gerade Umgekehrte ber 
Theimehmung ift, iſt der menfchlicden Natur auch nicht fremz 
wiewohl, wenn fie fo weit geht, das Uebel oder Boͤfe ſelbſt bewir⸗ 


ken zu helfen, fie ald qualificiete Schadenfreude den Mee 


ſchenhaß fichtbar macht und in ihrer Graͤßlichkeit erfcheint. Sein 


Wohlſein und felbft fein Wohlverhalten flärker zu fühlen, wenh Un 


guͤck ober Verfall Anderer-in Skandale gleichſam ald die Folie un: 
ferem eigenen Wohlftande untergelegt wird, um biefen in ein befle 


deleres Sicht zu fein, if feiih mach Cefeken der Einbibung 


Eraft, nämlich des Contraſtes, in der Natür gegruͤndet. Aber. über 
die: Exiſtenz folcher das allgemeine Wältbefte zerflörenden Enormir 
Aäten unmittelbar ſich zu freuen, mithin dergleichen Ereigniſſe auch 
wohl zu⸗ wuͤnſchen, iſt ein geheimer Menſchenhaß und Bas. gerade 
Widerſpiel der Naͤchſtenliebe, die uns als Pflicht obliegt. +, Dir 
Mebermuth Anderer bei ununterbrachenem Wohlergehen, und ber 
Eigenduͤnkel im Wohlverhalten, (eigentlich aber tur im Glicck 
der Werleitung zum öffentlichen ‚Lafer noch immer entwiſcht zu 
ſein,) welches beides der eigenliebige Menſch fich zum Verdienſt am 
rechnet, bringen dieſe feinbfelige Freude hervor, bie ber: Pflicht nach 
dem Princip der Theilnehmung, der Marime des ‚ehrlichen Chremes 
beim Terenz: „ich bin eis Menſch; Altes, was Menſchen wiber 


fährt, das trifft auch mich”, gerade entgegengeſetzt iſt. nu 


- Bon diefer Schadenfreude iſt Die:füßefle, und moch dazu mit 


⸗ 
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dem Schein des groͤßten Rechtd, ia wohl. gar ber: Berbinhlichkeit 
(al Rechisbegierbe), den Schaben Anderer auch ohne eigenen. Vor⸗ 
theil fih zum Zweck zu machen, die Rachbegierde. , 
Eine jede dad Recht eined Menſchen kraͤnkende That verdient 
Strafe; wodurch das Verbrechen an bem Thaͤter gerächt, (nit 
blos der zugefligte Schade erfegt) wird. Nun iſt aber Strafe nicht 
ein Act: der Privatauterität des Beleidigten, ſondern eines von ihm 
unterſchiedenen Gerichtähofes, ber: den Geſetzen eines Oberen über 
Alle, die demfelben unterworfen find, Effect gibt, und wenn wir 
die Menfchen, (wie es in ber Ethif nothwendig iſt,) in einem rechts 
lichen Zuflande, aber nach blofen VBernunftgefegen,. (nicht 
nach bürgerlichen) betrachten, fo hat Niemand die Befugniß, Stra- 
fen zu verhängen und von Menſchen erlittene Beleidigung: zu rächen, 
als der, welcher auch der oberfte moralifche Geſetzgeber if, und 
diefer allein, (nämlich Gott) kann ſagen: „die Rache it mein; ich 
will vergelten.“ Es iſt alſo Tugendpflicht, nicht allein ſelbſt, blos 
aus Rache, die Feindſeligkeit Anderer nicht mit Haß zu erwiedern, 
ſondern ſelbſt nicht einmal den Weltrichter zur Rache außufordem; 
theils weil der Menfch von eigener Schuld genug auf fi figen bat, 
um der Verzeihung felbft fehe zu bebürfen, theils, und zwar vor: 
nehmlich, weil feine Strafe, von wen es auch jet, aus Haß wer: 
„hängt werden darf. — Daber ift Berföhnlichteit (plaoabilltas) 
. Menfchenpflicht; womit doch die fehlaffe Duldſamkrit der Be⸗ 
leivigungen (ignava}) injurlarum patientia) nicht verwechſelt wer⸗ 
ben muß, als Verzichtleiſtung auf harte (rigorosa) Mittel, um ber 
fortgefegten Beleidigung Anderer vorzubeugen; denn dieſe wäre 
Wegwerfung feiner Rechte: unter die Kühe Anderer, und Verletzung 
der Mlicht des Menfchen gegen ſich felbit. 


— ‚Anmerkung. 


He Laſter, welche feldft die menſchliche Ratut haſſenswerth 
mMachem wuͤrden, wenn man fie, (ald qualificiet) in ber Bebeu- 
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tung von; Grunhſaͤten nehmun Bol, fua in:hunmun, vbjectiv 
betrachtet, ober doch .wenf glich, fuhisstiy.- EWOBANS. dariı ‚pi 

die Erfahrung: und unfpre Gattung. kennen lehrt. Ob may alfa 
zwar einige derſelben in ber Heftigkeit des Abſcheues teuf liſch 
nennen moͤchte, ſowie ihr Gegenſtuͤck Engelstugend genannt 
werden koͤnnte; fo ſind beide Begriffe doch nur Ideen don rinem 
"Bari, als- Maaßſtab zum Behuf der Wergielikäng doo 
Grades der Moxralituͤt gedacht, indem: ma dem Menſchen ‚Minen 
2 Play im Himmel ober:ber Hoͤlle anweiſet, ohne ans ihm 
‚sin, Mittelweſen, 1088 weder den einen dieſer Plaͤte, nad den 

_ anderen ‚einnimmt, zu machen. Ob es Haller, mit "feinem 
5 zweideutig Mittelding von Engeln und von Bieh’”' beſſer ge⸗ 
troffen babe, mag hier unausgemacht ‘bleiben. Aber das Hal⸗ 
pin in: eher Zufarnmunſtellung Hetetögener Dinge ſichet nf gar 
ı Eigen: beſtimmuten Vogeify:-amd: zu vdieſem kan: uns in bei 
Ordnung ‚dir. Weſen nach ihrem. uns, unhekannten Siaffenumie, 
ſchiede nichts hinleiten, Die erſte Gegeneinanderftellung (yon 
Engelstugend und teufliſchem Laſter) iſt Uebertreibung. Die 
zweite, obzwar Menſchen leider! auch in viehiſ he Laſter fal⸗ 
ten; berechtigt doch nicht eine zu ihrer Species gehoͤrtt 
"Anlage dazu ihnen beizulegen, ſowenig, als die Berkruͤppeleni 
einiger Baͤnmer im Wulde. ein Geund iſt, fe gu ende Do 
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ren ‚Art von Senadian au man, u 
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den. den. —— gegen andere Menſchen auß den 
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BR ir: igung, in. Anſprüchen. aberhaupt p. FR minihie in 
ſchraͤnkung der Selbftliebe eines Menſchen durch die Sefbfiiieber An» 
derer heißt Beſcheidenheit. Der Mangel dieſer Maͤßigung 
oder bie Unbeſcheidenheit in Anſehung der Forderung, von Anderen 
‚geliebt zu werden, die Eigenlicbe (philautia)., Die, Unbeſchei⸗ 
benheit aber in der Horberung, vor Anderen geachtet gu wer: 
den, ift der Eigendünkel (arrogantia). Achtung, die ich. für 
Andere trage, ober die ein Anderer von mir ‚fordern Faun. (ohser- 


— 


— 
— 
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vanta alle 'praestända), iſt ao bie Imerkehnung: einer: Würde 
(dignäkas) an anderen Menſchen, d. i. eines Worb, der keinen 
MPreis hat, Erin Aequivalent, wogegen bad Obſect ber Werth⸗ 
ſchaͤtumg (sestimii) audgetauſcht werden koͤnnte. — Die Beur⸗ 
theilung eines Oinget, als eines Melden, das keinen we bat, 
iſt bie Beredmang. Ä | 


& 3 
Ein jeder: Mensch hat rechtmaͤßigen Anſpruch auf Aqtang von 
ſeinen Nebenmenſchen, und wechfelf eitig iſt er Day auch gegen 
jeden Anderen verbunden. 
Die Menſchheit ſelbſt iſt eins Würde ;- denn Ben Menſch Kam 


von keinem Menſchen (weder von Anderen, noch ſogar von fir 


ſelbſiy) blos als, Mittel, ſondern muß jederzeit zugleich ats Zwre 
gebraucht werden, und darin beſteht eben feine Wuͤrde (die Perſon⸗ 
lichkeit), dadurch er fich über alle andere Weltwefen, die nicht 
Menfchen find und doch gebraucht werden koͤnnen, mithin über alle 
Sachen erhebt. Gleichwie er alfo fich felbft für Leinen Preis weg⸗ 


‚geben kann, ‚(welches ber ‚Pflicht der Selbſtſchaͤtzung widerſtreiten 


mwürde,): fo kann er auch nicht der eben f#- nothwendigen Selbſt⸗ 


ſchaͤtzung Anderer, als Menſchen, entgegen handeln, d. ir er iſt ver⸗ 


bunden, die Wuͤrde der Menſchheit an jedem anderen Menſchen 
praktiſch anzuerkennen mithin ruht auf ihm eine’ Pflicht, die fich 


auf die. jedem anderen Menſchen nothwendig zu eungenbe “omg 
begeht. en 


—W 1 
& 3 . 

Andere verachten (contemnere), d. i. ihnen bie dem Men: 
Then überhaupt ſchuldige Achtung weigern, ift auf alle Faͤlle pflicht: 
widrig;, denn es find . Menſchen. Sie vergleichungsweiſe mit An⸗ 
deren innerlich geringſ chaͤtzen (despicatui habere) ift. zwar bis⸗ 


Wweilen unvermeidlich, aber Die aͤußere Bezeigung ber Geringſchaͤtzung 
iſt doch Beleidigung. — Was gefährlich iſt, if fein Gegenſtand 


der Verachtung und fo iſt e8 auch nicht der Laſterhafte; und wenn 


BOB Tugenbie. Ci, Eirmensetl. 2. A.gpif. . Wfhn. 


‚tung von. Grundſaͤtzn reinen (hof, si in human⸗ Shin | 
betrachtet, aber doch menſchli ch, fuhiestiv eogeng da-i. Mia 
die Erfahrung uns umfpre Gattung, kennen lehrt. Ob man alſo 
zwar einige derſelben in der Heftigkeit des Abſcheues teufliſch 
nennen möchte, ſowie ihr Gegenſtuͤck Engelstugend genannt 
werden koͤnnte; fo ſind beide Begriffe doch nur Ideen don 'efnem 
Maximum, als Maaßſtab zum Behuf der Bergleichang ded 
Grades der. Moralitaͤt gedacht, indem man be Menſcher Kinen 
Platz im Himmel ober-ber Hoͤlle auweiſet, ohne aus ihm 
ein Mittelweſen, was weder den einen dieſer Plaͤte, noch den 
anderen einnimmt, zu machen. Ob es Haller, mit "feinem 
"7,zweibeutig Mittelbing von Engeln und von Vieh“ beffer ges 
troffen habe, mag hier unausgemacht ‘bleiben. Aber das Hal⸗ 
biern in einer · Zufarnumſtellung Hetetogener Dinge ſchtt · cuf gar 
euden beflinmmnten. Wogehfymed- ya -Mefan: fange mass im ber 
Ordnung ‚ber. Weſen noch ihrem. und, unbekannten Slaffenmatem 
ſchiede nicht hinleiten. Die erfie Gegeneinanderftellung (von 

j Engelstugend und teufliſchem Laſter) iſt Uebertreibung. Die 
zweite, obzwar Menſchen leider! auch In viehiſ he Laſter fal- 
ten; berechtigt Doch nicht eine zu ihrer Species‘ geHärift 
"Antgge dazu ihnen beizulegen, ſowenig, als die Verkruͤppeleng 
einiger Baͤume im Wulde ein Geund iſt, fe gu einer hefoksbus' 
zen Art von nähen ‚30 machen. u ab 30 
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ih „ Wisisung in Anſprůchen überhaupt. p. Fr Frühe. 
ſchraͤnkung der Selbftliebe eines Menschen durch die Sefbfttieber An⸗ 
berer heißt Beſcheidenheit. Der Mangel Diefer Maͤßigung 
ober die Unbefcheidenheit in Anfehung-der Forderung, von Anderen 
‚geliebt zu werden, die Eigenliebe (philautia). Die Unbefchei- . 
denheit aber in der Horberung, yon Anderen geachtet m we: 

ben, ift der Eigenbünfel (arrogantis). Achtung, die ich. für 


Andere trage, ober die ein Anderer von mir —4 (qhser- 
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gvſſtthten ber Achtung gegem: Andeie.. $. 30.” "WE 
vant ie 'praeständae), iſt alfo bie Imerkenmung einer: Wuͤrde 
Adignftas) an anderen Merfchen, d. i eine Werths, der Teinen 
preis hat, Fein Aequivalent, wogegen bad Obiject ber - Werth: 
ſchaͤtung (sestimii) audgetauſcht werden koͤnnte. — Die Baur 


theilung eines Dinges, als eines ſolchen, das — Werth hat, 
" die OR: | By — 


36. 


Ein jeder: Menſch hat rechtmäßigen Anfpruch auf Aqhtang von 


ſeinen Nebenmenſchen, und wechfelfettig if er dazu N: gegen 
jeden Anderen verbunden.; | 


Die WMenſchheit ſelbſt ift eins Wuͤrde; denn Ser Menfd; tm 


- son keinem Menſchen (weder von Anderen, nody fogae von fh 


felbf> blos als, Mittel, fondern muß. jederzeit zugleich ats Ze 
gebraucht werden, und darin befleht eben feine Würde (die Harfe 
lichkeit), dadurch er fich über alle andere Weltwefen , Die wit 
Menfchen find und doch gebraucht werden fonnen, mithin über PR 
Sachen erhebt. Gleichwie er alfo fich felbft für keinen Ypeis zew 
‚geben Tann, ‚(welches der ‚Pflicht der Selbſtſchaͤtzung winsiizier 
würde,): jo kann er auch nicht der eben ſo nothwwendigen Exiä- 


ſchaͤtzung Amderer, ald Menicherr, entgegm handeln, 2. ı ww 


bunden, die Würde der. Menfchheit an jedem andere ir 
praktifch anzuerkennen, mithin ruht auf ihm eine" Pine, zer ir 


auf die. jedem anderen Menfchen nothwendig zu erzeigeier Ditmug. 
bezieht. 


$. 39. 
Andere verachten (contemnere), d. Eu 2 
hen überhaupt fchuldige Achtung weigern EEE EEE = 
wirig; denn e8 find Menſchen. — 
deren innerlich geringfchäsen Cdespiii ii ne = 
weilen unvermeidlich, aber Die ·ußer —— 
it * Beleidigumg cfäbhrBE 2 — * 
va —— 
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Die Ueberlegenheit uͤber die Angriffe deſſelben mich berechtigt zu ſa⸗ 
ger: verachte jenen, fo bedeutet das nur ſoviel, als als: es it keine 
Gefaht dabei, wenn ich gleich gar keine Vextheidigung gegen. ihn 
verauftalte, weil er fh in feiner Verwarfenhbeit ſelbſt darſtellt. 
Nichts deſtoweniger kann ich ſelbſt dem Laſterhaften als Menſchen 
nicht alle Achtung verſagen, die ihm wenigſtens in per Qualität 
eines Menſchen sicht. entzogen werben kann; ob er zwar durch, feine 
That ſich derſelben unwuͤrdig macht. So kann es ſchimpfliche, die 
Menſchheit. ſelhſt entehxende Strafen geben, (wie, das Viertheilen, 
von Hunden; zerreißen laſſen, Naſen und Ohren ahſchneiden,) bis 
nicht blos dem Beſtraften, (der noch auf Achtung Anderer An⸗ 
yrnch macht, ‚wah. ein Sehen, thun muß,) durch hiefe Entehrung 
fihmerghafter. ind, als her Verluſt der Guter und .hed Lebens, fon 
pen auch dem Zuſchauer Schamräthe abiagen, zu. einer Bei | 
men, wit der man fo. verfahren. va. . ri 


J . u Anmerkung. 


 ferauf gründet fich eine Pflicht der Achtung für den Mer 
ſchen ſelbſt im logiſchen Gebrauch feiner Vernunft: die Fehteritte 
derſelben nicht unter dem Namen der Ungereimtheit, des abor⸗ 
ſqmackten Urtheiis u. dal. zu ruͤgen, ſondern vielmehr vokaus⸗ 
zuſetzen, daß in demſeſben doch etwas Wahres ſein muͤſſe, und 
5. dieſet herauszuſuchen; dabei aber auch zugleich den teüglichen 
„dein, (das Subiective der Bekimmungsgründe des Urtheits, 
was durch ein Verſehen für objectiv gehalten mwurde,) aufzu⸗ 
"deden, und fo, Indem man bie Möglichkeit: zu tieren erktaͤrt, 
ihm noch die Achtung für feinen Verſtand zw erhalten. Dean 
. fpeisht man feinem Gegner in einem gewiſſen Urtheile durch 
:: jene Ausdruͤcke ollen Verſtand ab, wie ‚will man ihn dann bar: 
über verſtaͤndigen, daß er geirrt habe? — Ebenſo iſt es guch 
mit dem Vorwurf des Laſters bewandt, welcher nie zur voͤlligen 
Verachtung des Laſterhaften ausſchlagen, nie ihm allen morall⸗ 
ſchen Werth abſprechen muß; weil er, nach dieſer Hypotheſe, 
auch nie gebeſſert werden koͤnnte; welches mit der Idee eines 
Menl chen, der, als ſolcher (als moraliſches Weſen), nie alle 
-..: Anlage zum. Suten einbüßen kann, unvereinbar iſt. | 


if 


u 
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Die Achtung vor dem — welche ſubjectiv als moraliſches 
Gefuhl begeichnet wird, iſt mit dem Bewußtſein feiner Pflicht 
. einerlei, Eben darum iſt auch bie Bezeigung der Achtung vor dem 
| Menſchen als einem moraliſchen (eine Pflicht hochſchaͤtzenden) We⸗ 

ſen ſelbſt eine Pflicht, die Andere gegen ihn haben, und ein Recht, 
worauf er den Anſpruch nicht. aufgeben kann. — Man nennt biefen 
Anſpruch Ehrliebe, deren Phänomen im äußeren Betragen. Ehr 
. barfeit (honestas externa), ber Verſtoß dawider aber Skan⸗ 

dal heißt: ein Beifpiel der Nichtachtung derfelben, das Nachfolge 
bewirken bürftez welches zu geben hoͤchſt pflichtwidtig, hingegen an 
dem, was blos als Abweichung von der gemeinen Meinung auf: 
fallend (paradoson) , fonft aber an fich gut iſt, folches zu neh: 
men +), ein Wahn, (da man bad Nichtgebräuchliche auch für nicht 
erlaubt hält,) und ein der Tugend gefährlicher und verberblicher 
Fehler ift. — Denn die fehuldige Achtung für andere, ein Beifpiel 
gebende Menfchen kann nicht bis zur blinden Nachahmung, (da ber 
Gebrauch, mos, zur Würde eines Gefeged erhoben wird,) ausarten; 
als welche Tyrannei der Wolksfitte der pflicht des Menſchen gegen 
ſich er —— fen. wuͤrde. 


8. 44. 

Die Unterlaffung der bloſen Liebespflichten iſt untug end 
(pecestum). Aber die Unterlaſſung der Pflicht, die aus der ſchul⸗ 
digen Achtung fuͤr jeden Menſchen uͤberhaupt hervorgeht, iſt La⸗ 
fter (vitium). Denn durch die Verabſaͤumung der erſteren wird 

kein Menſch beleidigtz durch die Unterlaſſung aber der zweiten ge— 
ſchieht dem Menſchen Abbruch in Anſehung ſeines geſetzmaͤßigen 
Anſpruchs. — Die erflere Uebertretung iſt das Pflichtwidrige des 
Wid erſpiels (contrarie oppositum virtutis), Was aber nicht 
a ne ——— Du ift, ſondern ſogar den Werth der— 





ur) 1. Ausg.: „ abet am blos Widerſinniſchen (paradoxon), ſonſt an 
fich Guten zu nehmen“ 
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jenigen, die ſonſt dem — Sur konvuen — aufücht, 
iſt Laſter. — 
Eben. Barum werden u die Dichten ge den —E 
aus hey ihm gebuͤhrenden Achtung nan negativ ausgedtuͤt, did. 
dieſe Kpgendpflicht wird. pur, indiret, [2 bad — be 
‚ gentheilfrh), ausgedruͤdt PEN we ud 


Von den die Pflichten der Achtung für andere Menſchen 
a verleßenden Laſtern. = 


_ Dicke Saft. find; A) her Hoqmuth, — alerichen 
und co big Verhoͤhnung. ss Rd ne a 
A. 
| Der Hochmuth. 
| | % 42, . 
Der Hochmuth (superbia und, wie dieſes Wort es aus⸗ 
druͤckt, die Neigung, immer oben zu fchwimmen,) ift eine Art 


. von Ehrbegierde. (ambitio), nach welcher wir anderen Menſchen 


anſi innen, ‚Sich felbft, in Bergleihung, mit uns gering. zu ſchaͤten 
und ift alfo, ein ber Achtung, worauf jeder Menſch weiten 
Anfpruch machen kann, widerſtreitendes Laſter. 

Er iſt vom Stolz (animus elatus), als Ehrliebe N i. 
Sorgfalt, ſeiner Menſchenwuͤrde in Vergleichung mit Anderen nichts 
zu vergeben, (bev, daher ‚auch ‚mit Dem Beiwort bed edlen belegt 
zu werben pflegt,) unterſchieden; ; denn der Hochmuth verlangt von 
Anderen eine Achtung, die er ihnen doch verweigert. — - Aber Biel 
Stolz ſelbſt wird. doch zum Fehler und Beleidigung, wenn er. uch blos 
ein Anfinnen an Andere it, ſich mit feiner Wichtigkeit zu befpäffigen 

Das der Hochmuth, „welcher gleichſam ‚eine Bewerbꝛng/ De 
Ehrſuͤchtigen um. Nachtreter iſt, und denen yeraͤchtlich zu has 
er ſich berechtigt glaubt, unger et. und. Der, ſchuldigen Achtung 
für Menfchen überhaupt widerflreitend fei; daß er, Thorheit. d.h 
Eitelfeit im Gebrauch der Mittel zu etwas, was in einem gewiſ⸗ 
ſen Verhaͤltniſſe iiſſe gar nicht den Werth hat, um Bid. Zi Sins da 


— — — 
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bdaß er fogar :Nascheit d. 1. ein beleidigender Unverſtand fei, ſich 
ſolcher Mittel, die an Anderen gerade das Widerſpiel ſeines Zwecks 
hervorbringen mehfjen, zw bedienen; denn dem Hochmuͤthigen wei⸗ 
gert ein Jeder um deſto mehr feine Achtung, je beſtrebter er ſich 
darnach bezeigt; — dies Alles iſt für ſich Bar. Weniger möchte 
doch angemerkt worden ſein: daß der Hochmuͤthige jederzeit im 
Grunde ſeiner Seele nied ertraͤchtig iſt. Denn er wuͤrde Une 
ren möcht” anſinnen, ſich ſelbſt in Vergleichung init ihm gering, zu 
halten, fände er micht bei fi, daß, wenn ihm daB Gluͤck um- 
ſchlaͤge, et es gar nicht hart finden wuͤrde, num —— auch zu 
kriechen und auf alle Achtung Anderer Bericht a them. 


B. . t — 
Das Afterreden. 
| Bu Sc 5 ze 
Die üble Nachrede Cobtrectatio) ober das Aftekrchen, worun⸗ 
see ich nicht die Verleumdung (contumella), eine falſche, 
vor Recht zu ziehende Nachrede, ſondern blos bie anmittelbare, auf 
keine befondere Abficht angelegte Neigung veufiche, etwas ber Ach- 
tung fuͤr Andere Hachtheiliges ind Geruͤcht zu Iningen, iſt der ſchul⸗ 
digen Achtung gegen die Menſchheit überhaupt zuwider; meil jedes 
gegebene Skandal. diefe Achtung, anf welcher doch ber Antrieb zum 
Sittlichguten beruht, ſchwacht und; ſoiel — ‚gegen fit un- 
— macht. ori 
Die gefſliſſentüche Verbr eitung —E — betjenigen, was 
die Ehre eines Anderen ſchmoͤlert, won es auch wicht zur dffentli- 
chen Gerichtebarteit eg wört /- fehl; deß. es abeigene auch wahr 
waͤre, iſt Verringeraug det Nhtung "Tür bie Meuſchheit iberhaupt, 
um endlich auf unfere Gattung ſelbſt den Schetten? ver Richtewuͤr⸗ 
Vigkeif zu werfen und ·Miſanthroßle( Menfchenfchen) Due Werach- 
tung. zur herrfchenden Denkungkave zu machen; doere frin morali⸗ 
ſches Gefuhl durchiden · oteren Anblick Abe abzuſtumpfet und 
ſich daran zu gewöhnen. Es iſt alle Tagendpflicht⸗ flact einer 
Kant f. G. V. 20 * 


300° Tugendtehrk. Erh. Elementai. MS. Spinne. | 
hämifchen Luſt im ber Blos ſtellung der Fehier Anderer, : um firh | 
daburch die Meinung, gut, wenigftens nicht ſchlechter, als alle an⸗ 
dere Menſchen zu ſein, zu ſichern, den Schleier der Menfchentiebe 
nicht blos durch Milderung unferer Urtheile, fondern auch Ba 
Verſchweigung derfelben, Über die Fehler Anderer zu werfen; weil. 
Beifpiele der Achtung, weldhe wir Anderen geben, auch ‚die Biſte 
bung rege machen koͤnnen, ſie gleichmaͤßig zu verdienen. — Um u 
deswillen iſt bie Ausſpaͤhungsſucht der Sitten Anderer ——— | 
episcopia) auch. für ſich ſelbſt ſchon ein beleidigender Vorwitz der 
Menſchenkunde, welchem Jedermann ſich mit Recht als einer Ver⸗ 
letzung der ihm ee Achtung widerſetzen kann. 
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‚Die itichtfertige Tabelſucht vnd Ber Hang, 29 jum | 
Gelächter bloszuſtellen, die Spottſucht, um bie Fehler indes 
Anderen zum ammittelbaven Gegenſtande feiner Beluftiguind zu Made, 

5 Bodheit, umd von dem Scherz, der Vertraulichkeit imber Füeuden, 

gewiſſe Sonderbarkeiten nur zum Schein al Bepter, im Hit sa”. 

aber als Borzüge des Muths, biöwellen auch außer ee Dr 
Mode zu fein,‘ zu beladen, (welches dann kein Sen” 
iſt,) gänzlich unterſchieden. Wirkliche Fehler aber, ober, gleich FJ 
ob ſie wirklich waͤren, angedichtete, welche die Perſon threr verbreu⸗ 
ten Achtung zu berauben nbgezivecdt ſind, dein Selächtet Bee 
len, und der Hang bau, die bittere Spottſucht (spleituß' onustl- 
'ens), hat etwas von feuffifcher Freude an fi, und iſt barum Oben 
eine deſto haͤrtere Verlegung de Pit? de Aqhtung gegen andere 
Menſchen. 

F Hievon iſt doch die ſcherzhaͤfte, wenngleich ſpottenve el 
ber beleidigenden- Angriffe eined Gegners mit: Verachtung (retorsio fo- 
cona) unterſchieden, wodurch ber Spötter (oder überhaupt ein ſcha⸗ 
benfrober, aber” Praftlofer Gegner) gleichmäßig verfpottet wirb, und 
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rechtmäßige Bertheibigung . ber. Ahtung; ; Bie ee von jenem fordern 
kann. Wenn aber ver Gegenftand eigentlich) kein Gegenftand für 
den Wis, fondern ein folcher iſt, an welchem die Vernunft noth⸗ 
wendig ein moraliſches Intereſſe nimmt, ſo iſt es, der Gegner mag 
noch ſoviel Spoͤtterei ausgeſtoßen, hiebei aber auch ſelbſt zugleich 
noch ſoviel Bloͤſen zum Belachen gegeben haben, der Wuͤrde des 
Segenſtandes und der Achtung fin Die Menſchheit angemeſſener, 
dem Ungriffe entweder: gar keine, oder eine mit. Win⸗ — 
geführte ar. enigegenpufeken, SZ et? 


Anmerkung. 


Man wird wahrnehmen, daß unter dem ———— Zitel 
he ſowohi Augenden angepeieſen, als vielmehr bie ihnen 
entgegenſtehenden Laſter getadelt werden ; das liegt aber ſchon in 
dem Begriffe der Achtung, ſowie wir. fie gegen andere Menſchen 
zu beweiſen verbunden ſind, welche nur eine negative Pflicht 
iſt. — Ich bin nicht verbunden, Andere (blog als Menſchen 
betrachtet) zu verehren d. i. ihnen pofitive Hochachtung zu 
beweiſen. Alle Achtung, zu der ich von Natur verbunden bin, 
<A He nor dem Geſetz Werhaupt ererere legem) und hiefes - 
quch Beziehung auf: andere Menfchen zu befolgens -F) nicht aber 
andere Menſchen überhaupt zu vexehrin Krexerentia adyersns. ho- 
- minem), oder hierin ihnen etwas zu leiften, iſt allgemeine 
und unbedingte Menſchenpflicht gegen Andere, welche, als die 
ihnen urſpruͤnglich ſchuldige Achtung (observantia debita) von 
Zedem gefordert werben kann. 

— 32Die varſchiedene, Anderen zu bemeiſende Achtung nach Br | 
2 A der Neſchaffenheit bee Mencchen, ader ihren zufoͤlligen 
GWexhaͤltniſſe, naͤwlich der des Alters des Geſchlechts, der Ab: 

ſtammung ‚ ber. Stärke oder Schwaͤche, oder gar des Standes 

und der Wuͤrde, welche zum Theil auf beliebigen Anordnungen 
ae: beruhen; darf im metaphyſiſchen Anfangsgrlnden ber Tugend: 
Ichre wicht ausführlich. dargeſtellt und chaffificirt werben, ba es 
hier nur uns — u > derfelben zu chun iſt. 


. 
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tung von. Grundſaͤtzn mein —XRR& in hurman, vbjcctix 
betrachtet, aber doch menſ dich. ſuhjectiv wagen: dei. mia 
die Erfahrung: ung, ‚unfpre Gattung. kennen lehrt. Ob wan alſo 
zwar einige derſelben in der Heftigkeit des Abſcheues teufliſch 
nennen moͤchte, ſowie ihr Gegenſtuͤck Engelstugend genannt 
u I erben koͤnnte; fo find’ beide Begriffe doch nur Ideen don einem 
Maximum, als Maaßſtab zum Behuf ber’ Vergleichung bus 
Grades dee - Monalickt gedacht, indem: man ba Menſchen ‚Täinen 
Dias im Himmel ober:ber Hoͤlle auweiſet, hrs Aus ihm 
‚sin, Mittelwefen, , was weder den einen biefer Pläge, noch den 
_ anderen einnimmt, zu machen. Ob es Haller, mit feinem 
7 zweideutig Mittelding von Engeln und von Vieh?” beffer ges 
‚ ttoffen habe, mag bier unausgemacht bleiben. | Aber bas Hal⸗ 
biern In einer Zufarumunſtellung hetetogener Dinge fchrt · anf. gar 
. tigen. beſtuumten Wegrtif,.wed: zum dieſem kann unss in Dei - 
Ordnung ‚der. Weſen yach ihtem uns undekannten Hlaſſenunten 
ſchiede nichts. hinleiten. Die erſte Gegeneinanderſtellung (yon 
Engelstugend und teufliſchem Laſter) iſt Uebertreibung. Die 
zweite, obzwar Menſchen lelder! auch in viehiſche Eniter Fal- 
Ten; berechtigt doch nicht eine zu ihrer Species’ gehört | 
Anlage dazu ihnen beiiulegen, ſowenig, als die Bertuhbiudd 
: dulger Baͤnume im Wulde ein Geund ift, fie zu «inir befonben 


sen Art ‚von mendbien zu machen. J a 
‚ Sweiter Abſ cnitt. BE EURE Lu 
Re u 


den den, > Suseahpficien, gegen :andere Menſchen awinder i 
ihnen. ehren Arne; ‚or 
en Ce 6. ar. u u 


J a. ih 
2 Bi: igung. in Anſprůchen überhaupt p FR hricihiee Gin: 
Khräntung ber Selbſtliebe eines Menſchen Durch die SefbfiticherAn> 
berer heißt Beſcheidenheit. Der Mangel diefer Maͤßigung 
ober die Unbefcheidenheit in. Anfehung-der Forderung, von Anderen 
‚geliebt zu werden, die Eigenliebe (philautia)., Die, Unbefchei . 
denheit aber in der Forderung, von Anderen geachtet m wer: 
ben, iſt der Eigenduͤnkel (arrogantis). Achtung, bie ich. für 
Andere trage, ober die ein Anderer von mir forbern Tag (akser- 


— 











* Gffhäsen dev Achtung’ gegew: Andere. 5:39. WW 
vantie alle 'praestanda), iſt alfo die Inerkehnung. einer: Wärde 
(Ugnftas) an anderen Menſchen, d. i. eines Werche, der keinen 
Dies hat, kein Aequivalent, wogegen daz Object der Werthe 
ſchaͤtrumg (sestimii) audgetauſcht werden koͤnnte. — Die Beur⸗ 
theilung eines "Dinges, - ald eines ſolchen, das keinrn But bat, 
iſt die Verachtng. 


‘ 


5.38. 


Ein jeder: Menſch hat rechtmäßigen Anfpruch auf Aqtang von 
ſeinen Nebenmenſchen, und weqhſelſeitig if er dazu auch gegen 
jeden Anderen verbunden. 

Die Menſchheit ſelbſt iſt eins Wuͤrde; denn wen Menſch farm 
von keinem Menſchen (weder von Anderen, noch ſogar von firh 
ſelbſſ) blos als, Mittel, ſondern muß jederzeit zugleich als Zune 
gebraucht werden, und darin befleht eben feine Wuͤrde (die Perſon⸗ 
lichkeit), dadurch er ſich uͤber alle andere Weltweſen, die nicht 
Menſchen ſind und doch gebraucht werden koͤnnen, mithin uͤber alle 
Sachen erhebt. Gleichwie er alſo ſich ſeibſt für keinen Preis weg⸗ 
geben kann, (welches der Pflicht der Selbſtſchaͤtzung widerſtreiten 
wuͤrde,) fo kann er auch nicht der eben ſo nothwendigen Selbſt⸗ 
ſchaͤtung Anderer, als Menfcherr, entgegm handeln, d. in et:ift ver- 
bunden, die Würde der. Menfchheit am jebem anderen Menfchen 
praftifch anzuerkennen, mithin ruht auf ihm eine” Pflicht, die fich 
auf die, jedem anderen Menfchen nothwendig zu ctzeizende Achuns 
bezieht. | 


d. 39 . 
Andere verachten (contemnere), d. i. ihnen bie dem Men⸗ 
ſchen überhaupt ſchuldige Achtung weigern, iſt auf alle Faͤlle pflicht⸗ 
widrig; denn es ſind Menſchen. Sie vergleichungsweiſe mit An⸗ 
deren innerlich geringſchätzen (despicatui habere) ift. zwar bis: 
weilen unvermeiblich, aber Die äußere Bezeigung ber Geringſchaͤtzung ˖ 
- IE doc Beleidigimg. — Was gefährlich ift, if kein Gegenſtand 
der Verachtung und fo iſt e8 auch nicht der Laſterhafte; und wenn 


ves Tugenblchte. Ech. Eementatl. H. B. I. Hptfk, IE Abſchn. 


die Ueberlegenheit üher die Angriffe. deſſelben mich berechtigt zu ſa⸗ 
get: ich vetachis jenen, fo bedeutet das nur fordel,. als: als: ei keine 
Gefahr dabei, .werm Ich. gleich gar Feine Wextheibigung. gegen ihn 
verauftalte, weil er fich in feiner Verworfenheit ſelbſt darſtellt. 
Nichts deſtoweniger kann ich felbft Dem Laſterhaften als Menlchen 
nicht alle Achtung verſagen, die ihm wenigſtens in der Qualitaͤt 
eines Menſchennicht entzogen werden kann; ob er zwar Durch feine 
That fich derhelben unwuͤrdig macht. So kann es fchimptliche, die 
Menſchheit. feihfl...euicheende Strafen geben, (wie. dab. Biertheilen, 
von. Hunden; serien. laſſen, Nafen und ‚Ohren. abfchneihen,). Die 
nicht blos dem Beſtraften, (dev noch auf Achtung Anderer Ans 
ſpruch macht, wa cin. Seber thun muß,). Dusch biefe Entehrung 
ſchmerzhafter Aind,nald, ber Verluft der Güter und des Lebens, ſon⸗ 
dem auch dem Zuſchauer Schamroͤthe abjagen, zu. einer Satfung 
we, mit der man ſo verfahren | u ’ 


a Anmerkung. 0 


Dilerauf gründet ſich eine Pflicht dee Achtung für den Men⸗ 
fdjen ſelbſt im logiſchen Gebrauch feiner Vermunft: die Fehltritte 
"perfelben nicht unter dem Namen ber Ungereimtheit, bei: abge 

ſmackten Urtheils a. dal. zu ruͤgen, fondern vielmehr volaus⸗ 
gefegen, daß in demſeſben doc etwas Wahres fein muͤſſe, und 
;  „Diefeh herauszuſuchen; ‚dabei aber auch zugleich den teüglichen 
., Shein, (das Subiective der Befimmungsgründe des Urtheils, 
was duch ein Verſehen Für objectiv gehalten murbe,) aufzu⸗ 
decken, und fo, indem man bie Möglichkeit zu irren erktaͤrt, 
ihm noch die Achtung für feinen Verfland zu erhalten. Dean 
. fpeicht man ‚feinem Gegner in einem gewiſſen Urtheile durch 
iema Ausdruͤcke allen Verſtand ab, wie wjll man ihn daun dar⸗ 
über verſtaͤndigen, daß er geirrt habe? — Ebenſo iſt es quch 
mit dem Vorwurf des Laſters bewandt, welcher nie zur völligen 
Verachtung des Laſterhaften ausſchlagen, nie ihm allen morali⸗ 
ſchen Werth abſprechen muß; weil er, nach dieſer Hypotheſe, 
auch nie gebeſſert werden koͤnnte; welches mit der Idee eines 
Menſchen, der, als ſolcher (als moraliſches Weſen), nie alle 
Anlagt zum Guten einbuͤßen kann, unvereinbar iſt. | 


.r F 
ihre 


\ 
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Die Achtung vor dem Geſetze, welche ſubjectiv als moraliſches 
- Gefühl bezeichnet wird, iſt mit dem Bewußtſein feiner Pflicht 
. einerlei. Eben darum il auch die Bezeigung der Achtung vor dem 
Menſchen als einem moraliſchen (feine Pflicht hochſchaͤtzenden) Me: 
ſen felbft eine Pflicht, die Andere gegen ihn haben, und ein Necht, 
worauf er den Anfpruch nicht. aufgeben kann. — Man nennt diefen 
Anſpruch Ehrliebe, deren Phänomen im aͤußeren Betragen. Ehr- 
barkeit (honestas externa), der Verſtoß dawider aber Skan⸗ 
dal heißt: ein Beiſpiel der Nichtachtung derfelben, das Nachfolge 
bewirken dürfte; welches zu geben böchft pflichtwibrig, hingegen an 
dem, was blod ald Abweichung von ber gemeinen Meinung auf: 
fallend (paradoxon) , fonft aber an fich gut iſt, folches zu neh: 
men +), ein Wahn, (da man dad Nichtgebräuchliche auch für nicht 
erlaubt hält,) und ein der Tugend gefährlicher und verberblicher 
Fehler if. — Denn die fchuldige Achtung fire andere, ein Beifpiel 
gebende Menfchen Tann nicht bis zur blinden Nachahmung, (da der 
Gebrauch, mos, zur Würde eined Geſetzes erhoben wird,) ausarten; 
als welche Tyrannei der Volksſitte der Pflicht des Menſchen gegen 
fie jeroft Be fein —— 


* 


§. 41. 


Die unterlaſſ ung der bloſen Liebespflichten iſt untug end 
(ꝓpeceatum). Aber die Unterlaſſung der Pflicht, die aus der ſchul⸗ 
digen Achtung für jeden Menfchen überhaupt hervorgeht, ift La— 
fler (vitium). Denn durch die Verabfaumung ber erfieren wird 
Fein Menſch beleidigt; durch die Unterlaffung aber der zweiten ge: 
ſchieht dem Menfchen Abbruch in Anfehung feines geſetzmaͤßigen 
Anſpruchs. — Die erſtere⸗ Uebertretung iſt das Pflichtwidrige des 
Widerſpiels (contrarie oppositum virtutis). Was aber nicht 
allein keine — ug iſt, ſondern Ta den. Werth der- 


DR 





IM Ausg: ), abet am blos Miberfinifgen (paradoxon), fon an 
fih Guten zu nehmen” 
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jenigen, die ſonſt dem IN Sm — — 
iſt Laſter. 

Eben. — Pe bie Micten gegen ben — 
aus hey ihm gebuͤhrenden Achtung mun negativ ausgedtudt, di. 
dieſe Tugendpfticht wird nur, indirect EN bad — de: (ie 
 gentheilfh). ee RE ae 


Con den die Pflichten der Achtung fuͤr andere Menſchen 
verletzenden Laſtern. J — 
Diefe Laſter ſind; A) der vequtb— Bye: Attereben 
‚und c) big Verhoͤhnung. — * 
A. 
Der Hochmuth. 
8S. 42.* 

Der Hochmuth (superbia und, wie dieſes Wort ed aus: 
druͤckt, die Neigung, immer oben zu ſchwimmen,) iſt eine Art 
von Ehr begierde (ambitio), nach welcher wir anderen Menſchen 
anſinnen, fich felöft in BVergleichung mit und gering zu ſchaͤten 
und iſt alfo. ein ber Achtung, worauf jeder Menſch — 
Anſpruch machen kann, widerſtreitendes Laſter. 

Er iff vom Stolz (animus elatus), ald Ehrliche Ki i. 
Sorgfalt, feiner Menſchenwuͤrde in Vergleichung mit Anderen nichts 
zu vergeben, (ber. daher auch mit Dem Meimprt des edlen belegt 
zu werden pfleat,) untesfchieben; ; ‚denn ber Hochmuth verlangt von 
Anderen eine Achtung, die er ihnen doch verweigert. — Aber dieſex 
Stolz ſelbſt wird. Doch zum Fehlex und Beleidigung, wenn. er. au blos 
ein Anſinnen an Andere iſt, ſich mit ſeiner Wichtigkeit zu befchäffigen 

Daß der Hochmuth, „welcher gleichſam ‚eine Miewgrbung seh 
Ehrfüchtigen um Nachtreter iſt, und denen veraͤchtlich zu hegegne⸗ 
er ſich berechtigt glaubt, unger echt und. * ſchuldigen X Krug 
für Menſchen überhaupt widerſtreitend fei; daß, er, Thorheit. Br. h 
Eitelfeit im Gebrauch der Mittel zu etwas, was in einem gewife 
jen Verhaͤltniſſe gar nicht den Werth hat, - um Zweck » — 

Da⸗ Aues „Widerſpiels /· 


Pr 
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baß er ſogar Narr heit d. i. ein- beleidigender Unverſtand fei, fich 
ſolcher Mittel, die an Anderen gerade bad Widerſpiel ſeines Zwecks 
hervorbringen miuͤſſen, zu “bebienen; benm dem Hochmuͤthigen wei⸗ 
gert ein Zeder um deſto mehr feine Achtung, je beſtrebter er ſich 
harnach bezeigt; — dies Alles iſt für fich Mer. Weniger möchte 
doch angemerkt worden fein: daß der Hochmuͤthige jederzeit im 
Grunde feiner Seele nied ertraͤchtig iſt. Dem er wuͤrde Ande 
ren nicht” anſinnen, ſich ſelbſt in Vergleichung mit ihm gering zu 
halten, fände er nicht bei ſich, daß, wenn ihm dad Gluͤk um: 
ſchlaͤge, er es gar nicht hart finden wäsde, win ſeinerſeits auch zu 
kriechen und auf alle Achtung Anderer Verzicht zu thun. 


Dad Afterreden. .r | 
de 43. 
Die üble Nachrede (obtrectatio) oder das Afterreden, worun⸗ 


ter ih nicht die Verleumdung (contumelie), eine falfche, 
vor ‚Recht zu ziehende Nachrede, ſondern blos die ammittelbare, auf 


keine befondere Abficht angelegte Neigung verfiche, etwas der Ach⸗ 


tung fir Andere Nachthelliges ind Gerücht zu bringen, iſt der ſchul⸗ 
digen Achtung gegen die Menſchheit überhaupt zuwider; weil jebes 
gegebene Skandal diefe Achtung, auf welcher doch ber Antrieb Zum 
Sifichguten beruht, ſchwacht und; fie wo; ‚gegen fi un 
giaͤnbig macht. TR 
Die gefſliffentuche Verbreitung ——8 detjenigen, was | 
die Ehre eines Anderen ſchmoaͤlert, weun es auch wicht zur dffentii- 
qhen Gerichtebarleit g hört /· gefett/ daß. es übrigens: auch wahr 
wäre, iſt Verringeraug dee Achtung “Tür bie Mexſchheit uͤberhaupt, 
um endlich auf unſere Gattung ſelbſt den: Schetten ver Richtewuͤr⸗ 
vigkeit "zu werfen und Miſanthrople Menſchenfchen) Die BVerach⸗ 
tung . ze herrſchenden · Denkungkave zu machen; "üben fein. morali⸗ 
ſches Gefühl durch den · bjteren Anbeck Afabek abzuſtumpfen und 
ſich daran zu gewoͤhnen. Es iſt alſo rg ſtatt einer 
aut ſ. W. V. 
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hämifchen Luft am der Blosſtellung der Fehler Anderer, um ſich 
dadurch die Meinung, gut, wenigftens nicht ſchlechter, als alle an- 
dere Menfchen zu fein, zu fibern, den Schleier der Menſchenllebe 
nicht blos durch Milderung unſerer Urtheile, fondern auch durch, 
Verſchweigung derfelben, uͤber die Fehler Anderer zu werfen; weil , 
Beifpiele der Achtung, welche wir Anderen geben, auch Die Beflre: 

bimg rege machen koͤnnen, fie gleichmäßig zu verdienen. — Um * 
beöwillen iſt die Ausſpaͤhungsſucht der Sitten Anderer (allotrio-. | 
episcopia) auch für. ſich ſelbſt ſchon ein beleidigender Vorwiß der 
Menſchenkunde, welchem Jedermann fich mit Recht als einer 
letzung der ihm ſchuldigen Achtung widerſetzen kann. | 


1 


Ben Be — — & 
— Die — — 
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„Die leiptfertige Tabelſucht wm der Hang, ih jum 
Gelaͤchter bloszuſtellen, die Spottſucht, um die gFehler ines 
Anderen zum unmittelbaren Gegenſtande feiner Beluſtigung zit lage, 
iſt Bosheit, und von dem Scherz, der Vertraulichkeit imber Menden, 

gewiſſe Sonderbarkitm nur zum Schein als Fehler 163 That 
aber als Borzüge des Muths, biöwellen auch außer — de 
Mode zu fein, zu belachen, (welches dann kein Sohnidhen 
iſt,) gaͤnzlich unterſchieden. Wirkliche Fehler aber, ober, gieich als” 
ob fie wirklich wären, angedichtete, welche bie Perfon Iprer Here 
‚ten Achtung zu berauben abgezweckt find, Dein Selächtet blodzuſtel⸗ 
len, und der Hang dazu, die bittere Spottſücht (spritus cauari 
eus), hat etwas von teufliſcher Freude an ſich, und iſt darum "ben 
eime deſto "härtere Verlebund dee wicht” ber Aqtung gegen andere 
Menſchen. 

Hievon iſt doch die ſcherzhafte, wennglelch ſpottenðe ih 
bex beleidigenden Angriffe eines Gegners mit Verachtung (retorsio je- 
cosa) unterſchieden, wodurch ber Spoͤtter (oder uͤberhaupt ein ſcha⸗ 
denfroher, aber’ Fraftinfer Gegner) — verſpottet wirb, und 


- 
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rechtmaͤßige Vertheibigung der Achtang; die ee von jenem forbern 
kann. Wenn aber ver Gegenftand eigentlich kein Gegenſtand fuͤr 
den Die, fondern ein folcher ift, am welchen bie Vernunft noth⸗ 
wendig ein moraliſches Intereſſe nimmt, fo if es, der Gegner mag 
noch. foviel Spötterei auögeftoßen, hiebei aber auch felbft zugleich 
noch ſoviel Bloͤſen zum Belachen gegeben haben, der Würde des 


Segenflandts- und der Achtung für die Menſchheit angemeſſener, 
dem Angriffe, entweder: gar feine, oder eine mit Waͤrde und Ernſt 


—— ER entgegenzuſeten. 


| Anmerkung. 


Man wird wahrnehmen, daß unter dem vorhergehenden Titel 
J ehe ſewohl Kugenden angipriefen, als vielmehr bie ihnen 
entgegenſtehenden Laſter getadelt werden ; das liegt aber fchon in 
dem Begriffe der Achtung, fowie wie fie gegen andere Menſchen 
‚sa berorifen verbunden find, welche nut eine negative Pflicht 
ErE — Ich bia nit verbunden, Andere (blos als Menſchen 
betrachtet,) zu verehren d. i. ihnen poſitive Hochachtung zu 
beweiſen. Alle Achtung, zu der ich von Natur verbunden bin, 
de nor dem Meſetz Merhaupt {revarere legem) und dieſes 
axch · in Meziehung auf: andere Menſchen zu befolgen; +) nicht aber 
ı andere Menſchen überhaupt. zu vexehren reverentia adversus, ho- 
 mimem), oder hierin ihnen etwas zu leiſten, iſt allgemeine 
und unbedingte Menfchenpflicht gegen Andere, welche, als bie _ 
ihnen urfprünglid) ſchuldige Achtung (observantia debita) von 
ZJedem gefordert "werden kann. 

Die verſchiedene, Anderen zu —— Achtung nach Ver⸗ 
c⸗mheit der Meſchaffenheit has Merlchen, ader ihrer zufoͤlligen 
VHexhoͤltniſſe, naͤmlich der dus Alters des Geſchlechts, ber Ab: 

| ſtammung, der Stärke ober Schwaͤche, ober gar bed Standes 
und ber Würde, welche zum Theil auf beliebigen Anordnungen 
beruhen, darf in metaphyſiſchen Anfangsgruͤnben ber Tugend⸗ 
che wicht ausfuͤhrlich dargeſtellt und claſſifieirt werben, da es 

u "Ve u ann — Bernumftpeineipien derſelben zu — iſt. 





23) Die arten „anch in Beh auf u Menfchen au befolgen a 
fir Zuſat dei 2. Unis. | Er 


F — ⸗ AR ® u ; * 
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3weite 8 Hanpifüd 


Bon den esifen Pflichten der —— gegen einander 
in EN ihres Zuſtan des. — 


8. 48. 


Dieſe Zagendonicien konnen zwar in der ceinen Ethik ih, 


Er 4 


als Bei oögen einander, und koͤnnen alſe von den — 
ſchen Anfangsgruͤnden der Tugendlehre eigentlich nicht einen Tbelt 
abgeben, ſondern ſind nur, nach Verſchiedenheit der Subiecte der 
Anwendung des Tugendprincips (dem Formale nach) auf: in bei 
Erfahrung vorkommende Fälle (da3 Materiale) modifi cirte Regelu⸗ 
weshalb ſie auch, wie alle empirifche Eintpeitungent, ke ne hefichertvoſt⸗ 
ſtaͤndige Claſſiſication zulaſſen. Indeſſen gleichwie von ber "Srätapheht 
ber Natur zur Phyſik ein Ueberfchritt, der feine befonbeten Regen 9 ara 
verlangt wird; fo wird ber Metaphyſik der Sitten ein Aehnliches mt 
Recht angefonnen: nämlich durch Anwendung reiner wfũuchtprinci⸗ 
pien auf Faͤlle der Erfahrung jene gleichſam zu f ceutbtiſtren 
und zum moraliſch⸗praktiſchen Gebrauch fertig darzulegen. Waches 
Verhalten alſo gegen Menſchen z. B. in der moraliſchen Reinigkeit 
ihres Zuſtandes oder im ihrer Verborbenheit; welches int aulttoivien. 
ober rohen Zuſtande zu beobachten ſei; welches Verhalten ' dem Ger, 
lehrten oder Ungelehrten gezieme und welches den im Gebrauch 
ſeiner Wiſſenſchaft als umgaͤnglichen (geſchliffenen), oder in feinen heh 
unumganglichen Gelehrten (Pebanten), ben pragmatiſchen ober. ‚mehr 
auf Geift und Geſchmack ausgehenden Gelehrten charakteriſttez wel⸗ 
ches nach Verſchiedenheit der Staͤnde, des Alters, des Geſchlechts des 
Geſundheitszuſtandes, des der Wohlhabenheit oder Armuh u. ſea w. 
a“ beobachten kit): daB gibt. nicht Jo oh irten der. zehiiden. 





Ga re eg: TE —X er. AP ie 
Dt Kuöger r „weiches m. cuftigicten, oder 80 — 
Gelehrten oder Ungelehrten, und jenen im Gebrauch ihrer Wiſſenfha t als 


= 
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Verpflichtung, (denn ed iſt nur eine, nämlich bie der Tugend 
sıberhaupt,). fonkern nur Arten der An wendung (Poriömen) ab; 
hie alfo.nicht, als Abſchnitte der Ethik und Glieder der Eintheilung 


‚ eines Syſtems, (bad a priaxi aud einem Wernunftbegriffe hervors 


gehen muß,) aufgeführt, fondern nur angehängt werden koͤnnen. 


— Aber eben diefe Anwendung’ gehört zur — der Dar⸗ 


ſtellung deſſelben. 





Beſchluß der Elementarlehre. 
Von der innigſten Vereinigung der Liebe mit der 
Achtung in der Freundſchaft. 
| $. 46. 

Freundſchaft (in ihrer Vollkommenheit betrachtet) u die 
Bereinigung zweier Perfonen durch gleiche wechfelfeitige Liebe und 
Achtung. — Man fieht leicht, daß fie ein Ideal der Theilnehmung 
und -Mittheilung an dem Wohl eines Jeden diefer, durch den mo: . 


raliſch guten Willen Vereinigten fei, und werm ed auch nicht dad 
. ganze Süd ded Leben ‚bewirkt, die Aufnahme vefielben im ihre 


beiderfeitige Gefinnung die Würbigfeit enthalte, gluͤcklich zu fein, 
within daß Freundfchaft unter Menfchen zu fuchen Pflicht derfelben 
iſt. — Daß aber, obwohl nach Freundſchaft ald einem Marimum 
der guten Gefinnung gegeneinander zu ſtreben eine von der Vernunft 
aufgegebene, nicht etwa gemeine, fondern . ehrenvolle Pflicht ift, 


‚dennoch eine vollkommene Freundſchaft eine blofe, aber doch praf: 


tifch nothwendige Idee, in jeder Ausübung unerreichbar fei +), iſt 
12. | i 


umgaͤngkichen (geſchliffenen) oder in ihrem Fach unumgänglichen Gelehrten 


Dedanten), pragmatifchen oder ... ausgehenden, welches nach Verfchieden- 
beit... Armuth u. ſ. w. zukomme:“ 

+) 1. Ausg.: „Daß aber Freundſchaft eine biofe, (aber, doch praktifch 
nothwendige) Idee, in der Ausübung zwar unerreichbar, aber doch darnach 
(a8 einem Marimam der guten Gefinnung gegen Ra) zu ſtreben, nicht 


etwa gemeine / ſondern en Pfucht di, 


— 


— 
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leicht zu eeſchen. Dermn wie . tfl::ed' fuͤr den Menſchen In: Wette 
niß zu ſeinem Naͤthſten moͤglich, duu Sleich heit eines det duzu 
erforderlichen Stuͤcke ebenderſelben Pflicht (z. B. des wechfaſſelti⸗ 
gen Wohlwollens) in dem Einen mitt ebenderſelben Geſinnung im 
Anderen auszumitteln, ober, was noch meht iſt, zu erforfchen, wel⸗ 
chat) — das Gefuͤhl aus der einen Pflicht zu dem aus der 

anderen, G. B. dg5 aus dem Wohlwollen zu dem aus ver Abk 
tung) in derfelber Perfon habe, und ob, wenn bie eine in der 
- Liebe: inbrünffiger. ift, fie nicht eben dadurch in ber Achtung des 
Anderen etwas einbiße? Wie laͤßt fi ch alfo etwarten, daß von 
beiden Seiten Liebe und Hochſchaͤtzung ſubiectiv in das Ebenmaaß 
des Gleichgewichts gebracht, werben . folle In: welches doch zur 


Freundſchaft erforderlich t iſt? — Denn man kann jene als Anziehung, 


dieſe als Abſtoßung betrachten, ſo daß das Princip der erſteren 
Annäherung gebietet, das der zweiten ſich einander in geziemendem 
Abftande zu alten fordert; eine Einſchraͤnkung der Verxtraulichkeit 
welche durch die Regel: daß auch die beſten Freunde ſich unter 
einander nit gemein machen ſolien, ausgedruͤckt, eine Maxime 
enthaͤlt, die nicht blos dem Hoͤheren gegen den Riedrigen, ſondern 
auch umgekehrt gilt. Denn der Höhere fuͤhlt, ehe man e& ſich ver⸗ 
ſieht, feinen Stolz gekraͤnkt, und will die Achtung des Niedrigen, 
etwa fuͤr einen Augenblick aufgeſchoben, nicht aber aufgehoben wiſ⸗ 
ſen, welche aber einmal verletzt, innerlich unwiderbringlich verloren 
iſt; wenngieich die aͤußere Bezeichnung berfelben. (das Coeremoniel) 
wieder in den alten Gang. gebracht wird. . 


Freundſchaft ad in ihrer Reinigkeit oder ——— aß 
erreichbar (zwifchen Oreſtes und Pylades, Theſtus und Pirithous) 
gedacht, iſt das Steckenpferd der Romanenſchreiber; wogegen Ari⸗ 


ſtoteles ſagt: meine, lieben Freunde, es gibt feinen Freund! Auch. 


* 
41. F 





#) 1. Ausg.: „och ehe aber welches“ un & | 


+1. Auges „fo, dap heidenfeitige Liebe — Dokhänung un 
ſchwerlich in das Ebenmaaß bes a ne vebrocht werden wir 7 





” 


Von der Freundſchaft. 5. 46. ar 


koͤnrennoeh folgende: Aoparchungen hau N rein hesfelben 
- mfmerhigm, machen. 

.Morgliſch gereogen, ft *s freilich piũcht, daß ein Freund dem 
| andern, feine, Fehler bemerilich mache; denn das gefchieht ja gu 
ſanem Heſten. und 's& iſt .alf Liebesnpflicht. Seine andere Hälfte 
aber. feht hierin einen Mangel der Achtung, die er von jenem sm 
mansete, sd glaubt entweder darin ſchon gefunken zu-fein, ober 
— furchtet wenigftens, da er van dem Anderen vlobachtet und indge 

beim. Epitifist yoied, immer ‚bie Gefahr, feine Achtung zu verlieren +); 
wie dann ſelbſt, daB er heobachtet und gemeiftext werden ſolle, ihm 
u Ion für. ſich ſelbſt heleidigend zu fein duͤnken wird. 
u. ‚Ein, Freund im ber Noth, wie erwuͤnſcht iſt er nicht; wohl 


\ zu verſteben, wenn er ein thaͤtiger, mit eigenem Aufwande huͤlf⸗ 


reicher Freund iſt? Aber es iſt doch auch eine große Laſt, ſich an 
Anderer · ihrem Schickſal angekettet und mit fremdem Beduͤrfniß bes 
Igden. au. fühlen, — Die Freundſchaft Tann alſo nicht eine auf 
wechſelſeitigen Vortheil abgezweckte Verbindung, ſondern dieſe muß 
rein moraliſch ſein, und der Beiſtand, auf den Jeder von Beiden 
von dem Anderen im Falle der Noth rechnen darf, muß nicht als 
Zweck und Beſtimmungsgrund zu derſelben, — dadurch wuͤrde er 


die Achtung des anderen Theils ‚verlieren, — ſondern Tamm nur 


a. aͤußere Begeichnung des inneren herzlich gemeinten Wohlwol⸗ 


© eng, „ohne . ed doꝙh auf die Probe, als die immer gefährlich if, ans 


Fommen zu laſſen, gemeint fein, indem ein Jeder großmüthig den 
Aunderen dieſer Laſt zu, überheben, fie für fich allein zu tragen, ja 
ihm ſie gaͤnzlich zu verhehlen bedacht iſt, ſich aber immer doch Dar 
mit ſchmeicheln Fan, daß im Falle der Noth er auf den Beiſtand 
des Anderen ficher würde rechnen Tonnen. Wenn aber Einer von 
dem Anderen. eine Wohlthat annimmt, ſo kann er wohl piel⸗ 


= 


richt a auf Gleichheit in ber Eiche, aber nit. in "der Fam rech⸗ 





> 


Hp % Ausg: „, erwahtet, and zwar, daf « atweder darin ſchon ge⸗ 


falen fei, oder, da er von dem Anderen beobachtet und insgeheim ein 
wird, Gefahr Läuft, in. den Verluſt feineg Achtung zu falen;” 


A 





\ 
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nen, denn er ſieht ſich offenbar eine @tufe vedriger, vecbindlich zu 
fein und nicht. gegenſeitig verbinden‘ an Lopnen. — Freundſchaft 
ift, bei der. Suͤßigkeit der Empfindung: bes bis um Ziſammen⸗ 
ſchmelzen in eine Perſon ſich annaͤhernden wechſelſeitigen : Mrfkseh; 
doch zugleich etwas ‚fo Bartes (toneritas amioitige), daß, mem 
man fie auf: Gefuͤhlen beruhen laͤßt, und dieſer wechſelſeitigen Mit: 
theilung und Ergehung nicht Grundfaͤtze, oder feſte, dass Gemein⸗ 
machen verhuͤtende und die Wechſelliebs durch Jordernugen DER 
Achtung einſchraͤnkende Regeln. unterlegt, ſie keinen Augenblick uns 
Unterbrechungen ſicher iftz ‚dergleichen unter uncultivirten Pens 
fonen gewöhnlich find, ob fie zwar darum eben nicht mine: Bea 
nung bewirken, (denn Pöbel ſchlaͤgt fich und Poͤbel: vertraͤgt ſich;) 


fie konnen von einander nicht laſſen, aber ſich auch -. nicht, nter 


einander einigen, weil dad Zanken felbft. ihnen Beduͤrfniß ift, am 
die Suͤßigkeit der Eintracht In der Verſohnung -zu-fhmeden 
Auf alle Kalle aber kann die Liebe in der Frenubfchaft- nicht; Ye F 
fect fein; weil biefer in ber: Em — und in Der — 
verrauchend iſt. a rer 
GP SS, un 5 sr — 

Moraliſche Freundfchaft (zum Unterſchiede von — 
tiſchen) iſt das völlige Vertrauen zweier Perſonen in wechſelſeitiger 
Eröffnung ihrer: geheimen Urtheife und Empfindungen, fo weit fie 
mit beiderfeitiger Achtung gegen einander beftchen fan. 

Der Menfch ift ein für die Geſellſchaft beſtimmted, obzwar 
body auch ungefelliges Wefen, und in der Cultur bed geſellſchaftli⸗ 
hen Zuſtandes fühlt ee moͤchtig das Beduͤrfniß ſich Anberen zu 
eröffnen, felbft ohne etwas dabei zu beabſichtigen; andererſeits 
aber wird er auch durch die Furcht vor dem Mißbrauch, ben Andere 
von biefer Aufdeckung feiner Gedanken machen bürften, -beengt und 
gewarnt, und ſieht er fich daher genöthigt, einen "guten Theil feiner 
Urtheile, vornehmlich ber andere Menfchen, in fich felbft zu ver» 
(ließen. Er möchte fich gern daruͤber mit irgend Jemand un: 
terhalten, wie ex über bie Menſchen, mit denen er umgeht, wie 








* 


Von dee Freumdbſchaft. 5. 47. sis 
er uͤber dis Regierung, Keliglon u ſ. w. denkt; übe et darf es nicht 
wagen; wellAndere, iadem fie ihr Urtheil behutſam zuruͤckhalten/ davon 
zu ſoinem Schaden Gebrauch miichen Eorrnken. Er moͤchte auch wohl An: 
deren feine Mangel oder Fehler eroͤffiren; ober er muß fürchten, daß det 
Andere bie ſelnigen · verhehlen, und er ſo in der Achtung deſſelben 

— mochte H), wenn er ſich ganz bffenherzig gegen ihn darfichite: 
| "Bidet. er ꝰalſo “ehren "Marge, der gute Befinnungeit und 
Verſtaud Hat, fo daß er ihm, ohne jene Gefahr‘ beforgen zu dir: 
fen, fein: Herz mit. voͤlligem Vertrauen aufichließen kann, und der 
Wervenin der Art Dle Dinge zu beurfheifen mit ihm uͤbereinſtimmt 4) 
ſs dann er ſeinen Gedanken Luft machen; er iſt mit feinen Gedanken nicht 


F vbllig allein; wie im Gefaͤngniß, ſondern genießt eine Freiheit, die er in j 


dem großen Haufen entbehrt, wo er ſich in fich ſelbſt verfchliegen muß, 
Ein jeder Menſch hat: Geheimnifſe und darf ſich nicht blindlings 
Anderen anvertrauen; thells wegen’ ber unedeln Denkungsart der 
Miften, davon er Äh nadhtheffigen Gebrauch zu machen, theils 
Wegen des Unverſtanbes Mancher in der Beurtheilung und Unter: 
ſcheidung deſſen, was ſich nachſagen laͤßt, oder nicht; ‚oder ber Ju— 
discretion 47). Nun iſt ed aber aͤußerſt ſelten, jene Eigenſchaften 
zuſammen in einem Subject anzutreffen, (rara avis in terris, nigro- 


- “die eimilliens-cygnos) zumal da -bie engfle Zreundſchaft es ver⸗ 


langt, def diefer verſtaͤndige und vertraute Freund fich verbunden 
achte; ein hm anvertrautes Geheimniß Fr )einem Anderen, für eben 
fo zuverläffig gehaltenen, ohne des Erfteren, der es ihm anvertraufe, 
auddruͤckliche Erlaubniß nicht mitzuteilen, 





2a Ausg.: „nicht wagen; theild weil der Andere, der fein, Urtheil 

behutfam zurücdhält, davon zu feinem Schaden Gebraud) machen, theils, 
was die Eröffnung feiner eigenen Fehler betrifft, dev Andere die feinigen,.. 
einbuͤßen würde," “ 

+ 1. Ausg.: Findet er alſo Einen, der Verſtand hat, bei dem cr 
in. Anfehung jener Gefahr gar wicht beforgt fein darf, fondern dem er ſich 
mit völligen Vertrauen eröffnen Tann, der uͤberdem auch eine mit der ſeini⸗ 
gen ühereinflimmende Art, die Dinge zu beurtheilen an fich hat, i 

Frr).1e Ausg. : „eber Indiscretion,) weiche Eigenſchaften — ———— 
fen ſelten iſt“ 
7ttH 1. Auge: „verbunden tft, ebendaſſelbe — anbertrante ocheinnit 
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Zadeß # doch die bios mot Beruf Bein Pat), 


2 —⏑—— * ben. Zwecken anbeıg Mau 
ſchen fi, obzwar aus Liebe, beläfligende: (ragmatiſche) Freund⸗ 
iſihaft kann weder bie.) Lauterkeit, noch die gerlangte Vollfländig- 
feit hoben, bie zu seiner. genau beflimgenken.. Maske. erfpriasiieh 


ud iſt ein Ideal des Maeſchen, bad inr Vernunfibegriffe keine 


ww 


gaeen ‚bumnt,,. in der ıGefahrung aber dech immer, Die harenet 
ne 0 Göä : 


5: Gin Menfcpenfurund henbere aber (db: an ranpD. de 
gmgen.- Settung), if ‚ger, weile: an dem, Wohl aller Wegſchen 


— Hſthetiſchen Autheil (dev Mitfreude) ninnnt, und 46 nie ohne in⸗ 
weres Vedawern ſtoͤren wird. Doch /iſt ber Ausdruck inch Freun⸗ 
dDad der Menſchen noch ‚von etwad engerer Bedeutung, als Der deß 


Philanthropen, die Menſchen blos liebenden Menfchen, ) Denn 
in jenem iſt auch die Vorſtellung und Beherzigung der Gleich⸗ 
heit unter Menſchen, mithin die Idee, dadurch ſelbſt verpflichtet 
zu werben, indem man Andere, durch Wohlthun verpflichtet, ent⸗ 
halten; wohei man alle Menfchen als Brüder unter einem allge 
nen Vatter, De. Aller, Slüdisligkeit will, ich. vorftelff. — ». Denn 
—— des Peſchuͤtzers, als Wohſthaͤters, ap, den Bir 
fhügten, als Dantpfichtigen, iſt zwar ein. Verhältuig der Wech—⸗ 
felliebe, aber: nicht des Freundſchaft; weil die. ſchuldige Achtung 
Belder gegen einander nicht - zieh iA. Die licht ,..ald Freund 
den Meenfchen -wohlzumollen ‚(eine nothwendige Derehlaffung) und 


dbie Beherzigung beffelben, dient dazu, vor dem Stolz zu verwahren, 


ver die Gluͤckchen amuwandeln pflegt, wie vos Bergen wohl: 


xvüthun beſthen. j 


) 
eo. 
‚ X [2 Br id 





91 Ausg.: „Dieſe Glos moraliſche Freundfchaft) iſt kein Focal“ ,. 
tyy 1. ul n als der des blos Denfchenlicbenben (Philautrop) 


—77 a Se . T 
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Zuſab. an. von: rngangotugtudes. $. 48. 818 


et Sure u 

Von a um — ———— (irkute a nt, 
Ba ee aa N he Bin ed N 
je iſt RE —E ſtch TOR; als auch gegen Andere, 
vie: ſelirentfitticherre RÄT anter enter Verkeht zu 
tetcheun Collichurk'Könkikteif, RE Iſbliren 
(deparatinteni. iagere)} zit Th einen Unbeweglichen "Mftkelpririet 
feier. Grundfaͤtze zu machen ;taber diefen in ih gejogernäh Reeld 


Dach diuch abs" Unin SEAT. Eines allbefaſſeuden Kreifes / ber weit⸗ 


buͤrgerlichen Gefinnung anzuſehen; nicht eben um dad Weltbeſte alß 
Zweck zu hefoͤrdern, ſondern nur die Mitteh, die indirect dahin 
fuͤhren, die Annehmlichkeit in der Geſellſchaft, die Vertraͤglichkeit, 
die wechſelſeitige Liebe und Achtung (Leutſeligkeit und Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit; humanitas aesthetica et decorum) zu cultiviren +), und 
fo der Tugend die Grazin beizageſelen; welches an bewerkſtelligen 
ſelbſt Tugendpflicht iſt. | 
Dies find zwar nur Außenwerke ober Beiwerke (parerga), 
welche einen -fchönen tugendähnlichen Schein geben, ber auch nicht 
betruͤgt, weit ein Jeder weiß, wofür er ihn annehmen muß. Sie 
gelten nur ald Scheibemünge, befördern aber doch dad Tugendge⸗ 
fühl; ſelbſt durch die Beſtrebung, diefen Schein der Wahrheit fo 
nahe wie möglich zu bringen, in der Zugänglichkeit, der Ge: 
ſpraͤchigkeit, der Höflichkeit, ver "Baftfreiheit, der Ge: 
lindigkeit im Wiverfprechen, ohne zu zanken, welche insgeſammt 
als bloſe Manieren des Verkehr durch geäußerte Verbindlichkeiten 
zugleich. Andere verbinden ++), alfo doch zur Zugendgefinnung hin⸗ 
wirken; indem fie die Tugend wenigftend belicht machen. 
Es fragt fich aber hiebei: ob man auch mit Laflerhaften Um: 


_ 


Pop 
Ba’ Tas 


+ 1. Ausg.: „fondern nur die wechfelfeitige, die indiract dahin führt, 
die Annehmlichkeit in derfelden, die Verträglichkeit ... cultinigen | 


FH 1. Ausge: „mit geäuferten Veruinducheeuen, dadurch— mon zugleich 
Andere verbindet‘. “ ; 


— 


rn 
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gang pflegen duͤrfe? Die Zuſammenkunft mit ihnen kann man 
nicht vermeiden; man müßte denn fonft aus der Welt gehen, und 
ſelbſt unſer Artheil über fie iſt nicht competent. — Wo aber das 
Lafter ein Skandal d. i. ein Öffentlich gegebenes Beiſpiel der Ver⸗ 
achtung ſtrenger Pflchtgefete it; mithin Eyrloſigkeit bei ſich ‚führt, 
ba muß, wenngleich bad. Landesgeſetz es nicht befixaft, ber Unsgang, 
her bis dahin Statt fand, abgebrochen, ober ſoviel möglich gemie⸗ 
ben werben; weil bie fernere Fortfegung deſſelben die Tugend um 
alle Ehre bringt und fie für Jeden zu Kauf flellt, der reich genug 
iſt, um den Schmaroger ur bie Vergngcnoen der Benni zu 
beſtecen 
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Der ethiſchen Methodenlehre 


| eeſter Abſchnitt, 
Die ethifge Didaktit. I 


989. 


Dis Zugend erworben werben miffe, (nicht angeboren“ ſei,) 
liegt, ohne ſich deshalb auf anthropologiſche Kenntniſſe aus der Er⸗ 
fahrung berufen zu duͤrfen, ſchon in dem Begriffe derſelben. Denn 
das ſittliche Vermoͤgen des Menſchen waͤre nicht Dugend, wenn es 
nicht durch die Staͤrke des Vorſatzes in dem Streit: mit fo enach⸗ 
figen entgegenftehenden Neigungen hervorgebracht wäre. Ste iſt das 
Product amd ber reinen praltifchen Vernunft, ſofern dieſe im Be 
wußtſein ihrer ueberlegenheit, aus Freiheit, uͤber jene bie Obermacht 
gewinnt. 

Daß ſie koͤnne und muͤſſe gelehrt werben, folgt ſchon beratıs, 
daß fie nicht angeboren iſt; die Tugendlehre iſt alfo eine Doctrin. _ 
Heil aber Durch die blofe Lehre, wie man ſich verhalten fülle, um 
- bern Fugendbegeiffe angemeffen zu fein, die Kraft zur Aubuͤbung der 
Kegeln noch nicht erworben wird, fo meinten die Stoiker nur, die 
Tugend Tonne nicht durch bloſe Vorſtellungen der Pflicht, durch 
Ermahnungen (yparaͤnetiſch) gelehrt, ſondern fie muͤſſe durch Ver⸗ 
fuche ver Bekaͤmpfung des inneren. Feindes im Menſchen (aſcetiſch) 
cultivirt, geuͤbt werden; denn man kann nicht Alles ſofort, aß 
man will, wenn man nicht vorher feine Kräfte verſucht und geübt 
bat, wozu aber Freilich die Entfchließung auf einmal vollſtaͤndig 


PO Tugendlehrez Frhlärie Miechanmaishuer I. Abſchn. 


BERN, BEIDE NEBEN. dia anne 
einer Gapitulation mit dem Lafter, Maräckiimähksntsudseniaiiet, 
an ſich unlauter und felbft Lafterhaft. fein würde, mithin auch Beine 


Tugend, (als bie auf einendleinfigen Princip beruht,) hervor: 

hringen Amfkanz sianistaod Hpidmurdten Im ir) SnK 

ra R ER #3 ji bar 19 1} sdaldmg 
nnd Bummldshälen um. mic > Bumeid 
3 "Bas nun bie *8 Methode; Heeiffts Gonpimm eith d dich 

muß, ‚sine jede wifienfchaftliche ‚Zehre- fein). ſonſt waͤreaden Vortrag 

nvltugriſchy jo, kann fe auch nicht fra gmanienifchirciene 

dern muß ſyſt ematiſch fein, wenn, Die&ugendlchrestite ätiiffeng 


{hof vorfiellen ſoll. — Der Vortrag «aber Fannuensuttesiituiken 


matiſch, da alle Andere „ an welche ex gerichtet Aeirkunrklofesdat 
höser find, ‚ober erot ein at iſch ſein / wo der Lehtfr Rasiſwas er 
feine. ‚Jünger „lehren; will, ihnen abfragtz und deſc eretanatiſcht 
thode iſt wiederum entweder die, da en.eB ihrer Roer nunft us 

bie dialo giſche Lehratt, oder bios ihrem: GER erabi 
ſzggt Die, katechetiſche Lehrart. Denn wermnegrcad ber 
errnsit dez Inhgen.sinah Regen 
Bed Dahameh.saefckeheinishaß, debren und Sehuͤlen: tie 
ander. wechſelſeitig fragen. und antworten... Den Iahrer- (Kitet 
durch Fragen den Gedankengang feines. Lehrjuͤngers dadurch;! Daßiſer 
die Anlage zu gewiſſen Begriffen in: benfelben durch vorpgelegte Faͤmſe 
blos ‚entwidelt, (er iſt die Hebamme ſeiner Gedanken;) deiLelxlin⸗ 
woelcher hiebei inne wird, daß er ſelbſt ‚zu denken vermoͤgt,tuckanlaßa 
durch ſeine Gegenfragen (uͤber Dunkelheit oder. den rin deriumtcz 
Saͤtzen entgegenſtehende Zweifel), daß der Lehrer, nach: demuil 
cendo diseĩmus, ſelbſt lernt, wie er gut fragen muſſc ODena 


* 


ed iſt eine, an die Logik ergehende, noch micht genugſam dehemigte 


Forderung; daß ſie auch Regeln an bie Hand: gebe, wiege 


mäßig Suchen, jole, d. is. nicht immer blos ‚fürn be ſtim dummindp 


fonbern auch für, vorläufige Urtheile adicis ı prwevied dung 


die man auf. Gedanken gebracht wird; eine — die ſelbſt dem 
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Det — und vothwendigſte doctrinale Sofrument her Zu; 
gendlehre für den noch rohen -Bögling iſt ein moraliſcher Kate: 
chismus. Dieſer muß vor dem Religiontlatechtäus hergehen 
und Yan nicht blos als Einſchichfel in die Religiondlehre mit ver · 
acht, ſondern muß abgeföndert; ats ein für fich. beſtehendes Ganzges 
yorgeftagen werden denn nur durch vein- mordliſche Gtundſaͤtze kann 
der Ueberſchtkit von der Tugendlehre zur Reigkon ſehaa Werben) 
weil biefer ihre Brkenmtniffe fonſt unlauter fen würden. — Daher 
haben gerabe: die würbigften und größten Theblogen Anftand Aknam | 
men,‘ fuͤr Die ſatutariſche Neligiondlehre einen Katechiemus abzu⸗ 
faſſen emd ſich zugleich für ihm zu vetbürgenz da man doch glauben 
ſollte, eb waͤre dab Klelnſte, was man aud Demi großen Sit 
ihrer Getcheſanikeit zu erwarten berechtigt wͤre. 

Daggezen: hat cha rein moraliſh er Katechtserud, —* 
Pr bee Tugendpflichten, ‚Feine ſolche Bedenklichkeit ober: Schtoie 
rigkeit, weil er aus der gemeinen Menſchenvernunft (feinen Inhotte 
nach) entwickelt werden Tann, une nur den didaktiſchen Regein der 
eaſten Untezweiſung [dee Term nach) angemeffen. werben darf "Was 
formale. Pelucip eines ſolchen Unterricht aber verſtattet zu dieſem 
Reed. nicht bie ſolratiſch⸗dia log ifche Lehrart; weil der Schüͤler 
sicht einmal weiß, wie er fragen fol; ber Lehrer iſt alfo allein der 
Sragenbe, Die Unwort aber, bie er aus der Vernunft bed Lehr 
Kings. miethonifch lockt, muß in beſtimmten, nicht leicht zu verän- 
dernden Auddruͤcken abgefaßt und aufbewahrt, mithin feinen Ge: 
vaͤchtniß anvertraut werben; als worin bie katechetiſche Lehrart- 
ſich ſowohl vom der akroamatiſchen, (ba ber Lehrer allein fpricht,y 
ats auch bei dlaloͤgiſchen, J beit BO, einander Paare und 
auwortand fa) anteefeheibet. I 
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228 Zugendtehun Ein Mh oulehrer Tr 


an Team ORTE BEL Tr nd pie eadant 8, 
Dos experimentale Ktehniche) Mickel ung on 
gend ift dad gute Erempel +) ) an.-bem Lehrer, ſelbſt, (nom 
eremplarifcher Führung zu fein,) und dad warnende an Anderen; 
denn Nachahmung iſt dem noch? ingebildeten Mmkhen die erfie 
Willensbeſtimmmez u Tanchenung van Maxrtienen; die er ſech de 
wen. Folge ment Die Angewoͤhnung hRiſt die Begruͤndang einer 
beharrlichen Neigung ohne alle Marimen, :dund dis. hiftern Mefvle⸗ 
ug: berſelben yu und iſt ein -Diechaniömeek en: Simuatt, flat 
eines Primips der Denkungbart; wWobti das Veorl ernen in ber 
Zeige meer. wich, alb das Erlarn⸗n· —: M aber die Kraft 
des Crem pels, (es ſei zum Guten ober Boͤſen,) Besocfft, was fich 
dem Hange zur Nachahmung ober Vatnung dubletti p, fo Palm 
das, mas. uns Audberr geben; feine Augenbmattine Sehrüitben. Denn 
viefe beſteht gerade in der ſabjectiven Autonome der präktiſchen 
Berxrunft ches jeden Menſchen, within, daß nicht anderer Nenfchen 
Verhalten, ſondern das Onfet-- und zur: Driebfeder dienen muͤffe. 
Daher‘ weich Bei: Erziehor ſelnem verunarteten Vehrlitiag wcht Fagen: 
Ram ein Erempel an jentin guten Cbrdentlichen/ Neihtgen) Knaben?! 
demn das wird fewen nur zur Urſache vienen, dieſen gu haffen, 
weil er dutch ih in ein nachtheiliges Licht geſtellt wird. Sas guke 
Crempel (der einadlarilche Sandel) fun nicht. alt Micter, -Torferit 
nur zum Brwaiſe der RThumlichteit· des Pfichtmaͤßigen dieninz Ne 
— nie Segen mi. ing sten anderen · Menſchen, (wie er 
1. J — — — — en >18 118 
5 Er Em oder Hogewöhnuhg we et 
’ > N ah ein deutfches Mort, was! män gemelniglich Fir Exrempel 
als Ihm gleichgeltend braucht, iſt mit dieſen nicht von einerlei Bedeutung⸗ 
Woran ein Erempel ‚nehmen und zur Verftändlichkeit eines Ausdrude ein 
Briſpiel anführen, ſind ganz verſchlebene Begriffe. Das Exempel ift’ein ber 
ſonderer Fall von einer praktiſchen Regel, ſofern dieſe bie 
oder Unthunlichkeit einer Handlung vorſtellt. Hingegen ein Belſpiel TE nut 
Bas Befondere (Cotcretum), als unter den Allgemeinen nah Begriffen 
Bea enthalten vorgeftellt, und KIN mMoretuſcho Dorfen: ee 


79 Die, Werweifung auf dieſe Anmerkung echt ie ber 1, Kusg. da, wo im 
Texte TI) geſetzt worden iſt. oral 238 
N -" oo. .'B: 


Die ethlſche Bidaktik. cn Btuchtt ͤcheines motal. Katechismus. WB 


iſt) ſondern mit der Idee (der Menſchheit), wie er fein fell, alſo 
mit Ben Geſetz; muß dem Lehrer das nie fehlende Riqhtmaaß ſeiner 
Eryiehung an bie Hand geben. * 


Anmerkung. | 
Bonchſtach eines moraliſchen Katechismue | 


Der Lehrer fragt der Vernunft feines Sthuͤters daslenkge 
ab, was er ihn lehren will, und wenn dieſer etwa: nicht bie 
Grtage zu Beantworten wuͤßte, fo u er fer: ihm — — 

.. laltend) in den Mund + 


Der Lehrer. Was it ne größtes, ja bein ganzes Ver⸗ 
langen im Leben? — 
Der Schüler, head. — 
Der Lehrer. "Daß es dir in Allem und immer nach 
.Wunſch und Willen, gehe. — Wie nennt man einen ſolchen 
- Buftand? ° — 
Der Schüler ſchweigt). —— 

Der Lehrer, Man nennt ihn Gluͤckſelkgkeit (das be 
— ſtaͤndige Wohlergehen, vergnuͤgtes Leben, voͤlllge Zufriedenheit 
4. mit feinem Zuftande). Wenn bu. nun alle Gluͤckſeligkeit, (die 
in der. Welt möglich ift,) in deiner Hand. hatteft, würbeft du 

fi "alle für dich behalten, oder fie auch deinen Nebenmenſchen 
“ mitthellen® 
\ Der Schüler Ich wuͤrde fie mittheilen; Anbere auch 
gluͤcklich und zufrieden machen. 
Der kehren Das bewelſt nun wohl, daß bu di ſo 
ziemlich ein gutes Herz haſt; laß aber ſehen, ob bu dabel auch 
| guten Verſtand zeigſt. — Wuͤrdeſt du wohl dem Faullenzer 
weiche Polſter verſchaffen, damlt er Im ſuͤßen Nichtsthun fein 
Leben dahinbringe, oder dem Trunkenbolde es an Mein, und 
a was. ſonſt zur Beraufchung gehört, nice ermangeln laſſen, dem 
— eine einnehmende Geſtalt und — geben, um 





— — y 


1: H. d. — Der Ihrer ‚nt N Ealins = ©: daſenige a0 
wie au De Bgt/yah an Mengamäß wird aAn der 1. Ausg; das Schwei⸗ 
gen des Schuͤlers durch == 9. bezeichnet ; auch ſind die Fragen des Lehrers 
ig der. 4. Augo. = Zahlen hezeichnet und etwas anders abgetheilt als iu 
der zweiten, 

— 21 % 
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‚ Audere im übertifkin,, ober vom Servaftigäfigen ' Edhnbeit und 
fake Fauft, um Andere überreättigen zu Tonnen? "Das fi ind ja 
fo viel Mittel, bie ein Jeder fich —— —* nach ſeiner Art 
gluͤcklich zu fein. | De ee 
Der Schuͤler. Nein daß nicht. 


- Der. ‚Lehren, Du, füehft, alfo: daß, wenn du auch alle 
Gluͤcſeligkeit in deiner Hand und dazu den beften Willen haͤtteſt, 
‚ bu jene doch. nicht ohne. Bedenken Jedem, der zugreift, Preis 
.» gehen, fonbern erſt unterfuchen wuͤrdeſt, wiefern ein Jeder der 
SGluͤckſeligkeit würdig waͤre. — Fuͤr dich lelbſt aber wuͤrdeſt du 
doch wohl kein Bedenken haben, dich mit Alm, was du zu 
F — Stfdkfsligkeit rechneſt, zuerſt zu verſorgen? | 
: .. Der Schüler a. 
Der Lehrer. Aber kommt dir da nicht auch die — in 
BGedanken, ob du mohl feft ‚auch. der Paste wuͤcdig fein 
moͤgeſt? 
Der Squler. Allerdings. 
Der Lehrer. Das nun in bir, was nur nad daelſatten 
ſtrebt, iſt bie Neigung; dasjenige aber, was deine Neigung 
‚auf bie Bedingung einſchtaͤnkt, Diefer Gluͤcſeligkeit znvor wuͤrdig 
u fein, iſt deine Vernunft, und daß du durch deine Vernunft 
- beine Neigung einfopränten und uͤberwaͤltigen kannſt J das iſt die 
... Freiheit deines Willens. um nun zu wiſſen, wie du es an⸗ 
faͤngſt, um der Gluͤckſeligkeit theilhaftig und doch auch sicht un: 
. yohebig zu, werben, dazu liegt die Regel und, Anweiſung ganz 
‚allein. in‘ deiner Vernunft; das heißt fo viel, ald: du haft nicht 
nöthig biefe Regel beines Verhaltens von "der Erfahrung, oder 
von Anderen durch ihre ' Unterweifung -abzufecnen; deine eigene 
Vernunft lehrt und gebietet dir geradezu, was du zu ihun haſt. 
3. B. wenn dir ein ‚Hal. vorfommt, da du durch eine fein aus⸗ 
gedachte Luͤge dir oder deinen Freunden einen großen. Vortheil 
verſchaffen kannſt, ja noch dazu dadurch auch keinen Anderen 
ſchabeteſt, was ſagt dazu deine Vernunft? 
er Der Schüler. Ich fol nicht lügen; ; der BVortheil für mid) 
und meinen Freund mag fo groß fein, wie er immer wolle, 
Lügen ifl nieberträdhtig und macht den Menſchen unmürdig, 
glüͤcklich zu fen. — Hier iſt eine unbebingee Noͤthigung durch 
ein Vernunftgebot‘ (ober Verbot), dem’ ich gehorchen muß; wo⸗ 
gegen alle meint Neigungen verſtummen bij 
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»Dar Behrer,. We .nennt man Diefe unmittelbar durch bie 
an Menſchen auferlegte eochwendizteit, einem Belege 


, re +. derfelben gemäß zu handeln? 


2 


Der Schüler Sie Heiße Pflicht. 
Der Lehrer Alſo ift dem Menfchen die Beobachtung feiner 


. Pflicht die allgemeine und einzige Bebingung der Mürbigkeit, 
glücklich zu fein, und biefe iſt mit jener ein und daſſelbe. — 
Wenn wir und aber auch eines ſolchen guten und thätigen Wil⸗ 


lens, duch den wie und würdig, (wenigſtens nicht unmürbig) 


halten, gluͤcklich zu fein, auch bewußt find, koͤnnen wir barauf 
auch die ſichere Hoffnung gruͤnden, dieſer Gluͤckſeligkeit theilhaftig 
zu werden? 


Der Schuͤler. Nein! darauf allein nicht; denn es ſteht 
nicht immer in unſerem Vermoͤgen, ſie uns zu verſchaffen, und 
der Lauf der Natur richtet fi ih auch nicht fo von felbft nach dem 
Verdienſt, fondern das Gluͤck des Lebens, (unfere Wohlfahrt 
überhaupt) hänge von Umſtaͤnden ab, bie bei Weitem nicht alle 
im des Menfhen Gewalt find. Alſo bleibt unfere Gluͤckſeligkeit 
immer nur ein Wunfh, ohne daß, wenn nicht irgend eine anbere 


Macht hinzukommt, diefer jemals Hoffnung werden Eann. 


Der Kehrer. Hat die Vernunft wohl Gründe für fid, vine 
ſolche, die Glüdjeligkeit nah Verdienſt und Schuld der Men: 
ſchen austheilende, über bie ganze Natur gebietende und die Welt 
mit hoͤchſter Weisheit vegierende Macht als — anzunehmen, 
db. i. am. Gott zu glauben? 

Der Schüler. Ja; denn mic fehen an den Merken der 
Natur, die wir beurtheilen koͤnnen, fo ausgebreitete und tiefe 
Weisheit, die wir uns nicht anders, als durch eine unausſprechlich 
große Kunſt eines Weltſchoͤpfers erklaͤren koͤnnen, von welchem 
wir uns denn auch, was die ſittliche Ordnung betrifft, in -der 
doch die hoͤchſte Bierde der Welt befleht, eine nicht minder weife 
Regierung. zu verfprechen Urfache haben: naͤmlich daß, wenn wir 


uns nicht felbft der Gluͤckſeligkeit unwürdig machen, wel⸗ 


ches dur Uebertretung unſerer Pflicht geſchieht, wir auch hoffen 


koͤnnen, ihrer theilhaftis zu werden. 


3. diefer Raben, weihe dur alle Artikel der Tugend 


"und des Laſters ducchgefuͤhrt werden muß, iſt die größte Auf: 


merkſamdelt darauf zu sichten, daß dns Pflichtgebot ja nicht auf 


.- 


‚ 


U ingenbiehre.., Gihiche Me hobenlehnaI. Dübicn, 


2. ee Decho hing. Fir” de Meufden, bein, & verbinden 
ee eu che, einmal für, Andere ‚fließenden: Mortheile 
der Hachtheite;. ſondern :ganz.rein auf, das fittliche Princip ges 
. gründet werde, bey italteren aber map beiläufig,nnlß an fich zwar 
a antbehriicher, Are er Gaumen ber. von Patur Schwachen 
ee Vehibein dienender Auſaͤtze, CErwoͤdnung geſchebe. Die 
— DaÄn LEN eh: nicht die Schaͤdlichkeit des Laflııs (für 
den Abatet· ſelbſt) auf. uͤberall cherverſtechend dargeſtellt werden. 
I a won bie Wärde dir Tugend in Handlungen nicht über 
1 Be are wird, Fo verſchwindet der Qalichthegriff ſelbſt, und 
ei ee blofe piugmanifche Monfcheiftenz da daun des. Adel bes 
Menſchen m: feinene eigenen: Bewußtfein verſchwindet, und er für 
man Pe Hd, Kar: ſteht, den ihm. RER 
Meigkugen anbieen won. ser Baer 
mi cNe Wenn’ dieſes nun weislich und punrtlich nach a: 
der Stufen des Alters, des Geſchlechts und des Standes, die 
der Menſch nach und nach betritt, aus:der eigenen Vernunft 
des Menſchen entibdickeit worden, To HE noch etwas, was den 
Beſchtuf machen muß, was “die Seele inniglich brwegt and den - 
Menſchen auf wine Stele’fegt, wo er fich ſelbſt nitht-anders, als . 
' mit der größten Bewunderung der ihm beimöhnenden wrfprüngs. - 
lichen Anlagen betrachten Bahn, und wovon der Eindmd nie. _ 
erlifcht,. — Wenn ihm nämlich beim Schluffe feiner Unterwelfung, 
feine Pflichten in ihrer Orbnuns noch einmal ſümmariſch vor⸗ 
erzählt (recapitulirt), wenn er: bei‘ jeder derſelben baranf aufs * 
merkfan gemacht wird, daß alle Uebel, Drangfae und Reden F 
bed Lebens, felbft- Beobrohung mie dem Tobe, die ihn ——— — 
daß er ſeiner Pflicht treu gehorcht, treffen moͤgen, ihm doch das 
Bewußtſein, über fie alle erhoben und Meifter zu fein, nicht 
vauben koͤnnen, fo- liegt ihm nun die Frage ganz nahe: was iſt 
das in dir, was ſich getrauen darf, mit allen Kraͤften der Natur 
in dir und um dich in Kampf zu treten, und fie;- wenn ſie mit 
beinen‘ ſittlichen Brundſaͤten in Streit kommen, zu beſiegen? 
Wenn dieſe Frage, deren Anflöhmg das Vermodgen der. Ipecula⸗ 
tiven Vernunft gaͤnzlich üͤberſteigt, und die ſich dennoch won ſelbſt 
einſtellt, ans Herz gelegt wird, ſo muß ſelbſt die Unbegrelflichkeit 
in dieſem Selbſterkenntniſſe der Seeſe eine. Erhebung, geben, die 
fie zum Heilighalten ihrer Pflicht nur deſto ſtaͤrker cbelebt nmeht 
ſie angefochten wird. re ee — 


⸗ 








be, Uli iniiiei sale Tepe oo. 


Mitt Ss dieſettxdachmi ie AMkonaluihterneliäng: ehe es: ur fit 
vn ih ng großen. Mina nfenbcbel irder Nſuichtzerglie⸗ 
-..5 derung einige: aaſuiſtiſche Fragen . aufpamerfen, und die perſam⸗ 
‚melten Kinder Ihren Verſtand verſuchen za lafien, wie ein Jeder 
“yon Ihnen die ihm vorgelegte verfängliche Aufgabe. aufzulöfen 
mieinte. —Nicht allein, daß diefes eine, bee Fähigkeit des Un⸗ 
gebildeten. am Meiſten angemeffene: Cultur te Br kmuunft iſt, 
1: 72 HU ORT ir ragen, die, was Micht ift,stbetweffin, weit leich 
3 a erden kann, als in Anſchung ber: ſpecalatigenF und .fo 
“den. Vorſtand dur Jugend überhaupt zu. ſchaͤrken die ſchicklichſte 
Art iſt; ſondern vornehmlich deswegen, weil es in der, Natur 
des Menſchen liegt, das zu Tieben, worin und in deſſen Bear: 
— beitung et es bis zu einer Wiſſenſchaft, (mit der er nun Be⸗ 
7 ſcheid iveiß,) gebracht hat, und fo der kehrling durch dergleichen 
#1. Uaburgen zuavzrzmierkt in das Intereſſſe der Sittlichkeit ges 
NE ans ee: 
pn, „bar größten Michtigkeit aber in dee Erziehung iſt es, 
— moraliſchen Katechismus nicht mit dem Religionskatechis— 
wmus vermiſcht vorzutragen (‚a amalgamiren), noch weniger ihn 
we auf“ den Isgteren folgen zu lafjen; ſondern jederzeit den erſteren, 
und zwar mit dem größten Fleiße und Ausführlichkeit jur klar—⸗ 
2. 2 Jens infhe zit: bringen. Denm ohne, biefes wird nachher aus, 
ve Dee le Druchelei, ſich aus Furcht zu, Pflichten 
| zu hefepmen sand ine. Theilnahme an berfelben,, „bie nicht im 
Verun FR en en, N ee 
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, ä Pen oe a. 
er Br 4 Weit on. Wish Ss 
Die Regeln der hitam in der Tugend (exerahteriäit virte- 
ie) gehen. Mafı-bie zwei. Gemüthöflismungen hinaus, wackeren 
nad Fröhkichen: Gemluths. (auimus ‚shrequun et- ilaris) ‚in Be: 
felgung ihrer Pflichten zu fein. Denn fie hat mit Hinderniſſen zu 
tünupfen, zu deven Meberwälsigung ‚fie ihre Kraͤfte zu laugmmemmchmen 


Ad 








U Tugendieipe: chiſcha Miethebeniehte. U. 
EXXVEEIEIEEDRRCSII 
tal Gemuth veahl ilswellen iſtuftx ruude mawriſch machen Lamſ wei 
N; aber Dicht mit Luft, foidernihias als Michrbimsik-thur,iiree 
hat fin Des, der bierin ſeiner Pit gehorcht, keinen innertn Merth/ 
ir pichh geliein, Faber „Dig Gelegenheit "uhren Aubübuhy fo 
N ee in nad a dann ale 
ind De Aalen ats Magen 1 dr: AL: dier mbraliſche U fit e tk Hat ring 
Yahıbung ded Principo hen rüfligen;? uudhigen:ianki wddheran Sig 
sadihumg Mes Taahlipradı Kt: Eitoiker:"gewbhne dich⸗die zufälkt 
nsEchenhhkel, ig ar tra g em und bigrahert Ir überflürigen Guakiyi 
Uchfrimasyı ai ch Een ‚(amptina at ;abelinof).<. ER: Afkıreirin Air 
uns Dias etid ficken Menden, Fick wa erh: gi: erholten 
Geſaadaute ißjiifhiuner: mr: chi: megatives : Mobibeſiuden⸗ fie: ſelẽ 
kann nicht gefühlt werden, Es muß etwas dazu kommen, was 
einen angenehmen Lebensgenuß gewährt und doch blos moralifch iſt. 
Das ift dad jederzeit "fröhliche Herz in ber Idee des tugendhaften 
Epikur. Denn wer ſollte wohl ehe, Urfache Haben, frohen 
Muths zu ſein und nicht darin ſelbſt eine Pflicht finden, ſich in 
Sy froͤhliche Gemuͤſhoſtimmung zu werieken. mb ſie ſich habitueh 
zu machen, als ber, wejcher ſich keiner vorſaͤtzſichen Uebextzefung 
bewußt, und wegen des Verſalls in eine ſolche geſichert if (hie 
murus aheneus esto etc. Horat.). Die Möndsafcetif hingegen,» - 
weicher ans‘ abenglänkifiher: Furcht, : ober‘ geheucheltem Abſchku an 
fig elbfte, mit Selbſupeinigung oder Fleiſchedkreuzigung zu Werke 
we auch micht auf Tugend, ſondern anf ſchwaͤrmeriſche 
Griſindigung cab, Reh: ſelbſ Strake aufzulegen, und anflatt <fe 
marklifjiicbe dir Abſichte anf die Weffrrung) zu brreu ru, ie. 
kißen: zug wollen; welches bel echter ſelbſtgewhaͤhtten ‚Anbl’an: fi 
vallſtrekten⸗ Straſe, (dem die müß immer ein Anderen auflegen;) 
es Widerſaruch iſtr und. knnti auch ven⸗ Irahſium, Bir tie Dageih 
begicet. möcht: dewicten, vielahe nicht safe geheimen Haß gegen 
das Augendgebot Statt finden, — Die eh Gymnaflik beſteht 
mm J RR 


7) 8 Anis —— —— —— — 





ng re ——— 
über — — — a 
Meſterrwerbew qqu nähe alchircrviei waer aut Dh ne 
lineiwirdertrivorbunin. Weciheit 1b wire ee 
(ockihehiteh doe ¶ Viicivaatrung eheuger ‚BEE ange) net 
meiblich,. ja wobei dieſe Erinersng: nicht ſchwineri ap loffeig un ſor 
gr ee A 
Balend ılkchtı ins idsetiiäpen,: Tonheriei fronun eci Stiche FEN yick 
ſehe verfchledench snlinlifch geneinle Bbrdchrnähheiil! au ABU NEE 
Iekterü) werbieiferihenioägnhinffrt dab roͤziſch iſt, wie Waegu ſelbſt 
ven. erg: Oie Zucht Miſttci 
bleiben: Muſchi un he dieib ſh erihe,chaue vaheti Air) Dach deu 
Debhina, der que vagleſbet⸗ wetdienſtlich um: exriaplutiſc; ecun· 
por memmol Nend Sams dumm 89 meinar Ag Ibin Hmm; 
DM eileoram sold bad uni Taharg Armnende mumdsmptin rates 
nitsiamsput SE RO nd N ZA let: 238109 \ and I en 
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Blier deritgt ons ſlrhteinntee tzüe PNA gegen SGo — 
rnege up Beet rein en Borat: 
on T1% r sp ah! at hirofopgte © 7 u Ku HL. or 


J 3 Si atnschnögle “sah ah reits ναι 
Make gern Kama ‚fing: fein Buch wit van. FBeiten 
58 — Goͤtttar iſind,/o den naͤchteſigd, Da vam weiß fh 
nichtün zurnſa gem“ Maner unshrsbehhelb wen be. Achenienſeen 
5 der Stadt; un: pam einem, Landſtee verjegt und deine Bücher 
war ber öffentlichen -Werfauttnlung merbranmis Qennatiliand Inakı 
Biat: Abietd. ar ki. Pier: thaten ihm die Richter yon: Athen 
OR: Mini benz :pvan ſehr umr echtz aber als Staatäbeamite und 
ichs verfuhren fin any: Bi ch and conſequentdenn· wie 
büte, nord. einen· Ed ſchwoͤren donnen, menneß nicht: affentlich und 
käsftsd Ilona shi dir wi nd May ee ee’ 
H 1. Ausg.: „die das Maaß erreicht, uͤber ſie“ u. ſ. w. 
= ji, DE BIS ige Et at, Regie at ai Kit Tinhee νÂαν. 


BE :ingrubleheh Hefe A. 


prieata, u De bit BE hpe ea ee deren) un 
ſohlen wie: daß ei bite gebe ren tie 2 se a 
+ Biefen Blauben aber aujdtaiben, ut, daß iR listen FIRHTS 
ein integrirender Theil der algeidiinen PET date neh ef Ango 
vaͤumt, iſt jetzt mar die grage von.:ber Gaenzbeſtinmiung ver Wi 
ſenſchaft, gu der fie gehoͤrte ab ‚fie als ein Aheil ber Kell 
@em your Recht der Meufehen zegen einander Lann Yhiertiniigt vie 
Nede ſein angeſehen; ber alb dan; atechathader Gremzen · da 
rein⸗ꝓhiloſophiſchen Moral Hinend muͤſſe betrachtet werben·7 

Das Jorm ale aller Meligken; mehr man ſie ſo erllaͤrtrue 
fei „bin Inbegriff aller Pflichten .uf& Aibsten) goͤttlicher Eehote“, 
aehort zu philoſochiſchen Moral, indem baknkdz nur: die Wepiehunng 
der Vernunſt auf: die Jdes don Wort, welche fid Th Jelber mac 
ausgedruͤckt wird, und eine Religionspflicht wird alsdann noch nicht 
zur Pflicht gegen (erga) Gott, als ein außer unferer Idee exiſti⸗ 
vended Weſen gemacht, indem wir biebet von der Exiſtenz deſſelben 
no abftrahiren. — Daß able Üenfehenpflicgeen diefem Forma⸗ 
len, (der Beziehung derſelben ‚auf einen göttlichen, a priort gege⸗ 
— Biken). ge: re > — — iſt Ver: — 


Ra DE SEHE BE — 





Zwar hat foäterhin ein großer moraliſch⸗geſeßgebender "Weile das 
Schwoͤren als ungereimt und zugleich beinahe an Blaſphemie grenzend ˖ganz 
und gor verboten; alleſn in xofitiſſher Raͤghcht gaubt wan noch iymgr die: 
ſes mechaniſchen, zur Verwaltung der oͤffentlichen Gerechtigkeit dienlichen 
Mittels fehleihterbinge nicht eutbehren zu Finnen, lund bat milde Aüuslegun 
gen ausgedacht um jump Berbet auzuweichen. — Da: ed.,cine. Hugacek 
heit wäre, im Ernſt zu ſchwoͤren, doß cin Gatt fi, (weil san biefen, ſch 
poftulirt haben muß, um uͤberhaupt nur ſchwoͤren zu Eönnen,J jo" bleibt n 
die Frage oe in ER anbglich eye, daran te are Die 
Ball, daß ein, Gurt, (ohne, wie Protageras, daruͤher etwas gusgumg 
fhwöre, — In der That mögen wohl alle vedlih und zugleid mit Beſon⸗ 
nenheit abgelegten Eide in feinem anderen &irhe gethau n fin. — 
Denn daß einen ſich erboͤte, ſchlechthin zu heichwoͤrmn, —0 cin Seht :qoi⸗ 
ſcheint zwar Kein. bedenkliches Anerbieten zu Fin, se mag. ihn 9 ponden, gb ua 
nicht. Iſt einer, (wird ver Betrüger fagen,) w habe Bye 112 ten 
fo zieht mid, auch keiner zur Berantwortung mab ich bringe mich durch fo 
hen Eid in keine Gefahr, — I denn aber Feine Gefahr dabei, wenn, gin. 
folcher ift, auf einer vorfäglichen: und, d KR um en m täufien, ange 
legten Luͤge betroffen zu wervent 





lem ham ih geaen A: - ge 
ner hablective lohiſch Wir, Lonnen, uph noaͤmlich Kerpflichtung (zung 
zalifche Nöthigung) nicht wohl guſchaulich; machen „ahne onen Am⸗ 
deren ab. deſſen Willen, (von dem bie allgemein gefehgebenbe 
Wernumnft nur der Sprecher ifl,) namlich Gott, dabei zu denken, — — _ 
Allein dieſe Pflicht .in- Anſehung Gottes, «eigentlich bet Idee, 
weiche wir und von, einem ſolchen Weſen machen,) ft, Pflicht 
des Menichen gegen ſich felbft, d. de nicht objective die. Verbind: 
licckeit zur: Leißung aewifler: Menke. an cinen Anderen,ſondern 
nur ſubjectior zur: Staͤrlung der⸗raugcdlifchen ae 
| eigenen gefetzgebenden Bernunft. * 
Was aber das Materiale ber —* den Inbegrif der 
Phllichten gegen, ‚(erga} ‚Sott,,d., i, den ihm; zu. ‚leitenden, Dienſt 
(dd, arnestandum) anlangk, ſh würde, fü befonperg,, vpn. der allger 
mein = gefebgrhanben. Vernunft ghlein, nicht auägskende, por. und alſo 
nicht o priori, fonts, mr gawiviſch· ertennbare, mithin ur zur 
geoffenbarten Religion gehörende Pflichten, ats. ‚göttliche Gebete, . 
enthalten fönnen; die alfo auch dad Dafein dieſes Weſens, nicht 
blos die Idee von demſelben, in praktiſcher Abſicht, nicht willkuͤhr⸗ 
lich vorausſetzen, fanden alö unmittelbar oder mittelbar in ber 
Erfahrung gegeben darlegen müßte: ; Eine ſolche Religion aber 
wuͤrde, ſo gegruͤndet ſie ſonſt auch ſein moͤchte, doch keinen Theil 
der reinen philoſophiſchen Moral ausmachen. 
geligion alſo, als Lehre der Pflichten gegen Gott, liegt 
jenſeit aller ‚Grenzen, der rein: philoſophiſchen Ethik hinaus, und das 
dient zu Rechtfertigung des Verfaſſers der gegenwärtigen, daß er 
zur Vollſtaͤndigkeit derfelben nicht, wie es fonft wohl gewöhnlich 
war, die Religion, in jenem Sinne gedacht, im die Ethik anit hinein⸗ 
Begogen Dar ee 
Ä Es kann zwar. "von einer „Religion Innerhalb ber Gren: 
gen der. blofen Vernunft”, die-aber nicht aus blofer Bernunft ab: 
geleitet, ſondern zugleich auf Gefhichts=, und Offenbarungslehren 
gegrundet Ak, und die nur die Mebereinfiimmung ber, reinen 
praktiſchen Vernunft mit denſelben, (daß fie jener nicht widerſtreite) 
enthaͤlt, dvid Rebe ſein. Aber alsdann iſt fie auch nicht reine, fon: 
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den: anf. eine vorlugende · Wehe en astdae Meignssichre, 
Br welche et us seien erh Ph, kein 
| Dat, it. j Bug ns mh RS n2033 
MER AT, HC MW {el TE 15 His &%) 
J u E 9 Schiufanmerigns. ‚Sans Bir 
=> We moealiſche Bechätsifferwersnfeiger Weſen, weihnein Prin- 
ie Ap der Uederelnſtimmung dei Wiuena des Ginen mit, derndes Ans 
Ar your enthalien, laſſen Rp anf kalte und tung zuruͤck⸗ 
ni “hen, und, ſofern; dies Princip prallen, eNi der Be⸗ 
Im ſQauuimungẽsgenud dus Milttendik? Aufthuns der· iexſarea anf Den 
rd noeh, in Aufchenng des zweitem anf das ME ol dab; Ahern. — 
Ei re diefer Weſen ein: foldeek, und. laueer RPechte und keine 


3 Pflichlen gegen bad andere hat Gett), hat mithin das andere - 


I ngegearn dus erſtere lauter Pflichten ud keine Rechte, fo. ft das 


Can Yancp :8:8’ mocalifchen Werhästuiffes: griſchen Ihnen man: 


rdoa bene, dagegen ba hut: Menſchen:; page: Meuſchen, deren 
—8 Bor ea mi: ae ra. kuma- 
Gi! "DB Peimeip Dat 7 sinne mi van RB 


Den göttigen Zap, ia Anfhung: det, wrnihliin Ge⸗ 


et Spies, (deſſen Schoͤxfung und: Leitung) are. wan ſich nicht 
anders denken, als nur ats Brust: der Liabe, di i daß er die WB Lüd> 

7 foRlgtelt der Menſchen fi. Vas Princip des Willens, Gottes 
9 Aber in Anſehung der ſchaldigen Ach t ung iAbaſfurcht, welche 
2 die Mirkungen dep. erſteten cinſchraͤnkt Dis di gtlichen Rechts, 
2 kaun einanderts ſain, nalk- das der Geracht iatæitg Man 
va Gdanınde ſich (uch Menſchenart) and) fe: ausdeijcen; Botta hat ver⸗ 
. Bist niaftige Weſen: erſchaffen, gleichſamm aus Dem: Bedurfniſſe etwas 
außer ſich zu haben, was ec: lichen boͤnne, oder auch von dem 

anen geipeitiber werde? Aber“ nicht allein ehen ſeo ghoß, fondern noch 
sr ee re ee dar Anſpruch, 
To hl ee Brei. ten Alstheffe.- ipfegen. eigenen 
von Winuufe, rede als Trafenke an rund Den 
ir etoykuig. (prikmim , sromungatin. ;gramik)zlägf ‚ich von 
Saien des hoͤchſten Weſens :gar: nicht. aus: Gerechtigkeit" gegen 
Weſen, die Amtes Pflichten und Eine. Rechte gegen jema haben, 
fondern blos aus Liebe und Wohithaͤtigkeit (benignitas) ablei⸗ 
‚ad — weniger kaun ein Aauſpruch auf Lohn (merces) 


nn. u 31 “N. us r oa int IL Ur Perg h 7 ra tagte. PHASE * 


» 1. Ausg.?, un Beihnng use, ‚secnkhtauf bergen 





lt „UA en em Er iben, una „hate 
ui ugaiktig Brkbiliemitin:Irabantica) A RE oc 
=. gegen Denfcen ein Widerſpruch. 
Es ift aber doch in der Idee einer Gerechtigleitbarzubung 
eines Weſens, wid’ Aber allem · Abbruch an ſeinen Zwedan erha⸗ 
A re wa ſich re an, Werhäitniß des. Menſchen zu 
ee oe Käfer: manlich. der Begriff. iger Laͤ⸗ 
fo): wolchsnun ht Anm fepeänkten „tun unrereichbar⸗ Welt⸗ 
Serefer bogah gen werben :Efnnez; deun hier aAſt nicht pn ben 
Kethtewerletzcigen, tel Menſchewegegen einamber..uahliep, und 
2.2 Wehe Beeren: Nichter cotſcheide, ſondern Spon ber 
Virlchung, die Geit feiber, and ıfeinem Nete. wiberfahgen fohe, 
225 Be Make; woron ben Begriff trausfaen damnt if, Aut. übers 
den Begiiff auur Sberkaerrhaigkeit wobon · wir irgend sin Bei⸗ 
> u fpigprufftätken bgrnon, ¶d. i. Wie ſie untenr MNinſchenn —*2 
zei gang hinaus Negt uchdriMberfcteenngliche . Welnchpiencmsbält, Die 
Anit ˖ denen, "Wie wir in MErſaeageſa⸗a gebrauchen. würden, 
‚gar nicht in Bufammenflimmung gebracht gpesdey Tinnan,n folglich 
ph anſecs peakifge:üäerhunft gmzlhcin find. . — 
nn dr De Jdee eines: goͤctlichen Strafgerechtigkeit wird: Biepıperfonte 
Rt er Aſt nicht oin beſonderes zictendan Weſen, mad fie aut: 
ide (dene da wachen Wideufpruͤche baffeiten mit Rehekpeincie 
"pie: verfeinmen,): ſandern:die Dar echt igteit,ügleih; als Sub⸗ 
ſtanz, Gonft dle. e witge Sierechtigkrit zenannt. M Kit, wie das 
Fatum GBethaͤngniß) bes alten phuloſephirenden Dichta, noch 
Aber dem aptarcifty: ſpricht · das Mecht wach ‚der eiſernes unab⸗ 
. lenkbaren. Motkeoindigheit iind; bie; fuͤr und weiter amenforfchlich 
ent, 2 Devon jege einige: Beiſpiela. x. wii zum ' 
Die Strafe Häßı (nach dedi Haan) dan .nor.dhe fie ſchrei⸗ 
 tenben: Virbrecher weiche: aus den Augen, londecn hiafe;ihm uns 
nr aufge nach, BE Fler ihm ettappt + a6: wnſchuldig nvargoſſene 
> U But Iris um Bades —. : Das. Verhrochan amn wicht unge⸗ 
raͤcht bleiwen; " sciffe die: Serafe nicht. den Verbrechar, fu: werden 
a edheine Rachlemmıensenägeiteie: mılaflenn: aber gaſchiahis wicht bei 
rörd ſeinem teten, en es in sohslere Leben Cen ——— — 


* “x vol r+loa · * J “ 
iR delle. Bi ba 34 ar er 


BE vu ” 


Fe Be * ic! J— u ‚tie N EN 4 in Eu rn 
*) Die Supothefe von | einem eänftioen. geben Darf hier nicht dninal einges 
miſcht, werben, am, jene drohende Gitrafe, als, pallfaͤndis in ber Vollziehung 
vorzuſtellen. Dana. den MWenhch, „Kiner tg ) beirnghtet, wie, a 
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ben; auf. eine vorlugende · Wehichte ang ER Rare Meiginnsichre, 
für welche in ner Ethische ee, Kein 


Platz iſ. . ie rd ehinWlonsps) 

FÜ De C. Pe ‚| BT TB 5 
ea Soͤlvan erÄgNg.. si Brian 
N: ein entjhe Bechhiifenenänfige Weſen, weht Prin- 


.. vehp der Rsbereiuflinunienig: des Willeni des Einen mit dern des Anz 
REN re Luthatien, laſſonr ſich auf indie zund Mch tung zuruͤck⸗ 
* ncfüͤhten, und, ſofern dies Princip prallen nik, serie Be⸗ 
sen Mlimsngsgmmmb ud Mittend:iK’ Auſehung den lerſaren auf den 
a "Brit; in. Anfehung des zweitem maf das DR ach) dab; Auadgren. — 
er ah rines dieſer Weſen eia folder, end. lauter Rechte sind keine 
53 iPfllichten gegen bad andere “hat Gett), hat. mithin das andere 
3A ngegen dus erſtere tauter Pflichten mh teiue.‚Mechte,: fo Hit das 


Meancip: des moraliſchen -Merdättuiffes: gwiſchen ihnen prans= 


farndent, dagegen ba" hei: Menſchen: gegen: Menſchen, deren 
ae gegen: einunder zueihfetfältig: — Mn Hin km ma 
enauxbes Princip bat: . 7 nase ‚ei ram 168 


ı 


Den göttlichen gwpeck in —— Mb: wumihliän Sc 


ern > Schhechts, (deſſen . Schöpfung amd. Beitung)- tan an ſich nicht 
ve - anders denken, als nur ats Awetk ber Liabe, di i:hafer bie BI uͤck⸗ 
 ferigbett der Menſchen ſei. Blake Princip 1d6. Willens, Gottes 
5 ber in Anſehung ke ſchaldigen Acht ung ehrt, welche 
I 2 Be Mrlungen des erſteten ciuſchraͤnktz d. i. dep getlichen Rechts, 
72 ‚Bien Ren anderes ſain, als das der Bershtigkeit; Man 
Ya Obi: ſich (sah Menſchenart) and fo auſsdeijcken: Motta hat ver: 
Gh. ge Weſen erſchaffen, gleichſam aus dem: Bedachniſſe etwas 
außer ſich zu haben, was: er lichen: boͤnne, oder auch von dem 
A ae detibte werbe? Aber’ nicht allein then ſo groß, fondern noch 
a reihen Earl das Peliiciy einſchraͤntend A): ik: dar Anſpruch, 
ma⸗fſooren odib ini Dere cha i gcke iaz; tin Alrtheile,  ipkeren ‚eigenen 
© Wirngft, ab Rede als ſtrafe ude an runs macht, re Denn 
DBelohhung (praemium , remangmtin, ‚gratuiga)cläßf N von 
Seiten des hoͤchſten Weſens gar: ice, aus Gerechtigkeit gegen 
Weſen, die lauter Pflichten und⸗ keine Rechte gegen jmd haben, 
fondern blos aus Liebe und Wohithaͤtigkeit (benignitas) ablei⸗ 
= ar); — ned weniger — ein Aaſpruch auf Lohn (merces) 

Loc ul er age — 


9.2, Wu? Denn —— ee ſich gar nicht auf Gerochtigteit gezen 
Wefen, die dee — ——— Böden, Tuba NE: Lite t:ü, ſ. w. 
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Int, I —— ‚cher „kalchu enne⸗ 
u Gexa chethig Arkhilieitie nebantica) AR. Ju Mischältuig, Merten 
= gegen Meuſchen ein Widerſpruch. 
Es ift aber doch in ber Idee einer Gerehtigteissansibung 
eines Wefens, was Aber allen · Abbruch‘ an feineg Zwecken erha⸗ 
Ay tal, na ſich mil. dam Vethaͤltniß des Menſchen zu 
Gort ine wort: verinigen Adft: nämlich. der Begriff. ejner Laͤ⸗ 
es Fr > beheben Pb mm fdpeänkten tnp: uummereichbang, Welt⸗ 
u = a werben könne denn hier aſt nicht Apn den 
er ARMREE REN: übe; Menſchewe gegen: einanbec.. menge, und 
worber⸗Gort als ſtroſender Nichter auticheibe,.. ſondem yon ber 
—9 die MGeit felber anb.ıfcinem Necht niberfahgen fole, 
die Rebe; wovon ben Begriff ramsfsendens iſt, daei. üben 
den Begtiff auer Sbe⸗kaerochiigkeit Awovon wir gend sin Bei⸗ 
ſpien·aufſte Hen lunnen, dB. &.:508e ‚fie: unterr Minſchen — 
gang hinaus:- Shape chbri Aiberſchwergliche Mndpiensmuhält, Die 
it denen, Selle Arte ini Erſahrungsfuten gebrauchen. würden, 
gar nicht in Zufammenftimmung gebracht arerderr Kisnan,n folglich 
pn ‚sanfeoe prattiſche: Mernunft -güngläch isn ſind. 

— Di⸗ Ree einergoͤctlichen Strafgerechtigktit wird: hier perſoni⸗ 
Az eu 3% wicht ein: befonbunen zichtenden Weſen, mah.fie aus⸗ 
idi, (Benin da wichen -Widerfyrüͤche baffeltum mit Meheprincie 
pien vertemmar,) ſanberne die Nor echt igLeit,ngltich als Sub⸗ 
ſtang, (fon: dle- ewige Serechtigkrit genannt, Alk, wie das 
Fatum Berhaͤngniß) der alten. phuoſophiranden Dichter, uoch 
bee dem Japlter iſty ſpricht das Mecht unch der eiſernen unab⸗ 

— lunkdaren Borymenbigbeisimudg — weiter. vmarforſchlich 

— ft, - Hievon: irgt einige: Beilpisle Kar EEE 
Die Strafe Häßt (nach deni Hoc) ten: .nor; de tale ſchrei⸗ 
. kindern: Verbrecher aeidhe: aus den. Augen, ſondoern hüake ihm un⸗ 
abbaͤfftg nach bis fie ihm ertappt· ·Deoo mufchuihig.vergoffene - 
Bliut ſcherite um Rache: —. : Das: Verhrochan kamnwicht unge⸗ 
Aq⸗ bleiben;zrifft · die ·Serafe nicht: den. Verbrecher, fa: werden 
en: Wa Rachlommmenisensgeites: malaflen aber gaſchiahts Sicht bei 
sd team; —— —— es in einen Leben (mach dem Tode“) 


—— gan: er 
wur rer 
*) Die Gopotfefe von einem eünftigen Reben barf hier nicht einmal einge: 
miſcht, werben, um, jene drohende Strafe als vollſtaͤndig in der Vollziehung 
vorzuſtellen. Dana. der Menſch, ‚feiner Moralität, nach betrachtet, wird, als 
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m Tugendteheen VBekchtch det Ethke 


ergehen; welchkes Vucbeuckich - datuen Ach rt en und 
gren geglanbtwvird, Deine ver Auſpruch der ewigen Gerecthtigkeit 
ausgeglichen werde, — Schawin Eine tue atdruuf mein 
1 Zah komcien olafſen/ Pa daß ich? eineir boshaft miorbenden . 
Duellauten, Fink vun the? Futbitte thut, begncidige, fügf@"einmat 
Eein toohldenkeriter: Ennbesherr. =: Die Sumdenfchuld muß 
bvejahit werden; und ſollte fich auch ein voͤllig Unfchuldiger zum 
‚on Suͤhnopfer hingeben, (wo danm frellich die von ihm Ubernom⸗ 
mienen Leiden eigentlich nicht Strafe; denner hatſelbſt nichts 
verbrochen, — heißen koͤnnten )) aus welchem Allen zu erſehen 
a, daß es nicht eine die Gerechtigkeit verwaltende Perſon iſt, 
ber man dieſen Verurtheilungsſpruch beilegt, (denn die wuͤrde 
nicht ſo ſprechen koͤnnen, ohne Anderen Unrecht zu thun,) ſon⸗ 
dern daß die bloſe Gerechtigkeit, als überſchwengliches, einem 
überfinntihen Subject angedachtes Princip, das Recht dieſes 
Weſens beſtimme; welches zwar dem Formalen dieſes Princips 
gemäß iſt, dem Materialen beſſelben aber, dem Zweck, wel⸗ 
cher immer bie Gluͤckſeligkeit der Renſchen iſt, widerſtreitet. — 
Denn bei der etwanigen großen Menge der Verbrecher, die ihr 
Schulbenregifker immer fo fortlaufen laſſen, wuͤrde die Strafges 
"rechtigkeit den Zweck der Schöpfung nicht m der Liebe des 
Welturhebers, (mie man fi doch denken muß;,) fondern in der 
ſtrengen Befolgung des Rechts fegen, (das Recht ſelbſt zum 


33weck machen, der in dee Ehre Gottes geſetzt wird,) welches, 


da das Letztere (die Gerechtigkeit) nur die einſchraͤnkende Bedin⸗ 

gung des Erſteren (dev Guͤtigkeit) iſt, dem Prinkiplen bee prak⸗ 

tiſchen Vernunft zu widerſprechen ſcheint, nach welchen eine 

Weltſchoͤpfung hätte unterbleiben muͤſſen, Die ein, bee Abſicht 

ihres Urhebers, die nur Liebe zum Grunde haben kann, ſo wi⸗ 
n derſtreitendes Product geliefert haben wuͤrde. 





Aberſianticher Gegenſtand vor einem überfinnlichen Richter, nicht wach Zeitbe⸗ 
dingungen beurtheilt; es iſt nur von feiner, Eriſtenz die Rede. Sein Erden⸗ 
leben, es ſei kurz, oder lang, oder gar ewig, iſt nur das Daſein deſſelben in 
der Erſcheinung und der Begriff der Gerechtigkeit bedarf keiner naͤheren Be⸗ 
ſtimmung; wie denn auch der Glaube an ein kuͤnftiges Leben eigentlich nicht 
vorausgeht, um die Strafgerechtigkeit an ihm ihre Wirkung ſehen zu laſſen, 
ſondern vielmehr umgekehrt aus der Nothwendigkeit der Beſtrafung auf ein 
kuͤnftiges Leben die Folgerung gezogen wird. 





Ir r ‚7 5 c616 
x 


\ 


- Won den Pflichten gegen Gott, * 385. _ 


Man ſieht hieraus: daß in der Ethik, als reiner praktiſcher 
Phileſophie der inneren Grfeggekimg, nur die moraliſchen Ver⸗ 
hoͤltniſſe des Menſchen gegen ben Menſchen für uns begreif⸗ 
lich find; was aber zwiſchen Gott und. dem Menſchen hieruͤber 
für ein Verhaͤltniß obwalte, bie Grenzen. derfelben gänzlich übers 
fleigt und uns ſchlechterdings unbegreiftich iſt; wodurch dann bes 
flätigt wird, was oben behauptet ward: daß bie Ethik ſich nicht 
über die Grenzen der Menſchenpflichten gegen ſich ſelbſt und ans 
dere Dienfchen.}) erweitern koͤnne. 


H 1. Ausg: „Über bie Grenzen ber wechfelfeitigen Menſchenpflichten“ 
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Dieſer erſte Theil ſoll nur als Einleitunng zu einem (neuem). 


moralifchen Syſtem die pſychologiſchen Grundſaͤtze, anf die in der 
Folge gebaut werden fol, von der Stelle, die der Menfch in der 
Stüfenleiter der Wefen einnimmt, von feiner empfindenden, denken: 
ven und durch Willen thätigen Natur, von Freiheit und Nothwen⸗ 
digkeit, vom Leben, dem Tode und einem Fünftigen Leben vor Aus 
‚gen ſtellen; — ein. Merk, das durch feine Freimuͤthigkeit, und nech 
mehr durch die, aus den vielen ſehr auffallenden Paradoxen dennoch 
hervorleuchtende gute Abficht des ſelbſtdenkenden Verfaſſers bei jedem 


Leſer ungeduldige Erwartungen erregen muß, wie doch eine auf der⸗ 


gleichen Praͤmiſſen gegruͤndete Sittenlehre ausfallen werde. — 


Recenſent wird erſtlich den Gang der Gedanken des Verfaſſers kuͤrz⸗ 
lich verfolgen, und zum Schluſſe fein Urtheil über dad Ganze beifuͤgen. 
Gleich zu Anfange wird der Begriff der Lebenskraft fo erwei⸗ 
tert, daß er auf alle Gefchöpfe ohne Unterſchied geht, namlich: 
6108 ald der Inbegriff aller in einem Geſchoͤpfe vorhan: 
denen und zu feiner Natur gehörigen Kräfte. Daraus 
folgt denn ein Gefeg der Stetigkeit aller Weſen, wo auf ber großen 
Stufenleiter ein jedes feinen Nebenmann über fi und unter ſich 
hat, doch ſo, daß jede Gattung von Geſchoͤpfen zwiſchen Grenzen 
ſteht, die dieſe nicht uͤberſchreiten koͤnnen, ſo lange fie Mitglieder 
derſelben Gattung bleiben. Daher gibt es eigentlich — nichts Leb⸗ 
loſes, ſendern nur ein kleineres Leben, und die Gattungen unter⸗ 
ſcheiden fich nur durch Grade der Lebenskraft. Sede, als ein vom 


Körper umterfchiedened Weſen, ift ein blofes Geſchoͤpf der Einbil- 


bung; ber erhabenfle Seraph und der Baum An belde kuͤnſtliche 

Maſchinen. So viel von der Natur der Seele. — Ein aͤhnlicher 

ſtufenartiger Zuſammenhang findet ſich in aller Erkenntniß. Irr⸗ 

chum und Wahrheit find nicht der Speties nach unterſchieden, ſon⸗ 
22* 
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340 . Recenfion von Schulz's Verſuch einer Anleitung 


dern nur wie dad Kleinere vom Größeren; fein abſoluter Ir⸗ 
thum findet Statt, ſondern jede Erkenntniß, zu der Zeit, da fie 
beim . Menfchen entfteht, ift für ihn wahr. Zurechtweifung ift nur 
Hinzuthuung der Vorſtellungen, die vordem noch fehlten, und vor- . 
malige Wahrheit wird. in der Folge durch den blofen Fortgang ber 
Erkenniniß in Irrthum verwandelt. Unfere Erkenntniß iſt, gegen 
die eines Engels, lauter Irrthum; die Vernunft kann nicht irren; 
jeder Kraft iſt ihr Geleiſe vorgezeichnet. Die Verurtheilung der 
Bernunft durch ſich ſelbſt geſchieht auch nicht alsdanm, wenn man 
urtheilt, ſondern hinterher, wenn man ſchon auf einer anderen Stelle 
ift und mehr. Kenntniffe fih erworben hat. Sch. fol nicht fagen, 


ein Kind — irrt, — ſondern es verſteht es noch nicht ſo gut, als 


es kuͤnftig verſtehen wird; es iſt ein kleineres Urtheil. Weisheit und 
Thorheit, Wiſſenſchaft und Unwiſſenheit verdienen alſo nicht Lob, 
nicht Tadel; ſie ſind blos als allmaͤhlige Fortſchritte der Natur an⸗ 


zuſehen, in Anſehung deren ich nicht frei bin. — Was den Willen 


betrifft, fo find alle Neigungen und Triebe in einem einzigen, naͤm⸗ 
lich’ der Selbftliebe enthalten, in Anfehung deren aber. ein ieder 
Menich feine befondere Stimmung hat, die doch auch von einer 
allgemeinen ‚Stimmung niemals abweihen kann. Die Selbſtliebe 
wird jedesmal durch alle Empfindungen zuſammen beflimmt, doch 
ſo, daß entweder die dunklere oder die deutlichere daran den groͤßten 
Antheil haben. Es gibt alſo keinen freien Willen, ſondern 
dieſer ſteht unter dem ſtrengen Geſetze der Nothwendigkeit; doch 
wenn. die Selbſtliebe durch gar keine deutlichen Vorſtellungen, fon: 
dern blos. durch Empfindung . beitimmt wird, fo nennt man dies 
unfreie Handlungen. Alle Reue iſt nichtig und ungereimt; denn 


"ver Verbrecher beurfheilt feine That nicht aus feiner vorigen, für 


dern ‚gegenwärtigen Stimmung, bie zwar freilich, wenn fie damals 
Statt gefunden hätte, die That würde verhindert‘ Haben, wovon 
aber fälfchlich vorausgefetzt wird, daß fie ſoiche auch haͤtte verhin⸗ 
bern follen; da fie im vorigen Zuſtande wirklich nicht anzufteffenwat.: Die 
Reue ift blos eine mißverfandene Worftellung, wie man kuͤnftig 
beſſer handeln koͤnne, und in der That hat die Natur hieber 








‚zur Sittenlehre für ade Menſchen. Thl. 1, su 


feine andere Abficht, als ben. Zwed der Befferung. — Aufloͤſung 
der Schwierigkeit, wie Gott der Urheber der Suͤnde fer könne. — 
Tugend und Lafter find nicht wefentlich unterfchieben, 
(Hier iſt wieder der fonft angenommene fp ecifilche Unterfchieb in blofen 
Ügterfhied den Graden nach verwandelt.) Tugend ohne Kafter 
fann nicht bejtehen, und diefe find nur Gelegenheitögründe, beſſer 
zu werden, (alſo eine Stufe höher zu kommen.) Die Menfchen 
koͤnnen fich über. das, was fie Tugend nennen, nicht vergleichen, 
- außer über die, ohne welche feine menschliche Wohlfahrt möglich iſt, 
das iſt die allgemeine Tugendz aber von dieſer abzuweichen, iſt 
den Menſchen ſchlechterdings unmöglich, und der, fo davon abweicht, 
iſt nicht lafterhaft, fondern aberwigig. Der Menfch, der ein’ allge: 
meines Laſter beginge, würde wider die Selbſtliebe handeln, welches 
unmöglich iſt. Folglich ift die Bahn der allgemeinen Tugend fo 
eben, fo gerade und an beiden Seiten fo verzaunt, daß alle Men: 
ſchen ſchlechterdings darauf bleiben müffen. Es ift nichts, als Die 
befondere Stimmung jedes Menjchen, welche unter ihnen biertn 
einen Unterſchied macht; wenn fie ihre Standorte verwechfelten, fo 
“würde, einer ebenfo handeln, wie der andere. Moralifch gut und 
böfe. bedeuten ‚nichtö weiter, als einen höheren oder niebrigeren Grad 
- von Vollkommenheit. Menfchen find in Bergleihung gegen Endel, 
und diefe gegen — Gott laflerhaft. Daher, weil feine Freiheit if, 
find alfe raͤchenden Strafen ungerecht, vorzüglich Todesſtrafen, an 
deren Stelle nichts, als Erflattung und Befferung, Feinesweges aber 
blofe Warnurig die Abjicht der Strafgefege ausmachen muͤſſe. Lob 
- wegen einer erforießlichen That extbeilen, zeigt wenig Menfchenfennt: 
niß an; der Menſch war eben fo gut dazu beftimmt und aufgezor 
gen, al der Morbbrenner ein Haus anzuzünden. ob hat nur 
die Abficht, um ben urhebee und Andere zu aͤhnlichen guten Tha— 
ten aufzumuntern, 

Diefe Lehre von ber Nothwendigkeiten — der Verfaſſer eine 
letisẽ Lehre, und behauptet, daß durch ſie die Sittenlehre aller⸗ 
exſt ihren eigentlichen Werth erhalte, wobei er gelegentlich anmerkt, 
daß gewiſſe Lehrer „. die es fo leicht vormalen, bei Verbrechen ſich 


842 Wecenſion von Schulz's Verſuch eier: Kitleitting 
mit Goͤtt zu verſoͤhnen, in Auſpruch genbinmen werten PR - 
ten. — Man kann die gute Abſicht des Verfaffers‘ hiebei nicht 
verkennen. — Er will die dlos buͤßende und ſtuchtloſt Here,‘ die 
Boch ſo oft ats nr fi iverſohhnend empfohlen wird, weggeſchafft 
wiſſen, umd an deren Statt fefte Entſchlleßungen zum befferen '@5 
bensiwandeleingeftihtt haben; "er fuͤcht die Weisheit und Ghtigfeit 
Goͤttez durch ‘den Fortſchritt ‘aller: feiner Geſchopfe zur Vollkommew⸗ 
beit und ewigen. Gluͤckſeligkeit vbgleich auf verſchiedenen Wegen, als 
ſonſt geſchieht, zu vertheidigen, — die Religion ‚vum muͤßßigen 
Glaliben zur That zuruͤckzufuͤhren, endlich auch die brgerlichen 
Strafen menſchlicher und’ fir das beſondete ſowohl, als allgemeine 
Beſte erſprießlichet zu machen. — Auch wird dle Kuͤhnhelt ſeiner 
Peculativen Behauptungen demjenigen nicht ſo ſchreckhaft auffallen, 
dem bckannt iſt, was Prieftley, 'ein eben fo ſehr wegen ſeinet Kram: 
migkeit, als Einſicht hochgeachteter engliſcher Gottesgelehrte, mit un⸗ 
ſerem Verfaſſet einſtimmig behauptet, ja noch. mit iehr Küchnheit 
diusgedruͤckt hat, und was nun ſchon mehrere Geiſtliche in England, 
obgleich weit unter ihm arı Talenten, ihm ohne Zutuͤckhaltung nach⸗ 
ſprechen; ja was nur neuerlich Herr Prof. Ehlers vom der Frei⸗ 
heit des Willens fire einen Begriff gab, naͤmlich: als einem Vermoͤgen 
des" denkenden Weſens, feiner ſedesmatigen Adeenlage se 
maß zu handen. © ' E 

"@leichioht' wird‘ jeder unbefangene und bomcheitich in bicer 
Art‘ von Specilation genugſam geuͤbte Leſer nicht unbemerkt laſſen, 
daß’ der allgemeine Fatalismus, der in dieſem Werke das vor: - 
nehmſte, adlle Moͤral afficitende, gewaltſame Princip iſt, (da er!nalles 
menſchliche Thun und Laſſen in ein bloſes Marlonettenſpiel vertan: 
delt,) den Begriff von Werbindtichkeit gänzlich amfhebe, — daß 
dagegen dad Sollen oder der Imperativ, der. das praktiſche Geſetz 
vom Naturgeſetz unterſcheidet, uns auch in der Idee gaͤnzlich außer⸗ 
halb der Naturkette feße, Indem er, “ohne unferen Willen als frei 
zu denken, unmoͤglich und ungereimt iſt, vielmehr uns alsdann 
nichts uͤbrig bleibt, als abzuwarten und zu bkobachten, maß’ Gott 
vermittelſt der Natururfachen in tins für Entſchließungenwirben 
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un Etueraſelre für le Marloen. EM; za 


werde, Micht aber. as, wir van felb ſt als Unkcher thun konnen mb 


Holen; mpnand, Dann / die groͤbſte Schwaͤtwerei eutſningen wuß, die 
allen Finftiaß ber „gelunben. Rexnunft auſheht, deren Rechte. „gleich: 
wohl Rex. Berfoſſex aufrecht zu „erhalten. bemüht. gewmeſen. ¶ Der 
prgktiſche MBegriff der Mreibeit.. hat sim ber. Shat. mit beon. fpecnlati 
vpn,: der ben. Meaphufilen gannich ‚überlaffen ‚bleibt. gat nichts zu 
tun... Beam woher. mix sufpränglich. ber Zuſtand, in woelchem ich 
jetzt handeln ſoll, gekommen ſei, Ban: nie ganz gleichguͤltig fein; 
ich frage mn was ich min zu thun habe, und da iſt die Freiheit eine noth⸗ 
wendige praktiſche Borausſetzung und eine Idee, unte der allein ich 
Die Gebote der Vernunft aß ‚gültig. anſehen kann. Selbſt der hart⸗ 
Nnaͤckigſte Skeptiker geftcht, daß,; wenn es zum Handeln kommt, alle 


ſophiſtiſche Bedenklichkeiten wegen eines allgemein täufchenden Schein | 


wmegfallen wuͤſſen. Ehenſo „muß. der entſchloſſenſte Batalift, der es 
iſt, ſo lange ‚ex fich der bloſen Speculation ergibt, dennoch, ſobald 
23. ihm; um Weisheit und Pflicht zu thun iſt, jederzeit: fo handeln, 
alöıgber frei woͤre — und dieſe Idee bringt auch wirklich die 
damit einſtimmige That hervor, und kann ſie auch allein hervorbrin⸗ 
gern Ks iſt ſchwery „ben. Menſchen ganz abzulegen. Der Verfaſſer, 
nachdem een. jedes Menſchen Handlung, fa abgeſchmackt fie auch An⸗ 
heran, exſcheinen mag. mus dem Grunde feiner befonberen Stimmung 


gerechtfertigt. hatte, fagt S. 137: „Ich will Alles ſchlechterdings 


und ohne Ausnahme, Alles, was mich zeitlich und ewig gluͤcklich 


machen kann, verloxen haben, (ein vermeſſener Ausdruck!) wenn bu 
nicht ebenſo abgeſchmackt gehandelt haͤtteſt, als der Andere, wenn 


du nur in feinem. Standorte gewefen wärft, “ Allein da doch nad) 
kinen. eigenen - Behauptungen die größte Ueberzeugung in einem 
Zeitpuncte davor nicht ſichern kann, daß nicht in einem anderen 
Zeiwunete, wenn die Erkenntniß weiter fortgeruͤckt iſt, die vorige 


Wahrheit hintennach Irrthum werde: wie wuͤrde es dann mit jener 
oaͤußerſt gewagten Betheurung ausſehen? — Er hat aber im Grunde 


ſeiner Seele, ‚obgleich er es ſich ſelbſt nicht geſtehen wollte, voraus⸗ 
gehetzt, daß der Verſtand nach objectiven Gruͤnden, die jederzeit gül: 
Aufn, ven Urtheil zu beſimmen das Vermögen! babe, und nicht 


Bir Recenſion von Schulz s Berfudy.einer Anleitung ıc. 


umter dem Mechanismus ber blos fubjectio beffimmenden Urſachen, 
bie fich in der Folge ändern können, ficht; mithin nahen er immer 
Freiheit zu denken an, ohne welche es feine Wernunft gibt. Ebenfo 
muß er auch Freihelt des Willens im Handeln vorausſetzen, ohne 
welche es Feine, Sitten gibt, wenn er in feinem, wie ich nicht zweifle, 
vechtfchaffenen Lebenswandel den ewigen Geſetzen ber Pflicht gemäß 
verfahren, und nicht ein Spiel feiner Inſtincte und Neigungen fein 
will, ob er fchon zw: gleicher Zeit ſich felbft biefe Freiheit" abſpricht, 
weil-er feine praktiſchen Grundfäge mit den -fpeculativen fonft nicht 
in Einflimmung -zu bringen vermag, woran aber, wenn es auch 
Niemandem gelänge, in ber That nicht viel verloren- fein würde. 
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Diejenigen, welche den Verlag eines Buches als den Ge⸗ 
brauch des Eigenthums an einem Exemplare, (es mag nun als 
Manuſcript vom Verfaſſer, oder als Abdruck deſſelben von einem 
ſchon vorhandenen Verleger auf den Beſitzer gekommen ſein,) an: 
ſehen und alsdann doch, durch den Vorbehalt gewiſſer Rechte, es 
ſei des Verfaſſers, oder des von ihm eingeſetzten Verlegers, den Ge⸗ 
brauch noch dahin einſchraͤnken wollen, daß es unerlaubt ſei, es 
nachzudrucken, — koͤnnen damit niemald zum Zwecke tommen. Denn 


das Eigenthum des Verfaſſers an jeinen Gedanken, (wenn man _ 


gleidy einräumt, daß ein ſolches noch äußeren Rechten Statt finde,) 
bleibt ihm ungeachtet des Nachdrucks; und da nicht einmal füglich 
eine ausdrüdlihe Einwilligung der Käufer eines Buches zu. 
einer folchen Einſchraͤnkung ihres Cigenthums Statt finden kann *), 
wieviel weniger wird eine blos präfu mirte zur Verbindlichkeit 
derſelben zureichen? ? 

ch glaube aber Urſache zu haben, den Verlag nicht als das 
Verkehr mit einer Waare in feinem eigenen Namen, fordern 
als die Kührung eines Gefchäfted im Namen eines An: 
deren, nämlich des Verfaſſers, anzufehen ‚ und auf diefe Weiſe die 
Unrechtmäßigkeit des Nachdruckens leicht und deutlich darftellen zu 
fonnen. Mein Argument ift in einem Vernunftſchluſſe enthalten, 


*) Würde es wohl ein Verleger wagen, Jeden, bei dem Ankaufe feines 
Verlagswerks, an die Bedingung zu binden, wegen Veruntreuung eines 
fremden ihm anvertrauten Gutes angeklagt zu werden, wenn mit feinem Vor⸗ 
fag, oder ‚auch durch feine Unvorfichtigfeit das Eremplar, das er verkauft, 
zum Nachdrude gebraucht würde? Schwerlich wuͤrde Semand dazu einwillls 
gen; weil er ſich dadurch allerlei Befchwerlichkeit der Nachforkhung und Ver: 
antwortung ausfegen würde. Der Verlag würde jenem alfo auf dem Halfe 
‚ bleiben. — oo. 


ur | Bon der uanhanaligten 


der das Recht des Verlegers beweiſet; dar ein zeiten folgt, 
welcher ben Anſpruch bed Nodbruders- widerlegen ſoll. u 17 
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m . Benjein Seihätt eines. Ander exen in. helfen Namen 
und dennoch wider den Willen deſſelben ‚treibt, iſt gee 
halten, dieſem ober, feinem. Benolimäögtigten allen 
Nußen, der. ihm daraus erwachfen, moͤchte, abzutreten, 
und alles Schaden zu verguͤten, ber jenem oder, biefem 
daraus. entfpringt.. 

Mun iſt der Nacbruder e ein folder; ber ein, Geſcät 
eines Anderen (de8. Autord) u. ſ. mw. . Alfo. iſt er gehalten, 
| Veen ober feinem Bevollmächtigten (beim Verleger) Ur ſ. w. 
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Beweis des Dberfages. 


Da der ſich eindringende Geſchaͤftstreger unerlaubter, Beile 
im Namen eine; ‚Anderen handelt, ſo hat er. keinen Anſpyruch auf 
den Vortheil, der aus dieſem Geſchaͤfte entfpringt; jondern der, in 
beffen, Namen „se das Geſchaͤft fuͤhrt, ober ‚ein anderer, Bevoll maͤch⸗ 
tigter, welchem jener es anvertraut hat, beſitzt das Recht, dieſen 
Vortheil, als die Frucht ſeines Eigenthums, fi ich, zuueignen. Weil 
ferner. dieſer Geſchaͤftstraͤger dem Rechte des Beſitzers durch unbe⸗ 
fugte Einwiſchung in fremde Geſchaͤfte Abbruch thut, ſo muß er 
nothwendig allen Schaden verguͤten. Dieſes liegt ohne, Zweifel in 
den clencurhemiſen des Naturrechts. wu 


Beweis des Unterfatzes. Ba Zu 


Der erſte Punct bed Unterfages. ift: daß ‚der Verleger 
durch den Verlag das Sefhäft eines Underen. tneibe. m en 
Hier kbmmt Alles auf den. Begriff eines Buchs "uber eine Schrift 
übehaupt, as einer Arbeit des Verfaſſers, und auf. den Bloriff 


⸗ 








des Buchernachdrucks. aas 


ded Vetlegets Überhaupt, (er' ſei bevollmaͤchtigt oder nicht,) am _ 


Ob naͤmlich ein Buch eine Waare ſei, die der Autor, es ſei mit⸗ 
telbar oder vermittelft eines Anderen, mit dem Publicum verkehren, 
alſo, mit oder ohne Vorbehalt gewiſſer Rechte, veraͤußern kann; 
oder ob ed vielmehr ein bloſtr Gebrauch; feiner Kraͤfte (opera) 
fei, den er Anderen zwar. v.erwilligen (concedere), niemals 
aber veräußern (alienare) kann? Ferner: ob der Verleger fein 


Gefchäft in feinem — oder ein fremdes — im Namen 


eines Anderen treibe? J 
In einem Buche als Schrift redet der Autor zu ſelnem 


Leſer; und der, welcher fie gedrudt hat, redet durch ſeine Exem⸗ 
plare nicht für ſich ſelbſt, ſondern ganz und gar im Namen des 


Verfaſſers. Er ſtellt ihn als redend oͤffentlich auf, und vermittelt 


nur die Ucberbringung dieſer Rede ans Publleum. Das Exemplar 


dieſer Rede, es ſei in der Handſchrift oder im Druck, mag gehören, 
wem es wolle; fo iſt doc, dieſes für ſich zu brauchen oder Bamif 
Berkehr zu treiben, ein Gefchäft, bas jeder Eigenthuͤmer beffelben 
in feinem eigenen Namen und nach Belieben treiben fann. 
Kein Semand öffentlich reden zu laffen, feine Rede als folche 
ind: Publicum zu bringen, das heißt, in jenes Namen reden und 
gleichfam zum Publicum fagen: „durch mich laͤßt ein Schriftfteller 
euch dieſes ober jenes buchftäblich binferbringen, Iehren u. f. w. 
Ich verantworte nichtö, ſelbſt nicht die Freiheit, die jener fich 
nimmt, öffentlich durch mich zu reden; ich bin nur der Vermittler 
der Gelangung an euch; das iſt ohne Zweifel ein Gefchaft, welches 
man nur im Ramen eines Anderen, niemals in feinem eigenen (al® 
Verleger) verrichten Kann, Diefer fchafft zwar in feinem eigenen 
Namen das flunme Werkzeug der Ucberbringung einer Rede des 
Autors and Publicum *) an, aber. daß er gedachte Rede durch 2“ 


’ - 


u en 
— 


*) Ein Buch ift.das Ban * J einer Rede ans Pu: 
blicunr, nicht blos der Gedanken, wie etwa Gemälde, fombolifche Vorftelung 
irgend einer Idee ober Begebenbeit. Daran Hegt hier das Weſentlichſte, daß 
es, keine Sache iſt, die dadurch überbracht wird; fondern eine opera. naͤm⸗ 
lich Red eund zwar buchſtaͤblich. Dadurch, daß es ein ſtummes Werkzeug 
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Drud in# Publi cum Bringt, min, daß et⸗ ſich als denjemi⸗ 
gen’ zeigt, du vjch Den ber Autor — dieſem redet; dae nn 
er nur im Namen · des · Anderen "hun... — 
Der zweite: Puntt deß Unterlatzes i: bafi- der Rehtouder 
nicht allein ohne aller Erlaubsig des Eigenthͤmers das. Geſchaͤft 
Ges Autors), ſondern · eb ſogat wiber feinen Wilken uͤbernehnie. 
Dem da er nur darum Machdruder iſt, weil er einem Anderen, 
ber zum Verlage vom Autor ſelbſt bevollmaͤchtigt iſt, in fen 
Geſchaͤft greift; fo fragt ſich, ob ber Autor noch einem Anderen 
viefeibe Befugniß ertheifen und dazu einwilligen koͤnne. Es iſt aber 
klar: daß, weil alsdann Jeder von Beiden, der erſte Verleger, und 
der ſich nachher des Verlags anmaßende ‘(der Nachdrucker), des 
Autord Gefchäft mit einem und bemfelben ganzen Publicum führen 
würde, bie Bearbeitung des Einen die ded Anderen ummüß, und 
für jeden berfelben verderblih machen müffe; mithin" ein Wertrag 
‚ ded: Autors mit einem Verleger, mit dem Vorbehalt, noch außer 
diefem einem Anderen den Verlag feines Werks erlauben zu dürfen, un⸗ 
möglich feiz folglich der Autor die Erlaubniß dazu feinem Anderen (als 

Nachdruder) zu ertheilen befugt gewefen, diefe alfo vom Letzteren auch 
richt einmäl hat präfumirt werden dürfen; folglich der Nachdrud 
ein gänzlich wider den. erlaubten Willen des Eigenthuͤmers, 
und dennoch ein in deſſen Namen unternommenes Geſchaͤft ſei. 





Aus dieſem Grunde folgt. auch, daß nicht der Autor, Sonden 
ſein beyollmächtigter, Verleger laͤdirt werde: Denn weil jener ‚fein 

Merdt wegen Verwaltung feined Gefchäfted mit dem Publicum Dem 
Verleger gänzlich und ohne Vorbehalt, darüber noch anderweitig zu 
disponiren, überlaffen hat; fo ift dieſer allein Eigenthuͤmer dioeſer 
Geſchaͤftsführung, und der Nachdrucker thut dem Verleger Ab⸗ 
bruch an ſeinem — nicht dem Verfaſſer. 
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genannt — unterfchetde ih e es von — was die Rede durch einen saut 
Brenn, wie 3. B. ein un ja felbft der Mund Andewr‘ iR; eG 
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EEE RATE TREE vet Fuͤhrung ne: Giſcafter welches 
tritt picellteher· Ganauigkrit eben ſo gut duch von einen: Anderen 

gefuͤhrt werben kann, — wenn nichksbeſonders daruͤber verabredet 
worden, fuͤr ſich“ nichk als un veraͤuße rlich (jüs personaliessi- 
mumni) anzuſehen iſtz Tor hat der Verlegen) Befugniß, fen: Werlägd- 
rechtnauch einen" Anderen: zu uberlafſen, weil er Eigenthuͤrner ‚der 
Becher da hiezu der Berfaſſer einwilligen maß ‚fo tft 
der ‚"wekher aus!der zweiten: Hand daß Geſchaͤft Kbentimmt;;: nicht 
| Machdrucker ſondern kechtmaͤßig bevollmächtigter Verlega d. (1. 
ein ſolcher, Bent der vom en — N en VBolmacht 
on — — Re 
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Wideichung des. isn Rechts des hhachdruders | 


nn» genen Verleger. 


| Es bleibt noch die Frage zu beantworten übrig: ob nicht ba: 
durch, daß der Verleger das Werk ſeines Autors im Publicum ver— 
aͤuße rt, mithin aus dem Eigenthum des Eremplars, die Bewilli- 
gung des Verlegers, (mithin auch des Autors, der ihm dazu Voll: 
macht gab) zu jedem beliebigen Gebrauch deffeiben, folglich auch 
- zum Nabprude, von felbft fließe, fo unangenehm folcher jenem 
auch fein möge? Denn es bat jenen vielleicht der Vortheil ange: 
iockt, dad Gefchäft des Werlegerd auf diefe Gefahr zu übemehmen, 
ohne den Käufer durch einen ausdruͤcklichen Vertrag davon auszu⸗ 
ſchließen, weil dieſes ſein Geſchaͤft ruͤckgaͤngig gemacht haben möchte, 
DaB nım das Eigenthum des Exemplars dieſes Recht. nicht ver⸗ 


⸗ 


ſchaffe, beweiſe ich durch folgenden Berumpktfhluße 


L 


Ein perfoͤnliches bejahendes Recht auf einen An: | 


deren kann aus dem Eigenthum einer Sache allein nie— 
mals gefolgert werben. 


Nun iſt das — zum Berta ein BEN 
beiahenbss Recht. BE 


|. Zu Vom der mmeietmdhigkeit 
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Zolglichand Bo0Hb De BE ne se 
* Sremplard) allein Aemals gefolgert Wwerdamit 510 
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Me I Bewe is des Oberfa gzes. cu 


- it; dem · Etgenthum einer "Sache tk“ hir big —F 
a: ten Vdermann zu widerſtehen, ber‘ nitch im“ beiiebi- 
gen Gebrauch derfelben ‚hindern wolitez aber ein‘? beſahenves 
Recht auf eine Perfon, von ihr zu’ ſordern/ daß fie etwas 
leiſten, oder mir worin zu Dienften fein folle, kann aus dent bis 

Eigenthum keiner Sache fließen. Zwar ließe ſich biefeß“ Letzkere 
durch eine beſondere Verabredung dem Verträge, wobhrth ich 'n 
Eigenthiim von Jemand  erwerbe, beifügen; * 8: daß, wenn ch 
eine Maare Faufe, der Verfäufer”fie auch poſtfrel an einen gewiſ⸗ 
ſen Ort hinſchicken ſolle. Aber alsdann ‚fötgt das Recht Auf die 
Perſon, etwas fuͤr mich zu thun, nicht auf "dem" Btofth Etenthum 
meiner erkauften Sadır ſondern aus “ nent beſond eren BE 


\ 


Beweis besiunitirfegen: ! = 


Woruͤber Jemand in feinem eigenen Namen — Bllle: 
ben disponiren kann, daran hat er ein Recht in der Sache. "las | 
er. aber nur im Namen eines Anderen. verrichten darf, bies 
Geſchaͤft treibt er ſo, daß der Andere” dadurch, als ob eß von ihin 
ſelbſt gefuͤhrt waͤre, verbindlich gemacht. wird. (Quod ‚guls facit 
per RR, i pre — putandus est.) Ufo iſt mein Rede 
liches bejahenbes Recht, nämlich ben Autor de Geſchaͤftes zu nöthie 
gen, daß er etwas praͤſtire, naͤmlich fuͤr Alles ſtehe „was er durch | 
mic thun läßt, oder wozu er fich durch mich verbindlich miacht. 
Der Verlag iſt nun eine Rede ans Publicum (durch den Druch 
im Namen des Verfaſſers, folglich ein Geſchaͤft im Namen eines 
Anderen. Alſo iſt das Recht dazu ein Recht des Werkegerd-un eine 
Perfon: nicht blos fich im beliebigen Gebrauche € ei Eigenthaaus 
gegen: ihn zu vertheidigen, ſondern ihn zu nothigen, das: en ein 
gewiſſes Geſchaͤft, welches der Verleger auf feihen‘ Namen Fübtt, fuͤr ſein 
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Das Eremplär,; womuch dor. Verleger Drucken nͤßt, iſt * 
Bit. Axytoxs (opus) s und gehoͤrt bem „Verleger, nachdem er 
Bo nal. oder gedruckt erhandelt hat, ‚gänzlich, zu, ‚um 
sa Beni zu chun, was er will, und was in Seinem eigenen 
ae gſthan werden kann; denn das iſt ein Erforderniß des 
—— Nechted am einer, Sache d. i. des „Eigenthums. ‚Der 
“ Hehrauch aber, den er davon nicht anders, als nur im Namen s 
aßi 5 Anßtren (nämlich des Verfaſſers) machen kann, if ein 
„Belihöfh.«opera), das dieſer Andere durch den Egenthuͤmer des 
Erempfark trgibt,, wozu außer dem Eigertdum noch, ein befonderer | 


Be erforbert wird, 


Nun if, der, Buchverlag ‚ein Geſchaft, das, nur, im Namen 
Fineß Anderen Gaͤwlich des Verfaſſers) geführt werben barf, (wel⸗ 
hen Berfaffer der Verleger, als durch fich zum Publicum redend, 
auffuͤhrt) alſo kann das Recht dazu nicht zu den Rechten gehören, 
die. dem Eigenthum eined Eremplard anhangen, fondern kann nur 
butch einen beſonderen Bertrag mit dem Verfaſſer rechtmäßig wer: 
eden. Wer ohne einen ſolchen Vertrag mit dem Verſaſſer (oder, 
wen, diefer fchon einem anderen, als eigentlichen Verleger, dieſes 
„Recht eingeroifligt hat, ohne Vertrag mit dieſem) verlegt, iſt 
‚der, Rachdrucker, welcher alſo den eigentlichen Verleger laͤdirt uud 
ihm allen Nachtheil erſetzen muß. 


et nn sinn) Allgemeine Anmerkung. — Is — 
— = Belan fein: Geſchaͤft des — * nicht, — 

us xigmen Namen, ſaudern im Namen eingB Anderen“), (näm- 

Ab det Berfotfeep). fee ‚und „abyn..Refien, Ehmpiligung gar zit 
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*) Rn der Verleger auch zugleich Verfaſſer it, fo find beite Sefhäfte j 
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atdoch verſchiedenz und er verlegt in ber Qualitaͤt eines Sandelsmanns,/mas 


ser im, ber Diualität, eines Gelehrten gefihrieben hat... Allejn wir koͤnnen dieſen 
Ball bei Seue fsen, und unſere Grörterung nur auf den, da der Merliger 
nicht zugleich Berfaſſer iſt/ einfchräntehtses wird N on fein, * * 
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ihren Komte, XR fh antreiien Bakingiäkleien niebenn- 
ſellien nach allgemeinen ABefhinhnifte: anhängen: Waneehen⸗ Nase 
faffer „ nachbene. : er: ſeine ·Mondceniſt dewVerleger? MT 
übergeben; und diefer fh. dazu vrbindluch agemacht I DE 
fe: Bett ed. .bem ‚laßtenen: nichtfreirzſie ie Figenthem RR 
deuckeng ſonhern Hab -Wublime: hat, I. mag lung rh 
ein Recht ; ihn zn Verjage zu Siͤthigenz. oden hie ee 
an einen Anberen ber fich zum Beagen anbietet, ahuſtetra BR 
einmal war: es ein Brihäft, datß der Autor Hutchn ihun nüt Dane 
Yublisiem treiben. wollte, und: weppu: ar Sich al: Shirhäfkäkeäger same: 
kat. Maah Wuhliuma sbaste: auch nicht xxo zchig,a dieſtan Vaſperch ea 
des · Ber heſterbazn wiſſen nad; ch zu eaccaptiren3 6 erlangt - biefe, 
Mecht ai: ran Menlagen (etwet Iu proaͤſtireu] Dunch Geſetz alain. 
Darin; jenernbekbet die Handſchaitt mu unter der Bedingung, Äh 
zu einem ch aͤlte des · Autoxs mit Rem: : Prbliggn;;zu. gebraudgensg 
biefer: Verbindlichkeit gegen decs Publicum aber bieibt⸗ wennagleich 
die gegen dem Verſaffer durch deſſen Aod aufgehoͤrt hakın.. Gieky wird 
wicht ‚ein Recht des Publicums an der. Handſchrift, konbewnnp 
einen Geſchaͤfte mit dem Auter.zum Grunde geiegt Menn, der Berlee, 
ger das Werk Dep Autors nach dem Tode Deifelben ‚nacfkmmpelk- ader 
vexrhhalſcht herausgaͤbe, ader es am einer- fuͤr bie, Nachfrase nöybigag 
Zahl⸗ Krempinranmangeln ‚Gehe: fo Mirdenhas Nublisum, Beivanik, 
haben , Abm. mehrere Michkigfeit,,aber Hesgrüßerung, bed; Merlagk: 
ui welhaani;aehheien Anhrnyeltig. au. befyrgzne 
Weiche ; Ales nicht Khaktr fingen ‚Könmiee UNE: 808 Rech 
Vexlegev michtı non. nem Ainichäftenebnäcer zwiſchi dem Auton 
und ben Prchlichn in Ramendr & anene n ahtNa 
12, Dieſer Ao bindhichheitdes Menlega Abe TER: SERNHI nk 
mnehen weite, . ni aber: mr > Dranek aeg Rt. Aitv 
fen mAh u Ar —2 ee 
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des Buhernuchdrucke | 268. 


Sogn fire tal Bachuny Ehren Bagegen PR — Exem⸗ 
derfelben, welches man rechtmäßig: erworben hat, nachgeahmt, 
abgefarmt und die Copien derſelben oͤffentlich verkehrt werden, ohne 
duß es der Einwilligung des Urhebers ihres Originals, oder derer, 
welcher er ſich als Werkmeiſter feiner Ideen bedient hat, bebinfe, 
Stine Zeichnung die Jeinand entworfen, ober durch einen Anderen 
hat an Kupfet ficchen, oder in Stein, Metall oder Gips haf aus— 
führen Laffen, kann wor dent, der diefe Producte kauft, abgedruckt, 
oder abgegoſſen und ſo öffentlich verkehrt werden; ſowie Alles, 
was Jemand mit feiner Sache im feinem eigenen Namen 
verrichten kann, der Einwilligung eines Anderen nicht bedarf, 
Eiyperi?s Daktyliothek kann von jedem Beſitzer derſelben, der es 
verfteht, nachgeahmt und zum Verkauf ausgeſtellt werden, ohne 
ME Bir Erfinder derſelben über Eingriffe in feine Geſchaͤfte klagen 
Bonnie. Denn ſie iſt An Werk (opus, nicht opera alterius),mel- 
Ges ein Jeder, ber es beſitzt, ohne einmal den Namen des Urhe— 
bers zu nennen, veräußern, mithin auch nachmachen und auf feinen 
genen Namen als das Seinige zum öffentlichen: Verkeht brauchen 
kann. Die Schrift aber eines Anderen iſt die Rede einer Perſon 
(opera); und ber, welcher ſie verlegt, kann nur im Namen dieſes 
Enderen zum Publicum reden, uñnd von ſich nichts weiter fagen, - 


als daß. der Verfaſſer durch ihn (impensis bibliopolae) folgende - 


Rebe ans Publicum halte. Denn es iſt ein Widerſpruch: eine 
Rede in feinem Namen ji halten, "die doch; nach ſeiner eigenen 
Anzeige nnd gemäß der Nachfrage des Publicums die Rede eined 
Anderen ſemn 160: "DEE Sehe alle, warum U Re 
Andetetgnm · Öfentiidhen 'Weittkeh: nachgemocht Micha: und Yie 
fehlen “hl igeſegten Berkeger Haben ni — ERDE IU THIS: VER 
vütfen; Hegt varkır? daß vie erſteren West (opere); Die zwittn Märlb: 
Vlnig ei Köperae And, "beroont‘erte als Ai ſich felbſt cdieende Dinge‘ 
dire Aber hun inch Petit Daſein haden Thanen. Foiguich 
kemnmin WERE? — "Seife des BR RR wi 
: » Der Autor. nt * ——— v4 RL können‘ beide mit 
gleichem Rechte von a ſagen: e⸗ iR mein Buch! aber: in verſchiede⸗ 
— 2" 








856 - Von ber Untechtmäßigkeit des Buͤchernachdrucks. = 


und derfeibe hat daran ein unveräußerliches Recht (jus persona- 
lissimum), durch jeden Anderen immer ſelb ſt zu reden, d. i. daß 
Niemand diefelbe Rede sum Publicum ander®, als in feined (bes 
Urhebers) Namen halten darf. Wenn man indeſſen das Buch 
eines Anderen ſo verändert, (abgekürzt ober vermehrk Öber umar: 
beitet,) daß man fogar Untecht thun würbe, wenn es nunmehr auf 
den Namen bed Autors des Originald angegeben würde; fo iſt bie 
Umarbeitung in dem eigen en Namen des Herausgebers Fein 
Nachdruck, und alfo auch nicht unerlaubt. Denn: hier treibt ein 
anderer Autor durch feinen, Berleger ein anderes Geſchaͤft, ald der 
erftere, und greift diefem alfo in fein Gefchäft mit ‘dem Yublicum 
nicht. ein; ex fleilt nicht jerren Autor, als durch ihn redend, vor, 
fondern einen anderen. Auch Tann die Ueberſetzung in eine andere 
Sprache nicht für Nachdruck genommen werden; denn ſie iſt nicht 
dieſelbe Rede des Verfaſſers, obbleich die Sedanten genau dieſelben 
‚ fein moͤgen. 
Wenn die hier zum Grunde gelegte See eines Bücerverlages 
überhaupt mwohlgefaßt und, (wie ich. mir ſchmeichle, bag eb ıhönfich 
fei,) mit der erforderlichen Eleganz der roͤmiſchen Rechtsgelehrſam 
keit bearbeitet wuͤrde; ſo koͤnnte die Klage gegen den Nachdrucker 
wohl vor die Gerichte gebracht werden, ohne daß es noͤthig waͤre, 
zuerſt: um -ein neucd Geſet deshalb anzuhalten. 


nem Sinne, Der Erftere nimmt das Buch als Sheit ei oder Rede; der 
Zweite blos als das ſtumme Inſtrument der Ueberbringung der Rede an ihn 
oder das Publicum, d. i. als Exemplar. Dieſes Recht des Verfaſſers iſt 
aber kein Recht in der Sache, nämlich dem Exemplar, (denn ber Eigen: 
thümer kann es vor des Verfaffers Augen verbrennen,) fondern ein Angebor: 
ned Recht in feiner eigenen Perfon, nänılich zu verhindern, daß ein Anderer 
ihn nicht ohne feine, Einwiligung zum Publicum veden Laffe, welche Einwilli— 
gung gar nicht präfumirt werden kann, weil: er fe fchon einem: Anderen ande 


ſchuiehlich ertheilt hat. — 
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Leipzig bei G. J. Goͤſchen. Verſuch uͤber den Geundſat des Naturrechts — 
nebſt einem Anhange, von Goͤttlleb Oufeland, der Weltweiſsheit und 
beider Rechte Doctor, 1785. 


An ifenfoften, deren Begenftanb durch lauter Bernunft: 
beggiffe gedacht werden muß, wie die es find, welche die praftifche 
Moaltweis heit ausmuchen nicht hlos zu dem erſten Grundbegriffen 
und Grundſaͤtzen zurügfgehen,, ſondern, weil es dieſen leicht an Zu⸗ 
— laͤſßßgheit und objectiver Realität fehlen koͤnnte, die ſelbſt durch ihre 
Aulanglichkeit für einzelne vorkommende Faͤlle noch nicht hinreichend 
kewieſen · iR, ihre Quellen in dem Wernunftvermögen ſelbſt aufſu⸗ 
hen, iſt ein ruͤhmliches Unternehmen, welchem ſich Hr. Hufeland 
bier. in Anſehung bed Naturrechtd unterzogen hat. Er flellt in zehn 
Aſſchuitten den Gegenſtand des Raturrechtd, bie Entwickelung des 
Begriffs vom. Recht, bie nothwendigen Eigenſchaften des Grund⸗ 
ſatzes deſſelben, dann die verſchiedenen Syſteme hieruͤber und die 
Pruͤfung derſelben, jene mit hiſtoriſcher Ausfuͤhrlichkeit, dieſe mit 
kritiſcher Genauigkeit dar, wo. man bie Grundſaͤtze eines Grotius, 
HOobbed, Pufendorf, Thomaſius, Heinrich und Sam. von Cocceji, 
Wolf, Gundling, Weyer, Treuer, Köhler, Claproth, Schmauß, 
Achenwall, Sulzer, Feder, Eberhard, Platner, Mendelsſohn, Garve, 
Höpfeer, Ulrich, Zoͤlner, Hamann, Selle, Flatt, Schlettwein an⸗ 
trifft, und nicht leicht einen vermiſſen wird, welches dem, welcher 
gerne das Ganze alles bisher in dieſem Fache Geſchehenen über: 
fehen und die allgemeine Muſterung deſſelben anſtellen möchte, ein“ 
angenehme Grleichterung iſt. Er fucht die Urfachen diefer Ber: 
ſchiedenbeit in Grundfägen auf; fest. Darauf bie formalen 
Bedingungen des Naturrechts fe, leitet des Grundſatz deſſelben 
im einer von ihm ſelbſt außgebachten Aheorie ab, beſtimt hie Ber: 
bindlichkeit im Basar Ahr, und vollendet dieſes Werk duch 


- 
— 


⸗ 
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bie, daraus Mogenen ‚Kolgerunggnsihem. im Anhenga. moch driuiger 
beſondere Inwendungen ‚jener: Pegziffe rund; Brunbfähr:Kigefügt Fun; 
In eiter ſo großen, Manmigfaltigkeit. der Makerienglken eihjchee: 
Punch, ‚Anmerkungen, an machen, walkehe chenſo: weitſchwelũg sn 
umgmestnnßig: fein... Eh mag ale, genug Jein.ir han Hrundſas dar 

Errichtung einer cioren often. ber: Dig Be ae 
wym achren Anfchnitte.an.außgabeben, wit: ſeine Drnelle-fomnbig alsdie 
Beſtimmung anzuzeigen. Der Varfaſſer : ha naͤmlich Vrincpien⸗ 
die bloß die Form des freien Wilkens, unangeſehen, alles Miägeni®,s 
beſtimmen, nicht für hinreichend zum. prattiſchen Meſete :mbrcalken 
um, Verbindlichkeit davon abzuleiten. Daher Mt: zu envn fen 
malen Regeln eine Materie, di kr -4in-Mbieske weicheti aldi: bar 
hoͤchſte Zwheck eines vernünftigen Weſens dan im: dit Maturn nan 
Dinge vorfehreibt, als ein Poftulat ‚angenommen mnpähen- künne/ ne 
ſetzt eßs in der Vervollkemmnung defſel ben. Daher dee :nbeäfle 


praktiſche Grundſatz: befoͤrdere die Volltommenheit alter: empfinden: 


ben, vorzuͤglich der ‚vernünftigen Weſen, — alſo auch beine: eigene⸗ 
woraus denn ber Satz: verhindere die Verminderungo deryſelhen ars 
| Anderen, — vorzüglich. an · dir ſelbſt, (fofern Andere davon obie 
Urſache ſein ‚möchten )welches Letzztere sen’ —— kt 
einen Zwang offenhar in ſich ſchließt. LEE Ze Beer 1, 
; Des Gigenthümliche: des Syſtems unſeres Werfofer — 
num darin, daß er den Grund alles Malurrechtes und aller Befug⸗ 
niß in- ‚einer. vorhergehenden natuͤrlichen ‚Berbindlichkeisfeht, nk 
daß der, ‚Menf- darum befugt fei,- Andere zu zwingen, weil ernhiezu 
Gh dem; letzien Theile des Grundſatzes) verbunden iſt; auderũ 
glaubt er, koͤnne die Befugniß zum Zwange nicht erklaͤrt warten; 
Ob er nun gleich bie ganze Wiſſenſchaft natuͤrlicher Rechte auf Wers 
bindlichkeiten gruͤndet, ſo warnt, er. doch, darunter nicht ia is 
bindlichkeit Anderer, unſerem Rechte eine Genuͤge zu leiſtenfy zu«wen⸗ 
ſtehen; (Hobbes merkt ſchon an, daß, wo: der Zwang nſere Re 
ſprüche begleitet, keine Verbindlichkeit" Anderer, ſich dieſtr Brand 
zu unterwerfen, mehr gedacht werden könne.) Hieraus ſchlieſn up, | 
daß bie Lehre von den VBerbindlichkeiten im Naturrecht:-überfiktfig 








\ 


— bes Naturcchts. £ so 


fepnand oft mißlelten koͤnnen Hierin tritt Recenſent dem Verfaſſer 
gemiz bei. Denn die Frage iſt hier nur, unter welchen Bedingun: 
geaa⸗ich den Zwang "ausüben koͤnne, ohne den allgemeinen Grunb: 
fäken. des Rechts zu widerſtreiten; ob der Andere nach ebendenſelben 
Geundſaͤtzen ſich paſſiv verhalten oder reagiren duͤrfe, iſt ſeine Sache 
miigmterfuchen Aſo lange näinlich Alles im Naturzuftande betrachtet 
wir denn im buͤrgerlichen iſt dem Richterſpruche, der das Recht 
dem einen Theile zuerkennt, jederzeit eine Verbindlichkeit des Gegners tor: 


vraſpondirend. And) hat dieſe Bemerkung im Naturrecht ihren gro: 


Fer Nutzen, um beim eigentlichen Nechtögrund nicht durch Einmen⸗ 
aus ethiſcher Fragen zu verwirren. Allein, daß die Befugniß 
zu⸗zwingen ſogar eine Verbindlichkeit dazu, welche uns bon ber 
Bakur ſelbſt auferlegt ſei, durchaus zum Grunde haben müffe, das 
ſcheint Recenſenten nicht: Max zu fein; vornehmlich weil der Grund 
mithr enthält, als zu jener Folge noͤthig iſt. Denn daraus ſcheint 
zau⸗ſolgen/ daß man von ſeinem Rechte ſogar nichts nachlaſſen 
konne wozu uns ein Zwang erlaubt iſt, weil dieſe Erlaubniß auf 
einer inneren Verbindlichkeit beruht, ſich durchaus, und mithin allen» 
falls mit Gewalt, ‚die unbeſtritlene Vollkommenheit zu erringen. 
Es ſcheint auch daß, nach dem angenommenen Richtmaaße ber Be: 
fugniß, die Beurtheilung deſſen, wozu ich ein Recht habe, ſelbſt in 
ben gemeinſten Fallen des Lebens fo kuͤnſtlich ausfallen muͤſſe, Daß 
ſelbſt der geuͤbteſte Berſtand ſich in continuirlicher Verlegenheit, wo 
nicht gar in der Unmöglichkeit befinden wuͤrde, mit Gewißheit aus— 
zumachen/ wie weit ſich ſein Recht erſtrecke. — Von dem Rechte 
zum Erſatz behauptet der Verfaſſer, daß es im bloſen Naturſtande 
als Zwangsrecht nicht Statt finde; doch geſteht er, daß er es bios 
darum aufgebe, weil er es nicht beweiſen zu koͤnnen glaubt. In 
ebenbemſelben Zuſtande räumt er auch keine Zurechnung ein, weit 
da kein Nichter angetroffen wird. — Einige Fingerzeige zur An- 
wendung gibt der Herr Verfaſſer im Anhange: wo er von der erſten 
Erwerbing, von er durch Vertraͤge, vom Staats: und Voͤlker⸗ 

richte handelt; und zuletzt eine neue nothwendige Wiſſenſchaft vor⸗ 
ſchlaͤgk, welche. bie: Licke zwiſchen vem Natur: und m. Rechte | 
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ausfüllen könne. Man kann nicht in Abrede zichen, daß in dieſem 
Werke viel Neues, Tiefgedachtes und zugleich Wahres enthalten fei, 
überall aber etwad, dad zur Entdeckung des Kriterii da Wahrheit 
in Sägen des Naturrechts und der Grenzbeſtimmung des digen: 
thuͤmlichen Bodens beffelben vorbereitet und Anleitung gibt. Doch 
rechnet Recenſent noch ſehr auf den fortgeſetzten Gebrauch, den der 
Verfaſſer noch künftig in feinen Lehrſtunden von feinem Grundſatze 
machen wird. Denn diefe Art von Erperiment iſt in Beinen. Art 
von Erkenniniß aus biofen Begriffen nöthiger, und - dabei doch ſo 
thunlich, als in Fragen über das Mecht, das auf blofer Wernmft 
beruht; Niemand aber kann dergleichen Verſuch manıtigfaltiger uud 
ausführlicher anftellen, als der, welcher fein angenommene Dndy 
an fo viel Folgerungen, - als ihm das ganze Syſtem, das er ‚Hier 


vurchgehen muß, barbietet, zu prüfen -@elegenheit hat. Es wäre 


unſchicklich, Einwürfe wider elite Schrift aufzuftellen, die fi; auf 
das befonbere Syſtem "gründen, "dat fi der Reeenſente ülfer- chomn⸗ 
denſelben Begenſtand gemacht hat; feine Befugniß erſtreckt Ach nicht 
weiter, als nur auf die Pruͤfung der Zufammenftinmung der vor- 
= getragenen Säge imtertimander) obak imit Jeldhen Mönbrheiten, die er 
als von Verfaſſer zugeſtanden annehmen kam. Daher kbinen wir 
nichts weiter hinzufügen, als daß gegenwärtige Schrift den lebhaf⸗ 
ten und forſchenden Geiſt des Verfaſſers, von welchem ſich in der 
Folge viel erwarten laͤßt, beweife, und eine aͤhnliche Vearbeitung, 
in dieſer ſowohl, als in anderen Vernunftwiffenſchaften, die Prince 
pien forgfältig zu berichtigen, dem Gefchmade, und wvielleicht auch 
dem Berufe diefes Zeitalters angehtffen, und daher allgemein an: 
zupreifen fi, 
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* Man nennt einen Inbegriff ſelbſt von praktiſchen Regeln als 

. dann Theorie, wenn dieſe Regeln, als Principlen, in einer ge⸗ 
wiffen Allgemeinheit gebacht werden, und babei von einer Menge 
Bedingungen abftrahirt wird, die doch auf ihre Ausuͤbung nothwen⸗ 
big Einfluß haben. . Umgekehrt, “heißt nicht jede Händthieung, Tone ' 
dern nur Bejenige Bewirkung eined Zweckes Praris, welche als 
Befolgung gewiſſer im Allgemeinen vorgeſtellten ——— des Ver⸗ 
fahrens gedacht wird. 

- Daß zwiſchen der Theorie und Praxis noch ein Mittelglied 
ber Verknuͤpfung und des Ueberganges vom ber einen zur anderen 
exforbert ‚werde, Die Xheorie mag auch ſo vollſtaͤndig ſein, wie fie. 
“wolle, fallt in die Augen; denn zu dem Verſtandesbegriffe welcher 

die Regel enthält, muß ein Actus ber Urtheilskraft hinzufommen, wodurch 

der Praktiker unterfcheidet, ob etwas der Fall der Regel fei oder nicht; 

und ba fir die Urtheilökraft nicht. immer wieberum Regeln gegeben 

werben konnen, wornach fie fich in der Subfumtion zur richten ‚habe, 

(weil das ind Unendliche gehen würde,) fo kann es Theoretikrr ge⸗ | 
ben, die in ihrem Xeben nie prößtifch werden -Tönnen, weil es ihnen - N 
an Urtheilskraft fehlt: > B. Aerzte oder Kechtsgelehrte, die | 
ihre Schule gut gemacht haben, die aber, went fie ein Conſiluun 
zu geben haben, nicht wiſſen, wie ſie ſich benehmen ſollen. — Wo | 
aber biefe Naturgabe auch angetroffen wird, ba kann es voch· noch | 
‚einen Mangel an Prämiffen geben; d. 1. bie Theorie kartı anvoll;: 
ſtaͤndig, und die Ergänzung derſelben vieleicht. nur durch od an⸗ 
zuſtellende Verſuche und Erfahrungen geſchehen, von denen der aus 
feiner Schule kommende ‚Arzt, Landwirth Oder Caweraliſi ſich new 
began abſtrahiken und ſeine en vollſtaͤndig machen: kann und 











306: Ueber ben Gemeinfptuch. Das mi: in det richtig 
fo. Da Acy es bann hit‘ ‚an ber Wevrie, wenn Hoc "fie: zur Weis 
noch wenig: taugte, ſondern daran daß nie en Theotie Va” - 
- wär, wilde der Mann von der Erfahrung. haͤlte lernen ſollenz td 
welche wahre Tdeorie fl, wenn er ſie gleich Ticht: don ſich zu geben 
und, alb Lehrer, in’ allgemelnen Satzen fyſtematiſch volzutragen im⸗ 
Stumde iſt, folglich auf ben Namen eines theoretiſchen cities, ea: 
wette und vdergleichen feinen Anſpruch machen Ben! —VEs Nam! 
A Klernchd: FEB: Vz raktiſch bewander? in «char Wiſſenſchaft aub⸗ 
gelen; uUnd voch die Ehevrie verachten, ohne ſich —— 
. Wer feinem Fuche ein Ignorant ſeiz Indem er glacbt/ darch 
Heruntappen in. Verkichen imb Erſchtungen, — *5* 
Duneãipien, (lit igenllich dab autachen such man Theorle nehnt,) 
It fammeln irn ohne ſich ein Sanzes, welchet/ tern Habeliinikr‘ 
—* verſuaheen wird, Syſtem heißt,) "der ſein Goſchaft wa 
zu haben, weiter Tonnen zu kbnnen, ei, ſn bi ee zu et 
ger erg. nt man BT m 
Andeß ER doch noch eier gi bike, a6 in ine 
heorie bei ſeiner vermeintlichen Vraris Kir immöthig und unbe 
uch ausgehe, als daß din Auigung fie und ihren Werth fire" 
Schule, (um etwa nur den Kopf zu Abkır;) "einräumt, dabei /aber 
zugleich behauptet: daß eb in der Pratis gamz anders laute; daß 
wenn man aus ber Schule fi: in die Welt begibt, man ime werbe⸗ 
leeten · Idealen und philoſophiſchen Traͤumen nachgegangen · zu Ja 
mit "Einen "Wort, daß, was in der Theorle ſich gut hoͤren Kühe’ 
für "bie Paris von Yeiner Gönigtät fd. «Min drückt dieſeh — 
auich ſo auis: dieſer ober jener Satz gilt "zwar ih theut; uber niihi 
* ahypethesi.) Nun würbe man ben empithchen Mauſchinlſtrio sr? 
cher über Öle’ allgeme: Mechanik over“ den‘ Ktitlleriften/ wacher 
über bie mathematiſche Lehre von Bombensouct fo ab ſprechen Wire 
DAR die Tdeorle davon zwar ſein aubgrdacht, In ber’ Bra? abe⸗ 
gar nicht gättig fei, "weil bei ber’ Ausabemng ie Erfchtung Yang‘ 
anipere Neſultaͤte gebe, alz die 'Mpenrie, üur belachen (bank WET" 
zu bei erſten noch Die Throtle det Metbkiig; gar bel ae 
Biderflaides "der aid "Hifi icherhaupt re ce ee 


ee sr er X 
bhinnutma, ſoi wandon ſurwite der KEriebrumng ana wohl zuſammen⸗ 
ſumn n.. Alle jn e has dach sine aan anbera Bewandniß, wit / cine: 
Serie melkhe egenſtage Der Inſchauung /petzifft malo mit bare. 
ienigen „, ‚tue. welcher. ‚Diele; ‚nur, Punch, Begriffe vorgeſtellt, „werben, 
(mit Dhissten. ber Mathematik, und Obierien ber Ppilofonhir Ipelde- 
Jegteren ‚sieflaicht, ganz: woble und Abe, Tadel (xon Geifen her Mieze 
unaft) eged ach tymdher,xiallaicht gar wicht ag aber: werben koͤnnen 
ſondern.· muahlthhoße lesre Ideen Kin. mägen; von. kengn. ia dex Nearis 
enfgweher., gas. khein, odexſogate ein aͤhr. naguheiliger Gehranch ge, 
ach werhen wirde Mithjn koͤngte jenes Gemrin ſpruch wa 
imholchen Faͤllen feine gute Richtigkeit heben. 

Weig. in eingg, Theprie ‚weſche auf, den Bitihtbegrift.ge. 
grundet a,faͤht bie Velorgniß wegen, bee letxen Shralität, dieſes 
gsi gann pe. Day eſß ‚mürpe nicht Pfücht ſein, auf ‚eine. 
gewigfe ‚Wirfunazunjgrea Wiſlens. anbgngghen, mern diele auch nicht, 
in ber Erfahrung, (fie mag nun als vollendet, ober der Bollenbumg, 
fig; ugmen annͤhernd agebacht, Aperben,), möglich wäre; ‚und. von die 
Von, aAſtt. Day Abe iſt in gegenmägtiger Abhandlung nur ‚Die Rebe. 
Den, non. ihr wirh,; am Skandal ber Phileſophie, nicht ſelten 
vodatſchuͤtht, baf..meß in ihr rightjg fein mag, boch für bie Vraxis 
ungiutig. (pi; unbımpaz.in. einem vornehmen. wegwerfenben.Xon, voll 
Ad ghmna, die Mermunft jihR der deem, worin fe ihre. hochſte Ehre 
ſetzt Dusch Expfahrung srfarinizen zu wollen, und, in.giney Weishfitä- 
duͤntel, ni Manlmyaföaugen,. die auf bie ietztere geheftet fink,- xch 
ter und. Achszer ſehenI koͤnnen al. ‚zit, Augen, meie einem u 
| Wagen Rp Til APR 099. auffecht, * Bed HR, vn winmg 
anniſchauem gemocht u 132 Eure Ä 

Die, in unteren: ſyruchtzichen und iastegren Zeiten fehr gemein 
gewordenz Marime zihfet.. aan, wenn fie etwas Moralifched (Kur 
gend; ana, Rechtoͤpflicht)n herr, Dam. groͤßten Schaden an. Denn 


| BT, eh. sr gagen her. Vernye Cie, Praktiigen) zu thun, 


wa,d6 Tau Den PMais gonzich RE. ee Angemeſſendeit zu der 
ht umiggefglen heprie, besnbf, unb eh -orpren it, wenn bie 


RR ee Bedingungen der Ausführung ve. | 





308 Weser den Gemeinſpruch: Das mag in der Theorie richtig ıc. 
Geſetzes zu Bedingungen des Geſetzes ſelbſt gemacht, und fo eine Prazis, 
weiche auf einen nach bisheriger Erfahrung wahrfeheinlichen Aus: 
gang berechnet it, die fir ſich ſelbſt beftehenbe Theorie zu meiſtern 
berechtigt wird. 

Die aintheilung ge Whandlung mache ich nach den drei 


\ verfchledenen Standpuncten, auf welchen der über Theorien und 


GSyſteme fo keck abfprechende Ehrenmann feinen Gegenſtand zu beur⸗ 
theilen pflegtz"tnichth? in deelfacher Oucittatt 1) ais Havat. Aber 
doch Geſchaͤfts mann, Dal Staatkinann, 3) als Welt⸗ 
mann (oben Weltbuͤrger überhaupt). Dieſe ‚drei ¶Verſonen find 
nun darin einig, dem Schulmann zu Leibe zu geben, ber für fie 
Alle und zu ihrem Beſten Theorie bearbeitet; um, ba fie ed beffer 
zu verftche · weahnen, ihn in Peine Schuls zu.ncheiien ;;iliinthe je- 
ciet ih. aula!) als einen Pebanttu, "der fie sühe dAns · etde 
"Meet erfihrnen uREheit nur in Wege ſteſtt. SUDeLL Zen. Be 
| - Bir werden alfo das Werkälssiß der —— —— 
—— erftlich, in’ den Moral -überhargt Gib Aſichtef: ders 
Wohl jedes Menfchen), zweitens in der Polẽtik (in Weyir⸗ 
Yung auf das Wohl der Stanten); drittens m ;Pabıhopöliti- 
fqhet Betrachtung din Abſicht auf dar Wohl der Mern ſchen gun- 
tung im Ganzen, und‘ zwar ſofern Re im: Fortſchnelten git demn⸗ 
ſelben in der Reihe der Zeugungen aller kuͤnftigen Zeiten begriffen 
ed vorſtelsg machen, — Die Betitelung der Nummern her wich, 
ud Gründen, die fich aus Der Abhandering Taf: etgebch, burh 
Was Verhaͤltniß der Theorle zur Prorid Inder. Moral, dem 
Sta⸗torecht, und dem Wöltervodt uagaarů at werden. o iu 
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eat nel dene a Barcm BIER TE Rt et NT N 
Alt i, treten element u PER 
ve Van ze eig engen En a0: Ge 5 BE EB > 3: SF 19) 
W —— . run. yet 
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ee ac ar tehle 1a wrrmiımedr gun! sul: N 
un. Yen Aunfipees) ar ap emertee 17 or 1% uf re x 


Bon, dem ‚Barbältnik der, Theorie, gar Denis ih 
a2 Zur ı GEE A EuEeE Zu 27 »Mereksüherhanpt :: Me IF BEE ;© 5 
” nr Bantwettung einiger: Vinwurfe des Sen, Her, &i ee a 


eek rt galt. MIR En u MT" 
Regen en ep rei et ne 


2» Fin ich opli: ben /eigenuſch r 1tehlipuincte hen? dash lWwar lan 
— sid steffi RENTE: vos fucdie Vervic, reer 
für die Praxis guͤltig ſeia ah; Werte: mu er 
wie ich: ie Yinbtodk äuorgeibiit--Baße; met der Wotfiliing Aufam- 
antiuchaltem hate: See" Ser va dabbn Siht, rimlvorder mi Wh, 
ob Wir anf: etriariber· auch verſtehen en E17 
7 A. Sch hate ber Ro, er em ſar 
eine Wiſſenſchaft erklaͤet die da bchrt nicht wis wir Wirth; Pad: 
"ern ver: GIEeNgER: wirdig werben. rl): ehe Hütte 
—— Eure Ze a Fr De ta. "ul 
ug — z erfchaev die * user auf: a 


Pin Literatur, von Gapper Grüne Ahr‘ ©. Ia 

nenne die Beſtreitu g meiner Satze Fi en. Mann 
gegen das, —— ee ik 1.3 —— en = 
nicht Ansiifer: 166 nl he ch Aigen 

Teltcay mann mehee ar Be Or ao bel mie hie Mae X& oo, 

*) Die Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu fein iſt diejenige, auf dem felöfteigenen 
Willen des Subjects beruhende Qualität: eier Perfon, in Gemaͤßheit mit 
welcher eine allgemeine (der Matur ſowohl, als ben’ fetien Alien) Yefeuge- 
bende Vernunft zu allen Zweden dieſer Werfon zufemmenftimmen. wuͤrde. 
Sie ift alfo von der Gefchieflichkeit, fih ein Gluͤck zu erwerben, gänzlich. unter: 
Steben. Denn ſelbſt dieſer und. des SEalents, weiches ihm die Matur vahı 
verliehen dat, iſt er aicht werth, wenn ar Anm Millen hat, der mit de 

. welcher allein ſich zu einer allgemeinen Geſetzgebung der Vernunft ſchickt, n 

zufammenftimmt und darin nicht, mit enthalten fein kann, I 1 weicher dk 

Moxralitas wineiieeitet.) _ N 
Kant ſ. B. V. 24 
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nicht verabſaumt anzumerken hgB dechurch dem, Nejſchen nicht, inge⸗ 
ſomen werde. erſoll; wrangrä:ei Mihidktbeiniemng; anfunng,: frage: 
netielichen ‚Braad,. en. Shikfeligheit ce niſaafna „beim bad Fapnier 
nicht, ſo wie Anin..enblicheh vernimftigesß Weſen Aberhanpti. Imadegn 
aer MÄR RP dob Neobot De es rt an ver fer 
Moͤckſicht; ah Ra ahirem sen mil een gen 
„dan, Betekaung. des ihm durch, Die RPorynnift unmpaichrnbenen Meſates 
mache, fa ſogar,/fa Wiek ich ſich bemußt zu geben 
fuchen, Mi ug Beine ‚up jener hergeleitete Triebfeder im bie 
rt mit einmifche; welches bad hewirkt 
Mer —— man. Ir pe Hieber mit une Br Re 
ftelit weiche ihren Beobochtung ie Vugend) doſtet, alb mit ben 
Bartheilen die ie une einbringt: ‚un das Pfllchtgekot ie, Them 
aongen, unhebingten Scheren, falderoden, ſich ne. 
vkelses anderen Gietafbs behutflegen Anfehen ſich vorſtetlig mu werben. 

A Dieſen meinen ak driicht He. Garva nun To Bus „ci 
PER Uepeapiet,: daß bie Miecbadıtung brd niedlichen Qeſedes, gan 
odne Kuͤckſicht anf Wihdfefigteif, der einzige Endune.k. fig ben 
Menichen ſei, des Fe. lb da — Awec du Gichüpferd mat: | 
feden werben inäfe." > (Macy meinet Mhtosie-ÄR weber die 
ſuat des Menſchen für. „Äh, nwofb,.die Giuckſaigkeit Kir füb: AÄAR 
ſendern Das: hoͤchtie in der. Wen mögliche But, welches in’ ber. Wer: 
Abigemg und öufemeafhumung Kebet At, Pe einzige Bunt 
Be Schpferꝛd. er 

BR han —* Wert) He gi von orte 
ie, helonderen Brmed zum „Grunde, zu, lehen nöthig haktı, welnachr 
einen ·auderen Aweit für den Witten des Menſchen berbeifähre, 
YANG, auf daß BEE TH Der "gene moͤgilche Eu A 
——z; at reinſen Gittiinbleit auch -oerkunbene. : — 
Pntr gimate Whekfeirgfeit) mach alltnr Vermögen Yingtiishfin to 
Hes, da eh zwar ‚non einer, ‚aber gicht non, beiden, Seifen. kufanninte 
genommen, ‚den anferre Brsah iſtz der Merniheiftiiden Kuh he tun 
‚einen norallſchen Weltbebefefäier und’ ‚an ein thutttge "eehen 8 
praftifher Abſi cht abnoͤthigt. Nicht —2 ————— 


F 





4 WVerhateniß der Theerie gun Praxis in der Moral. BTE 
uußfehting Heiner ber allgemeine Nfuchthegriff allererſt, Helt und 
Beſtigkeit,“ h. i. elaen ſicheren Brand und die erferderlche Staͤcke 
einer Triebfeder, ſaidern ·daumu er nur af'jenem Ideal der reinen 
Vernunft auch cin Objecto Vekveninte. Denn an ſich iſt Micht 
nichts Anderes cds Einfth raͤnun g des Willens auf die Bedingung 
einer allgemmeisen, lcd) einierangenemnmene Darime moͤtcichen Geſehh 
gebung, bee Schenttand "bifeiben, aber der Zwech mag: fen,- weiche⸗ 
'e wolle mithin auch ie: — von — Alte; sch 


Br: - % 5 —8 ‘. . 
ee ir Va a ıJa & us ns — gr, us tn 
Re * 





Das Beduͤrfniß, ein hoͤchſt es auch durch unfere Mitwirkung moͤgll⸗ 
ches Gut in der Melt, als den Endzweck aller Dinge, anzunehmen, init 
‚ein Beduͤrfniß aus Mangel an moralifchen Triebfedern, ſondern an aͤußeren 
Berhältniffen, in denen allein, diefen Triebfedern gemäß, ein Object, als Zweck 
an fich felbft (als moralifcher En dzweck) hervorgebracht werben kann. Denn 
ohne allen Zweck kann Kein Wille fein; obgleich” man, wenn es ıblag auf 
‚nefegliche, Nöthigung der , ‚Handlungen anfommt, ‚von ihm abſtrahiren muß, 
and das Gefeg allein den Beltimmungsgrund deffelben ausnıacht. Aber nicht 
ever Zwert iſt moraliſch, (3. B. nicht Der der eigenen Gluͤckſeligkelt,) ſondern 
dieſer muß uneigennuͤtzig ſein zund das Beduͤrfniß eines durch reine Bernunft 
‚aufgegebenen, das Ganze aller Zwecke unter einem Princip befaſſenden End⸗ 
zwecks, (eine Welt als das höchfte, auch durch unſere Mitwirkung mögliche 


Guth) iſt ein Beduͤrfniß des; fich noch Über die Beobachtung der formalen 


Geſetze zu Hervorbringung eines Objects (das hoͤchſte But),erweiternnen 
uneigenmüßigen Willens, — Dieſes iſt eine Willensbeſtimmung von befonderer 
Art, naͤmlich durch die Idee des Ganzen aller Zwecke, wo zum Grunde gelege 
wird: daß, wenm wir zu. Dingen in der Welt in gewiſſen moraliſchen Wer: 
haͤltniſſen ſtehen, wir allerwaͤrts dem moraliſchen Geſetz gehorchen muͤſſen, und 
über das noch die Pflicht hinzukommt, nach allem Vermögen es zu bewirken, 


daß ein folhes Verhaͤltniß, (eine Welt, dem ſittlichen höchften Zwecken ande 


meſſen,) exiſtire. Hiebei denkt ſich der Menfch nach der. Analogie, mit der 


- Gottheit, welche, obzwar fubjectiv Feines Äußeren Dinges bebürftig, gleichwohl 


nicht gedacht werden kann, daß ſie ſich in ſich ſelbſt verſchtoͤſſe, Tonbern ) das 
hoͤchſte Gut außer; fich hexvorzubringen, ſelbſt durch das Bewußtſein ihrer 
Allgenugſamkeit beſtimmt ſel; welche Nothwendigkeit, (die beim Menſchen 
Pfticht ift,)'am hoͤchſten Weſen von und nicht andere, als moraliſches Bedürf: 
niß vorgeftellt werben kann. Beim Menfehen \ift daher wie Triebfeder, welche 
in ber. Idee des ‚höchiten, durch feine Mitwirkung in der Welt moͤglich en Guts 
fiegt, auch nicht div eigene dabei beabſichtigte Gugſellgkeit, ſondern mie biefe 
als Zweck am fich feloft, michin ihre Verfolgung als Pflicht,‘ "Dent fie enthaͤlt 
aicht; Maaficht: in GMluͤgſeligkei ſchlachthin, fenderei naz Bes NProportion zwi: 
ſchen ihr und der Wuͤrdigkeit des Subjects, welches z⸗ auch ſei. Eine Wil⸗ 
lensbeſtimmung aber, die ſich ſelbſt und Ihre Abſicht, Au einem ſolchen Ganzen 
wu gchören, amfitzieſe Bediagung ed rigennägig 
24* 
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auch von jedem: Fuel, Den‘ rar Haken. mag, haebei· ganz abſtrahivt 
wir. Bei ver Frage vom Prinvdip der Moral Int af: og 


Lehte vom“ hoͤ chſtn Gut, alsrletzten Iwedcibines darche ſis Hätimms 


ten und ihten Geſetzen angemeſfenerr Willens! (als eplſobiſchd ang 


uͤbergangen und: der Site gefebt: werden; iiöle. ſich Auch ta-ber Frige 
zeigt, daß, wo es auf Bert eigentsichen. Sureithunrot aukberumt, ·dadeuf 
Hat 'nitht; ſondern Ku‘ amie algameire: Dr: Rieck ſicht genoin⸗ 
men wirb. AA BET) u 

c) Hr. Gare beingi dieſe Sie inter folgende Ausdrücke: 
„daß, der Tugendhafte jenen Geſichtspunet (der eigenen Gluͤckſeligleit) 
nie aus den Augen verlieren: koͤnne, Noch duͤrfe, — weil er i ſonſt 
den uebergang in die unſtchtbaͤre Welt, ven zur Ueberzeugung vom 
Daſein Gottes und von der Unſterblichkeit gaͤnzlich verloͤre; die Doch 
nach -biefer Theorie durchans nothwendig ft, Te Syfkem' Hatt 
und Feſtigkeit zu gebenz“ ünd befchließt damit, die Summe 
der. mir zugefchriebenen. Behauptung. kurz und gut: fo zuſaumtenzu⸗ 
faffen: „der Tugendhafte ſtrebt jenen Principien zu Foͤlge nnauf— 
hoͤrlich darnach, der Gluͤckſeligkeit wuͤrdig, aber, inſofern er wahr⸗ 
haftig tugendhaft iſt, nie darnach ; gluͤcktich zu fin.“ (Das Wort 
infofern macht hier eine Zweideutigkeit, die vorher. ausgeglichen 
werden muß. - Es kann fo viel bedeuten, alsnin de m Aectus, 08 
er ſich als Tugendhafter feiner Pflicht unterwirft; und da ſtimmt 
dieſer Satz mit meiner ‚Theorie vollkommen zuſammen. „Ober: 
penn er "überhaupt nur tügendhaft'tft, und alfo ſelbſt, da, wo es 
nicht auf Pflicht ankommt und ihr nicht widerſtritten wird, ſolle 








der Tugendhafte auf Gluͤckſeligkoit doch gar keine Ruͤckſicht mehrer u 


unb da widerſpricht daS meinen Behauptungen gänzlich.) ' 
0 Diele Einwuͤrfe find alfo nichts, als Mißverflänbniffe, (denn 
für Mißdeutungen mag ich fie nicht haltenz) deren Möglichkeit 
befremden muͤßte, wenn nicht der, menfchliche. Hang, feinem einmal 
gewohnten Gedankengange auch in der Beuriheilung fremder Geban⸗ 
ken zu folgen und ſo jenen in dieſe hineinzutraget, ein ‚foiches 
Phänomen hinreichend. erkllaͤrte. 
- Auf diefe polemifche Behandlung des open morgen Drie 
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wotgt Wan sine dagmatiſche ahanptung des. Gegentheils. Hr. Sarve 
tik nimm eat ſo ı, ben. Ordnung ber Begriffe 
and. ei Mahenchnen· und Unterſcheiden der Zuſtaͤnde, wodurch 
xinem (von/ dem anheren der⸗Bor zug gegeben wich, vor ber Wahl 
einet unter denfelban, amd alfo vor. ber Voransbeſtimmung eines 
gewiſſen; Zwe vorhergehen. Ein Zuſtand / aber, den ein mit Bewußt· 
Yeinı feinen ſelbſt und ſeines Zuſtandes: begabtes Weſen dann, wenn 
dieſer Zuſtand gegenwärtig iſt und von ihm wahrgenommen, wird 
anderen: · Arten zu fein vorzieht, iſt ein guter Zuſtand; und eine 
Melhe ſolcher guten Zuftaͤnde iſt/ der allgemeinſte Begriff, ‚den das 
Mort· Gluͤckſelig keit ausdruͤckt. “ —Ferner: „Ein Geſetz ſetzt 
Motive, Motivr abrr ſetzen einen vorher wahrgenommenen Unterſchied 
eines. ſchlechteren Zuſtandes von rinem beſſexen. vorauß. Dieſer 
wahegenommene Untaerſchied/ iſt dad Element des Begriffs der Gluͤck⸗ 
ſetigkeit uf. wett: Ferner; „Aus: ber. Gluͤckſeligkeit, im 
Allgemeinſten Sinne, dad: Wortd., entſprangen bie Motive zu 
ijeodem Weftrebenz.alfp auch jur Beſolgung des moraliſchen 
Auſetzes. Ic muß evſt uͤberhaupt wiffen, daß etwas gut iſt, ehe 
ichfragen kann, ob die ⸗Erfaͤllung ber moraliſchen Pfchten unter 
die / Wubrik dest Orten gehorez dar · Menſch. maß sine Triebifed e⸗ 
Haben, die ihn in Wewazung fehl, che. man.ihm. ein Ziel vorſtecken 
taum), wohin. dieſe WBersegung gesichtet. werben fell.» :.:.: - 
„1: Dieb: Argument‘. if: nichts weiter, ald..cin. Spiel mit. der Zwei⸗ 
demigkeit des / Wotth Dias Butaz.ba. dieſes entweder, als au ſich 
und unbedingt Gut, im: -Gugenfag. mit dem am ſich Boͤſen; oder, 
als immer nur bedingter Weiſe Gut, mit Dem: ſchlechteren oder beſſe⸗ 
ten Guten verglichen wird, bar der Zuſtand der Wahl des letzteren 
m. Pas ift ja gerade dasjenige, worauf ich bringe. Die Trivbfeder, welche 
ber bMenich vorher haben Fann, che ihm ein Biel (Brved) worgrfledt wird, 
kann Loch offenbar nichts Anderes fein, als das Geſetz ſelbſt, durch die Achtung, 
Area (unbeſtimmt, welche Zwecke man haben und durch deſſen Befolgung 
erreichen mag,) einflopt, Denn das Geſetz in Anfehung bie Fornialen der 
Willkuͤhr iſt ja das einzige, was übrig bleibt, wann ich die Materie der Will⸗ 
hube 1 Ban: Am pin fie br. za. nur Spiel gelaſſen habe. 
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nur: ER comparatio⸗ beſſerer Iuſtand, au Ach ſelbſt ahrr doch boͤle 
ſein kan — Die Maxime eimr unbediugten, mufe gar ‚einsıealk - 
Base gelegten Zwecke Muechſicht: nehmendenn Meahachtuag ines 
kategoriſch gebietenden Meſetzes der. frtien Wilhihr (d. i. bes Micht 
iſt von der Maxime, dem, als Motiv zu rinertgewiſſen Hiondlorgk⸗ 
weiſe, un von ber Natur. felbfi: untergelegten Rived, :(bex. im Alltge 
meinen Giuͤckſeligkeit heißt,) nachgugehen. meinten. i. Den, Meet 
nach unterſchirden Dein Die erſte iſt ar: ſich cſelbſt gut,. die vveite 
ceinesweges; fie kann, im Bull. der Colliſton mit der Meoht, ſchr 
böfe feia. Hingegen, wenn ein gewiſſor Dweck zum Grunde griegt 
wird, mithin kein Gefetz unbedingt; (ſondern we vnier dir Boingung 
dieſez Zweds) gebietet, fo lönnen zwei entgegengeicte Danbkingen 

beide bedingter Weiſe gut fein, muy eine baffer,: als: dier audere, (welche 
letztere daher camparativchbfe heißen;) dem fiefind: nicht her due, 
ſondern bios Dem: Geahe nad ven einander ‚unserfibiähen; 
Und fo iſt es mit allen Hantlungencheftiaffen, bar. Matte nicht 
dab unbekingte Vernuafigefetz (Pfkicht; ſandern reits; Won „Armin uuifke 
kuͤhrlich zum Geunde gelegier Zweck iſtz denn dießer gehoͤet; zur 
Samme aller. Zwetke, deren Mrrrichtuig Wiüikfeiglis geuanch windz 
und eias Handlung kann mehr, Nies andere weniger zu meiner: lich, 
ſeſigktit beltxagen, ‚mithin beſſer: eben ſchlechter fein; ala it andert. æ 
Das Vorz iehen aber lud; Duſtandes der Viltevobſtioung mor 
dem anereie iſt: Sind ein Acht; ber Serlheit, Gras menen facultugie, 


wie die Juriſten fagen;).bei meiden; ob dieſe (Eiillewäheitinnung: 


om fih gut ober boͤſe if, gar nicht in Betrachtuns gezogen wird, 
within, in. Anfchung beider gieichgeltend... Yan inner 
Ein Buftand,; a Wertulepfunng: mit: einen: geeifiongearbemen 
Zwede zu. fein, den. ich jedem anderen. von derſelben Axt vor⸗ 
ziehe, iſt ein comparatir⸗ defferer Zuſtend, nämlich, im Ice. Der 
Stüdfeligkeit, (die nie anders, als blos Bebinpter Beife; Sofern: mm 
ihrer wuͤrdig ift, von ber Vernunft als Gut, ancrkanut mir.) 
Derienige Zuſtand aber, da’ ich, im Falle der Eolliſivn gewiffer mei⸗ 
ner Zwecke mit dem ‚moralifchen Geſetze der 'priät,‘ bieft worjiepieheg 
mir vanpt bin,. iſt ct Haben beſſerer, ſondern Im sallinsen 
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fich gute Bufkäud ; che Bhted aus cineni: Ganz anderen Beide, wen 
Busikke, Die: fichti mir antaeten ırögem, (mitbin ‚auf ihre Bumnme, bie 
Sucrgſeligkelt) gar nicht Racicht genommen wird, med wo, nie 
die Materie der Willkuͤhr, (ein ihr zum Grunbe gebigtes -Obieet, ) 
fonbeen bie: bloſe Irem⸗ ber wien Be ige ihrer Maxime 
es geſagt weiber, tußricheniefineie, bar ich inor uubern. Ak 
zustehen «so dyiche, bukiimin zicthclidligfeitigeraeiet tuerhe. Dean 
zacreſt auu ich iſtchencſein, Daß ich mehrer DER macht zuwider handie⸗ 
nachtzer draft; Aral rerlaubt michi nach Giictcetgteit unge: 
ſehen wie vier? ich veren Ani’ jentm meinem Per (nicht 
POSTER 2) guten uſtande / veveiigea· fan”). 
"7 er ee te naher ok fierihe 
gesiffe sörgefunte, tafb hehe Gefuich bebezugene biete, ii 
Zwece! finbar: cůchts baue ee weiche 
dien: Emp faͤcglichkekt ei Millens, ſich rue: Th z:0ldr undedingter 
NMbcehigung, tzu befinden, and meraitfihe Gefuhl heißt, weiches. cine 
wicht. Aurfache, onen ing er Willencheſticaung MM, von wel⸗ 
cham wir nicht vee ai Mahraehchungin ant haben warden/ 
Wenn jene Noͤthigrmg ins und nicht vachergigt. Maier DES alt 
Liede Muß de Sefuͤhl vnithan ehe Asifhs: Bier Marie nd zum Droech 
wachen y: bie: vrſte Unſach Her Milletheſtinuuuig folglich: Die Glueck 
feligfeie, ( woju jene alt ‚Blender: gihorx vi doch hen Grund "aller 
oberen Avthwendiglrit· zu bamanlayı. Te 
i α , 
H) Sigahſeligkeit enthaͤlt ade’ Cahb "auch nichts mehr, ga was'inds bie 
Mater vorſchaffen, ugend abern dae ya Niemann; wre bey: Uhenfch gelbit AA 


gehen dep. Moll „man dage af vu ab 
chung we —— ber —* fi — orwuͤrfe und en 
mroraltſhen Selbſtidbel —* — —— ln * 
Wh: meh, tkoͤnne; ſo mag —s— Ba; 

zeinen moraliſchen Unzufri —** aus den für ihn nachtheiligen N 





"der Händtung, ordern’ Fus threr Gefetzwidtigkelt ſelbſt,) iſt nur der Zugende 


—— ——— Untgiuhz:ift fie. wicht 
die Arſocht/ ‚fe. Wirkung davon. anf er fu upen dhaft iſt; und * 
— in agen haft zu * tonnte "yon d fem Ung id, (wenn 


—— Pr einer unit fo nennen ) hergenommen fe, 


« 
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bmarhe, unter ‚bie unanisjftalchen Sundeichen pihhet; : Bann. 
mar mämılic) bei Wnfhhrung,,ciner Urſache hacLinun gewiſſem Minhäng 
nicht aufhoͤren zu —— macht ar. mdch ABB a 
Urſache von Heh feihll, Zu RT ——— 
Ieht- Damme Bang. Aa, pn uusichien: —— — 
tigt: noͤmlich das vermeintlich in: ben. Yhiloſaxhie ſich mibrtäireitende 
VZutereſſe der Fhaorjt une dar Prarich hurch Beſorele zu rbelegen unh 
weprhfen... Denbafien. Beleg: hiczu gibt Hre Ganvr br ſeiner genannte 
ten Ubhenbhng. Quetſt Tagt.:en,: (indem er: van dem Alnterfdßiche, 
den ich zwiſchen einer Lehre finde, wie wie gluͤcklich, und derjen 
gen, wie wix- der Glüdfeligfeit würdig. erben ſollen/: pricht:) 
„Ich für mein Theil geftche,, daß ich dieſe Ahrilung ‘ber Ideen in 
meinem / Kopfe fehr .mohl begreife, daß ich aber biefe: ühriktung ber 
Bünde und Befirebungen in awinm Herzen mict.rfiabes' daß 
& ‚mie, fogar immhegrßäch :ift, ‚vaie. izgend ein: Mauch: fich bewußt 
werben kann, fein, Merlangen mach, Gluͤckſaligloit Sihll;. nein abgeſon⸗ 
"Rest, zupb alſo bir Vflicht gang umeigennuͤtzig nägtkbi zu habta.’- 
Ich antwerte zuvoͤrderſt auf daß Letztere. Bämlich Ich zäume 
gern. ein, daß kein Meuſch ſich mit: Mawitheit bewußt wierden imue, 
ſeine Pflicht ganz nyeigenmiehig ausgeht: zu haben; denn ab 
gehört yes; inneren Erfahrung, und es wirde zu Biden Eewußſeis 
ſeints Serlenzuftandeß sine. durchgeagig Base: Rorſcalamg; aller. ſich 
ben, Plieptbegeiffe: buch Einkipungälzaß, Gewobnbeit und Raigung 
heigelellerden Nebenunzfielungen :unb :Nidifiehten;.gehlwern, dis·in 
keinem Galle gefordert werben kann; auch überhaupt kann. das Nicht: 
fein, von. Etwas, (mithin auch nicht von .einem in. Geheim gedachten 
Vortheil) kein Gegenſtand ber Erfahrung fein. ‚Daß.aber der Menſch 
feine‘ "Pflicht: ganz uünkigennüttzig ausſͤben folle, und fein Ber: 
langen nach, Gihdieligkeit vöig nom Plichtbegriffe abfondern müffe, 
um ihn ganz rein zu haben, deffen iſt er ſich mit ber größten Mar⸗ 
heit bewußt; oder, glaubte er nicht es zu fein, fo kann von ihm 
geforbert werben, daß er es ſei, fo weit es. in ſeinem Vermaͤgen tft; 
weil eben in dieſer Reinigkeit der wahre Werth der Moralttat anzu⸗ 
treffen iR, ‚und, er. muß et alſo auch koͤnnen. Vielleicht mag. nie 


* 





1. Dechauntz der Kpsürle quo Prayis in der Moral. ; ATT 
Ze cin Menſch feine barhrte ab von ähin- auch vetehrte Pflicht ganz 


umnigennuͤtzig (ohne Buduſchung andeter Echebfevern) ausgeuͤbt 


haben; vielleicht wich auch: mie einer bei’ der -guößtew: Beſtrebumg fo 


weit gelangen. Aber, fo viel er bei der ſorgfoaͤlligſten Selbftpruͤfumg 
im ſich wahrnuahmeno Burn, nicht allein keiner ſolchen mitwirkenden 
Motive, ſoudern vielmehr bei! Selbſtverleugnung im Anfehung vieler 
der. Idee der Pflicht entgegenſtehenden, mithin bee Mapime, zur jener 
Reinigkrit hinzuſtreben fick: beiwußtigi neerbeis-Das- vermag ·er; xnd 
das iſt auch für fire Pflichtbeobachtunge gering. - „Dingegen: wir 
Veguͤnftigung bed Ginfluffes «folder "Mütloe ſich zur Maxime zu 


machen, unter dem Vorwande, daß die menfchliche Ratur eine ſobhe 


Reinigkeit nicht. verfiatte, (welches er doch auch nicht mit ne 
behaupten kann;) iſt der Tod aller Moralitaͤt. | 

Was nun: daS: kurz vorhergehende Bekenntniß des Hm. — 
betrifft, jene Theilung (eigentlich Sonderung) nicht in feinem 
Herzen gu finden; ſo trage ich Fein Bedenken, ihm in feiner Selhſt— 
beſchuldigung geradezu zu wiberfprechen und fein Gerz wider feinen 
Kopf in Schutz zu nehmen. Er, der rechtſchaffene Mann, fand ſie 
wirklich ‚jederzeit. in feinem Herzen, (in feinen MWillensbeftimmungen;) 
aber - fie wollte fich nur nicht zum Behuf der Speculation und zur 
Begreifung deſſen, was unbegreiflich (unerklaͤrlich) iſt, naͤmlich der 
| Möglichkeit kategoriſcher Imperative, (dergleichen die der Pflicht ſind,) 
in ſeinem Kopf mit den. gewohnten Principien pſychologiſcher Erklaͤ— 
rungen, (die indgefarmt ben Mechanismus der Naturnothwendigkeit 
zum. Grunde legen,) zufanmenreimen*). 





5) Hr. Pr. Garve thut Cin feinen Anmerkungen zu Eicero’s Buch won 
den Pflichten ©. 69, Ausg. von 1783) das merkwuͤrdige und feines Scharfe 
finns werthe Bekenntniß: „Die Freihelt werde, nach feiner innigften Ueber: 


zeugang, immer unaufloͤslich bleiben und nie erklaͤrt werden.“ Ein Beweis 


von ihrer Wirklichfeit kann fehlechterdings nicht, weder. in einer unmittelbaren, 
noch „mittelbaren Erfahrung angetroffen werden; und ohne allen Beweis kann 


man fie doch auch .ntcht afnehmen. Da nun ein Bewels derſelben nicht Aus 


‚blos theoretiſchen Gruͤnden/ (denn dieſe roprden, in Der Erfahrung geſucht 
werden müffen,) mithin aus blos pratifchen Bernunftfägen, aber auch nicht 
aus techniſch⸗ praktifchen, (denn die eis wieder Echahrungagrunde erfor⸗ 


ns ur, Bee bus ung in: Theorie ei AR u ſ. w. 


Wenn aber de: Barve zuletzt fügtt Selche feine Anterhiiche 
—** verdunkeln ſicheſchon im Racdemben übte pattira⸗ 
laͤre Segenſtaͤnde; aber ſie verlleren fich gänzlich, wenn es 
aufs Handeln ankbmmt, war. fie uf Vegierden und Ablichten 
angewandt warden ſollen. Ye. infachıs, ſchaeller unb:non Haren 
Borfrenungenientbtößter Der Schrut iſt, durch? deu wir von 
ber Betrachtung dei Motive, zum wirklichen Fandeln· cbergeheuz 
deſto wenlger iſt ed moͤglich; ind beſtinnte Dewicht ; vadlched jedes 
Motiv. hinzugethan hat, den Schritt ſo unb naht auders zuäkisen, 
genau und ſicher zu erleunen,“- — * Da ich ihm! laur unksikifiig 
wiwerſprechen. un ιαο 
Der Begriff der Pflicht in ne? ganzen Reinigkeit if tige 
allein ohne allen Veeglelch einfacher, klaͤrer, fuͤr VJedermann yünt 
praftifchen Gebrauch faßlicher und naidrlichet als jedes’ Jon der 
Gluͤcſeligkeit hergenommene, oder dainit “and 'mit ber Kiemar'auf 
fie vermiengte Motiv, (welches jederzeit! viel Kunſt und Uedellegüng 
| erfordert) ſondern auch in dem Urtheile ſelbſt Ber gemeinften Men: 
fepenvernunft, "wenn er nur an biefelbe, und zwar 'mit Aofohderiig; 
ja fogar in Entgegenfegung mit dieſem an den Willen ber Deren 
‚gebracht wird, bei Weiten Eräftiger, eindringenden lund Dr 
xetſprechender. als alle von dem letzteren eigennuͤtzigen Prindp entlehnũ 
Bewegungsgruͤnde. — Es ſei z. B. der Fall: daß Jemand "ei 
anvertrauted fremdes Gut (depositum) in "Händen habe, — "Berker 
Eigenthuͤmer todt iſt, und daß die Erben deſſelhen dadon "Mehr 
wiſſen, noch je etwas erfahren koͤnnen. Man frage dieſen galt reihn 
einem Kinbe von etwa acht oder meun Jahren vor; und zuglelch 
daß der Inhaber dieſes Depoſitums (ohne ſein Berfchulven‘) gerade 
um biefe Zeit in ganzlichten Verfall feiner‘ Gluͤcksumſtaͤnde gerathen, 
eine traurige, durch Mangel niedergedruͤckte Familie von Frau und 
Finden um fich fehe, aus welcher Noth er fh augenblicich ziehen 


. ka ur Hr 79% y “nr 
dern,) folglich nur aus moralifh = prattiſchen gefährt werben kannz fo muß 
man fi wundern, warum Hr. Garve nicht zum Begriffe der Freiheit feine 

Zuflucht nahm, um weniftene Be Mögikhkeit ſolcher Smerkkiven zu reittir. 
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wurde / wenn: ar jenen Pfand; fh zurignete; ‚zugleich fei er. Menſchen⸗ 
freumb: und wohlöbätig,, jene Erben aber reich; Hebled, und Babel 
in dhoͤchſten Grad üppig: und: verſchwenderiſch, fü daß es ebenſo gut 
maͤrc, als ob dieſer Zuſatz zu ihrem. Vermoͤgen ins Meer geworfen 
wande Und: nun frage man, sh 18 unter dieſen Umſtaͤnden fie era - 
laubt :grhakten ! werben koͤnne diefes Depoſitum ‚in eigenen Mäten 
zu vermenden? .- Ohne Bweifel-wisb:ber Befragte antworten: Nein! 
une ftatt: allet Gruͤnde nur. bloß ſagen koͤnnen: eb iſt unzecht,. 
berler es widerſirtitet der Plicht. Nichts iſt Närer, alb dieſes; aber 

wahalich nicht fo, deß er ſeint eigeue Gliuͤrckſeligkeit durch die 
Herausgabe beſordere. Denn wenn er von ber Abſicht auf die 
letztere die Beſtimmung feiner. Entſchließung erwartete, fo koͤnte er 
z. B. fo denken: „Bibft : du das bei dir befindliche fremde Gut 
unaufgefordert ben:. wahren. Zigenthinnern pin, fo werden fie dich 
vermuthlich fir. deine Ehrlichkeit belohnen; ober, gefchieht das nicht, 
ſo wirft Dun. dir einen ausgebreiteten guten Ruf, Rex bie fehr eintraͤg⸗ 
ch werden kann, cawerben. Aber Alles dieſes iſt ſehr ungewiß. 
Hingegen treten freilich auch mauche Vedenklichkeiten ein wenn du bad 
Unvertenute unterſchlagen wollteſt, um dich auf einmal aus deinen 
bedraͤngten Umſtaͤnden zu ziehen, fo wuͤrdeſt du, wann du geſchwin⸗ 
den Gebrauch davon machteſt, Verdatht auf dich ziehen, wie un 
durch welche Mege du: ſo bald zu einer Verbeſſerung deiner Umſtaͤnde 
gekonmen waͤreſt; wollteſt br aber damit langſam zu Werke gehen, 
fo wuͤrde die Noth mittler Weile fo hoch Reigen, daß ihr gar micht 
mreht abzuheiſen waͤre.“ — Der Wille alfo. nach ber, Marke. ber 
GSlackfeligkeit ſchwankt zwiſchen feinen Triebfedern, was er vefchlie 
Ben ſolle; denn tr ſieht auf den Erfeig, map ben iſt fohe ungewiß; 
& erfordert ‚einen guten Kopf, um fi. aus dem Gebränge von 
Bründen und Gegengründen. herauspumideln und ſich in der Zufams 
menrechnung nicht zu betruͤgen. Dagegen, wenn er ſich fragt, was 
hier Pfücht ſei, ſo iſt er uͤber die ſich ſelbſt zu gebende Antwort 





game nicht verlegen, ſondern auf ber Stelle gewiß, was er zu thun 


babe, 30, er fühlt fogar, wenn ber. Begriff. von Pflicht: bei Ihn 
etwas gilt, einen Abfihen, ſich auch. aur auf, ben Uebreſchlag nom 
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Beoriheilin, bie ihm ans: Ihrer  Meberfrefing erwachſen Dieneten, rin⸗ 
zulaſſen; gleich als ob er bier noch die Wahl habe. n.ar 

Daß alſo dieſe Untetſchiede/(die, wie eben gezeigt worden, nichesfee 
frin find, a8 Herr Savve meinty ſondern wis Der Iroͤbſlen amd lefers 
lichſten Schrift in der Seele 53 Menſchen geſchrirben ſind) ſich, bt 

en ſagtengaͤn zlͤch verlinr ea, wenn ats nat ihnen vex 
kb aont,: axwerſpricht tyelbſt er igenenꝰ Erfohtung: 7 Bst. richt 
derjenigen ‚ welche die Geſchüchte der Iauß:ber einen -obdy-.Ima 
nmeren Geinehp gefchöpfsen Munimen: darlegtz tem Ira berotifetifig 
Wibei;n Daß fie: größtentheild‘ aus ken letztren (Des iger 
Maßen; ‘fordern : der Erfahrung, die nur innerlice Fein: Zaun) 
buſr keine Idee das menſchuiche Gencuͤlhe mehrn vcheltuvenbvis 
zur Bryeiſterungn belebt, als ebenndie won: ander), Aien Plicht 
über Alles: verehrenden, mit zehllofen· Uehrln veon Lebend ab 
ſelbſtt de verflihrerifchen Auleckurrgen beiten: tiugenbenzsrumb 
deunoch, (wie man mit Hecht mann; daß ber Nenſcher es 
mwmöge ;Ruſie beſiegenden reinsen motaliſchen &efinnung: :: De ut 
Menſch fi bewußt iſt, er boͤnne dieſod, wsilter es folken da rrſfſe 
net in ihm eine Tiefe gottlicher Nilugenut dieiihmgleichſczwne eiren 
Yellkger Schauer über bie: «Größe . und WEthabenheitt fimaıgpahren 
Beftiemmung: Fihler: Mipt. Und wenn der Menſch oͤfters Daramf 
werner gemacht und: gewoͤhnt wuͤche, vie ugenhd vonr iin 
Zeichthinn ihrer aud erder. Besobachtung ber. Wfl 1zu:. machenhen 
Weute von Vortheilen gaͤnzlich zu entlahen, und .fie:in ihrer gangen 
deeintgleiteſichr vorzuſtellen; weun ES ‚im. MPurivat⸗ une ffiektichen 
Unterrocht Grundſatz waͤrde, davon veſtaͤnbig Debrauchi zu meciche 
Lehre - Methode/ Pllichten einnzuſch aͤtfen/ die Faſt r jedergelt verſaumt 
werden: iſtz) for muͤßte einiger Blicke der Aerſchen / bat 
beffer ſtrhen. Daß vie Geſchichtterfahrungn biohnr rich) che ehe 
‚Beten Cefolg der: Tugendlehren: hat beryeiſen wollen, thatant iſterwohi 
vun: die falſche Vorautſetzung Schulbe daß die / vondern Jore ver 
Behr: an fich ſelbſtrabgeteitete richfeber· für :benr-gemeiien: Rice 
griff viel zu -Fein:fel, "wogegen die: gröbere ; non: gewiſſen⸗ in diefen, 
zacdohl auch in einer kuͤnftigen Welt aus ber. Befolgung: hes Ge⸗ 
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fetzes, (ohne auf daſſelbe als Triebſeder Acht zu haben,) zu erwar⸗ 
tenden Vortheilen hergenommene Fräftiger auf das Gemuͤth wirken 
wuͤrdez und daß man dem Trachten nach Glädfeligkeit: vor 
dem, was die Vernunft zur oberſten Bedingung macht, naͤm⸗ 
lich der Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu fein, den Vorzug zu‘ geben, 
bisber zum Grundſatz der Erziehung und des Kanzelvortrages ger ° 
macht hat. Denn Borfhriften, wie-man ſich gluͤklich machen, 
wenigſtens feinen Nachtheil verhuͤten koͤnne, find keine Gebote; fie 
binden Niemanden ſchlechterdings; und er mag, nachdem er gewarnt 
worden, wählen, was ihm gut duͤnkt, wenn er ſich gefallen 
kaͤßt, zu leiden, was ihn trifft. Die Uebel, die ihm alsda 
der Verabſaͤumung des Ähm: gegebenen Rath entipringen duͤrften, 
hat er'nicht Unſache fir Strafen anzuſehen; denn dieſe treffeh nur 
den freien, aber geſetzwidrigen Willen; Natur aber und‘ Reigung 
Borinen der Sreiheit ‚nicht Gefere geben. Ga anders iſt ed’ mit 
der Idee der Pflicht · bewandt, deren’ Weberkretug, auch ohne auf 
Die af’ daraus erwachſenden Nachtheile Ruͤckſicht zu nehmen, "um: 
inittelbar" auf das: Gemuͤeh wirkt und: ben Menfchen in ſtinen eige 
nen Augen verwerflich und ſtraſbar macht. — 
| BHier · iſt nm ein klaͤrer Beweis daß Alles, was im der Er 
ral fuͤr die Theorie richtig: iſt, dich für bie Praris gelteit wuͤſſe. = 
An der · Qualität eines’ Menſchen, als eines durch feine eigene Ver⸗ 
nunft geroiffen Pflichten unterworfenten Weſens, iſt alfo Jebermann 
ein: Gefchaͤftsmann; amd ba er doch, als Menfih‘, der Schule 
der Weisheit nie entwaͤchſt, To Yan er nit etwa, als ein ve 
meinttich durch Erfahrung über das; was ein Menſch Hr und was 
man von tim fordern Fand; beſſer Belehrter, den Anhänger der Thebrie 
mit ſtolzer Verachtung zur Schule zuruͤckweiſen. Denn alle diefe &es 
Fehrung bilft- ihm nichts, um ſich der Borfchrift ber Shesrie zu ent 
ziehen, fonderh allenfalls nur zit lernen, wie fe beſſer und allge: 
meiner ins Werk gerichtet werben loime, wenn man ſie in feine Grund: 
fäße aufgenommen: hat; vom welcher pragmatiſchenr Eeſchicuichteit 
aber hier richt, ſondern nur von n letteren d die Dieoe if. “ 
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0 After in. Bertchgen, —e eine. Ps, Ant ER cafe hei 
56 zu einer Gefeliſchaft werbitsden. (pantuin.soxlate); iſt her Ber 
wag der raichtung einer birgerkichen Bertza ſſung untes ihuch 
Apastose: vonis ciriia) vos fo rigenthuͤrcſicher ft, daß ch: 
yuot.ie, Anfehung der Ausführung: Biceb. meit ijedenr auderc 
Qar ebenſewohl auf irgend wine. belichigen,:. genreinſchaftuch au· be 
dhreszben, Dapeik, gerichtet iſt,) ‚gergein. hats: eroſich dechim Rrivcig 
ſeiner Stiſtung (oonstitwekonde: chrilße) mon. let andexen ; waefesite 
Acha unterſcheidet. Verbindung Kicker zu iegenb... inri ‚Eenikier 
Sana). Buteche, (dam · Alle Haben) iß in Alle: Urkhifiienteägeh 
auntraffer aber: Werhinbung derſeiben die an ſich ſelbſi Awech it 
nen;gia. ‚Bent hobe a. ſoli) mithinduc An inte. ioden daaßeren 
Berhältuiffe: zen. Wertfehen rüberhungpt; welche /vicht mnhin. Finnen, 
in, mechſellatigen Fiufluß anf einander u: geraiken,. imbekingte und 
u Micht in. fine ‚feld. if aur ia einer: Meküßheft, ſalern fie 
Sch im bitegerlichen. Zuſtande befindet, d. i. ein gemeindk, Waſey 


. ul: aprpitweffen... Dee: Bent um, di ins hen iafen 


Berhöltnig am ſich ſelbſt Pfücht und ſelbſt nie. cbesfe Feumaik 
Nediagu (oauditio. nive qua. mon) ,alles ungen: äußerte Pflicht 


il, iß das Recht der Menſchen unter öffentlichen, Km amgdı 


——— wegen ‚he 
Anderen Eingriffe gefichert werben kann. A werde "AR 
Der Begriff aber eines Außenen Rechts isahuneiosn sind 
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ab dem Begriffe her Freih eit im äußeren Verhaͤltniſſe der Man 
ſchen zu: einander hervor; und hat gar nichts mit dem Zwecke, den 
alle Menſchen natitlicger Meiſe haben (der Abficht auf Gluͤckſelig⸗ 
keit), amd der Worſchrift der Mittel, dazu zu gelangen, zu thun; 
fe daß auch daher biefer-Iehtere ſich in jenes Geſetz ſchlechterdingt 
nit alb Beſtinumungagrund derſelben miſchen muß. Recht if 
die Einſchraͤrkung der Freiheit eines Jeden guf bie Bedingung iheer 
Zuſammenſtſmniung mit der’ Freiheit ‘von Sebehmanti inſofern biefe 
nach einem allgemeinen Gefeke moͤglich ift; und das Öffentliche 
Mecht ift der Inbegsiff den außenen Geſetze, welche eine ſolche 
durchgängige Sufammenfiimming möglich) malen. Da mim jede 
cr Bea heit une RENT cices Moeren Zwang 
beißt 3: Velalco dabo bischingenfiche Verlaſueig RE Bi dimit fx chez 
Meecnichruiifh,: bir: Cunblfihebet: ihrer Auciheit im Menzen Ihre Vea 
wirdung hit ⁊ Andercdi) doch untl eraugẽgeſttzeniſteen; unit ide 
GBemrifthalit vaſo will. male yentn die veine a ꝓrior Heishnchunne 
Mermuit die aufräginen ·euiciſchen Oweck, Chergläichen sale rarca 
Yan fügen Manen Quidicigtit baaritten werden,/x acticu 
ainia; uin efehuung Acfen> ml simncnibe ıüher müs Vchet fügen 
alt die. Morſchan gar verſchichan Denken, Un 0" 
dein sgeueinichaflicheß! Mriacip, colgluch auch unter kein X 
Sedtrwanm Veribeit — — pöbeacht werke a | 
m1sit@der digerliche uſtondi aſa, ek ala rich un 
mitt, il auf dragenel· Weinaigiet a upcheeel. nic 
‚ar U Me Feiiiitie Wlichah tur Gndeiäl, a ren 
u sche Be ri het uch net rt A 
Ei: } < 7. HrERNen NR and it en 
we BE Eh rt je: Be Lehe. Veran 
Meſen, ee tee eat rin 
6 Dace Welntinien ſinhmicht kon Deſetedie · ben Me 
ucden Guac qion⸗ ſendern nach vonen alle she Scaoocharich· 
‚tan, von ahemſcineipien des vcheren · Noiſchaxechees Abe 
haupt gimaß, moͤglich iſt. au n ul rbiha .“ 
ep Rh Beer eh Rebe iin —2 
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end gemeinen: Meſens ich in ver Formel ausdruͤcke: Niemand Bee 
mich zwingen, auf eine Art, (wie er ſich das Mohlſein auderer 
Menſchen deukt) glücktich zu ſein, ſondern ein Feber darf feine 
Oluͤckſeligleit auf dem Wrge farhen, welcher ihn ſeibſt gut dincdt, 
wenn er zur der Freiheit Anderer, rinem aͤhrlichen Zurcke nachze 
Freben, „die mit der Zreiheit von Jebermang nach einem moͤglichrn 
allgemein Geſetze zuſammen beſtehen kann £b.:i. dieſem Nechte 
hes Anderen), nicht Abbruch thut. — ine Regierung, die auft dem 
Mincip bed: Wohlwsllens gegen das Moll als eines Vaters gegen 
ſFeine Kinder errichtet waͤte, d. i. eine vaͤterliche Regierung 
Enperiam paternale), wo alſo die Unterthanen als unnrundige 
Ninder, die wicht unterfcheiden Tdemen, was Ihnen wahrheſtig he 
lich oder ſchaͤblich iſt, ſich blos pafflo zu verhalten gendthigt ſind 
am, wie fie gluͤckkich ‚fen folten, bles vom: dem Urchelte des 
Gitantäoberhaupteb, warh, daß dieſer es auch vuolte, bloe vor ſeiner 
GWMärctzkeit zu errogrten, iſt der geßee denlbace Deögintisman, 


Waorrfagſang, die alle Fretheit der. Umkertiunieit; die oiaksanerı.di 


Bine Mtchte Haben, auftiebt.) Wicht ine vaͤt erl ĩ den; foren eine 
wate than diſch c:Regberung iieperium, man. patemnahe;: skill 
teloticum)) -ift. diejeuige, walche albein fir Meuſchen, Die Der‘ Meligke 
vehig Find, zugleich in Bezichung auf das Bichiiolien ded ehero 
Faurs gedocht werben kann. Pabrloteſchi iſt milch: Died 
Anghant, ba ein Zeder ii ‚Giant, (das Abeihart veſſewen nicht 
aus genommen) daſs gemiinc Tief als beit ahlitteniichen Schuß, 
aber. das Laud · als Dar hir ikhien cn, u auf Dem. er 
feüst eutſprungen und welthen er auch fo nl wirt: cherured Anter 
pfand hinterlaſſen muß, Betrachtet; mr um. die Kechten deſſelven 
durch Geſcze des gemeinfänen. Dulltns zu ſthlchen ẽnicht cBer a 
ſeinem unbedingten Belieben zum Gebrauch: gr. unterwerfen, ſich⸗ Füi 
befugt hält. — Dieſes Recht der Frelheit koͤrnmt ie, dem Sliebe 
des gemeinen Meſent als Menſch: zu, Tofern- dieſer nämlich ein 
Ben. it, das überhaupt: ber Rechte ſchig Mr A ea 
2. Die Gleichheit als Unterthan, deren Borat: fe lautcn 
fan: Ein jedes Glicd bed gemeinen Deſens hat gegen jedes andere 





IE em Verhaltath der Theolbenzier Praxis: im Staatstecht. 885 
wangerechte; Weder ut: das Sberhaußt veffelben · aukgenommen 
HP, (darum, we? er von ſenem kein Sud ſonbetn der Schöpfer 
ber Tehalten deſſttbenrit,) ‚weicher ‘allein die Befugniß hat, gi 
zwingen, ohne ſelbſt einen Zwangogeſetze unterworfen zu ſein. Es 
RE, acht Terragen ftehtil: in: einen Staͤate Unter⸗ 
Ahan.; alrlartbenibBwarigiseigre: geh allen antreten di 
gernenene Weſens amnterworfarz nen Esczigen⸗ (RUFT TR 
. Me Porſon) avudStuatsoberhaunevurch YES! UNE vethtriche 
Beben d zallin! kegaibi nr Bahıt ausgenommen Bihıtl khnnke 
dieſer · auch yezıbunigei inserbun, -fo-wäreien nicht TUST ORDER 
Yiapt rund Be Meige bie Umirberünang: ginge "aufwies Aweittuunke 
kn wrwangfinle Yerfeneny, ſo würde - 
verſelben utte: Pueacheh ofetzen fluhen - und Einen bewirken Walk 
Narecht Ihlir Minengcwmänkts bgädy.  iiun: m. ur „ae 
ri Dlefe Sbitechälingfge Dieichheit ner like re, . 
Ad mniterthahuri Doffe en⸗ befteht aber ganz wahl: miti der gudhern 
Vnglachten Der eng’ unid! den Sraben ihres Beſttzhanus nach 
wu ne @brp hide ober Beier kegenheit über Aadereh odernun 
Whätgüteen: außerriimen, aräbiun: Bhäkpten Ubechaupe; : (datei ed wie 
Wehe Kamm, Zitrefpndste RT Anderrz ſo daß des Ohieis‘ Wohtfuiet geht 
vom Miten deb: Anderen : abhängt ( ded Armen or Atichen) ; hal 
der Eine gehorfamen venl,; (Gwie Oh Rd Yen: (Bitte; uber 
Weib bin» Mami; ) Rd: dey Aabere IhuriefiihN , daß der Qie 
Biene (als Wagelohner)⸗ Web Wehäkte ohant/ nun. (w.ini Aber tem 


Rechte nach I" rottdped, ihr Dir Audeuch Hurt AllgechVet iii 


nur di: eingiges ſein Card Tuch weiber” die Forint: Meckeiteh;, miche 
die Mäterke: oder· dabe blret, woria ich ich ieh 
ſind fie daudoch /tuls · Untorthaniit, Alitnricicber. gleich ziwhelt Meine 

lieb? Jeruchaven · nders zwingon tl, / as / durch dasraffeauiche 


RU Ike. ven Bollieherbeſelben / Wa! Soamobetc en 


dieſes Tabien auch? jcher Wtibere’ ihmn ini gleicher Maaßtineiberſicht 
Niemand aber dieſe Befughiß zu yibinigen)"Cuciihle dei Wichirigegen 
Andere · gu habent) anderd buch! fein tigrues Vetbrechen· verlie⸗ 
ren / mid ro et fiber en Prag, . 

Sant ſ. W. V. 25 
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mithin busch, eine redhfliche Handung⸗ machen. Fam, Daß..nn. kahre 
Hedi; Tauben blos Pflichten habez weil pe hedaa ſich ſelhlt deß 
Rechts ann Lontrao — mevem· berguben/wica been. Gh * 
wiſheben wuͤrde. 

"Alb Se ber Bleicbett der; Wemſchen em; grminun 
| —* atſs Vnterthauen greht nun auıb. ‚bie Formel⸗ htruyn. Sehen 
Glied deſſelben muß zu ieber Sife eines Standes in: demſelben, 
Adle vinem Unterthan zufonmien Tann). gelangen, ‚bitsfens -- mozn 
Ahr: fein: Talent, Mein: Fleiß und ſam Wid hinbringen honnen; und 
ar bien ihen Seas. Mituntailbanen durch ein ax baishts Vqrogativ, 
dakt Mipvllegiaten fuͤr einen greifen. Gtasa,).nirht - im. Mage 
Baer, ia in. und “feine: Baitonenn. nen: hear ewie 

“ayuhsiten::. tr irn. a STE BOE 
Denn da alled Raht hip: in ber Ainioninkannher —X 
jedes Andenen auf. Die: Qdineng heftig, daß fie.ndt An meini⸗ 
aa mach sinne allgemein ‚Anfche gihammen batteken⸗ Munan und 
Amaibifuelicht:- Recht Kin,.ginens auwciuen ef) os Imndhuflenp 
einerirluchen, dicſem Nejntip (guphln .nt ui Morbtrocchu 
Serena; Geſezgebmg iſt; vermag: weiche fh: alle a. mm Ro 
Aqhorie ihr Interthenen, ie tinm serhklidues. Suſtaude (alatpe 
Setidinien)i öberhampir aöwelig. bev: Quichhait Aerı Wiinfung geb Aber 
aeewishing zn dem allasınainen -Kreibeitkoceun. sumäß . aimandeg 
siapireisetenhen Rh Loelkbeäc der, biwgerliche Suftand: beit.) 
beſndanx ſo iſt. daſ ange boriae Nacht eines: Jeden in dieſen 
fie eh mars Allen zarbiiunhen That deſſelhen) in Anſehung 
bin 6Behigniß, jedan · Anderen zu aroingen, damit ex immer innerhalb 
den Mödenzeit. der. Cinſtijmmung ‚beh Gehrouchs ſeiner Freibeit · zeit 
ben meinigen, bleitzedurchgaͤntig aleich,: Da mun Aehgeete, Eis 
What: Robiemigen,ißz han. gchanpsı. wird, „mithin: Rieiamkaburdskräng 
Ungleichheit: neh nechilidgen: Inſtaudes, und: Beine Untenperiung ‚untay 
Awangageſet/ ald NaB hieifigen;; Die ‚dem als Umenthan bey. ale 
einigen aberſtas ariatgcbennen. Macht wit allen Unkerem:semin iR; 
zugezogen wirh3ſo kann 48; kein angeboruet. Moraedkt:; eines Mie⸗ 
WB des auneieen. Weſert, WB Mitzuterthans, VOR Rep, anderm 
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eben ; und „Riemakk- Fanıb das Vormcht des Et auct u. 
im gemeinen Weſen inne hat, an feine Rachkommen venrben, mit⸗ 
Hin, gleichſam ala jum..Hetsenfiinbe durch Sieburtquellfkict, dieſe 
ach ‚nicht zwangkmaͤßig abhalten, zu den hoͤheren Scafen der Un⸗ 
terordeung (bed: anperiof und ‚inlerior, von denen eben Keiner 
Amperzne; der. Andere aubjeckns Ht;). durch eigenas Werkimfb-zn _ 
gelangen. Alles Andere mag er vererben, was Sache iſt, (wicht 
Perſoͤnlichkeit betrifft) und als Cigenthum erworben und ‚auch von 
ihm veraͤußert werben. Same, und ſo in einer Meibe von Nach⸗ 
kommen :eine betraͤchtliche Umpleichbeit in Nermoͤgendauetaͤnden unser 
den Gliedern eines gemeinen Meſens (des Soͤlbners und Miethers 
ded Gatteigenthuͤners und der ackerbanenden Knechte u. ſ. m.) 
qecvoringen; nur nicht verhindern, daß dieſe, mean ihr Kalint, 
se: Bleib und ühr @kid.es.ämen möglich mohht,hchrnicht gu glei 
chen Umſtaͤnden zu erheben befugt. wodn. Denn ſauſt wirde ex 
‚zwingen duͤrſen, ohne durch Anderer Gegenwirkung wiederum gezwun⸗ 
gen werben zu. koͤnnen, und: uͤber die Stufe eined Mitumnterthans 
hinausgehen. — Aus dieſer Glelchheit kann auch kein Menſch, der 
in. einem rechilichen Buſtande eines gemeinen Weſens lebt, anders, 
wi darch ſein eigened Berbrechen, niemals aber- weder durch Wer 
trag oder durch Kriegsgewalt Geeupatlo bellica), fallen; denn er 
dann durch Feine rechtliche: That); (weder feine eigene och die eines 
Anderen) aufhoͤren, Eigner ſeiner ſelbſt zu fein, und in die Klaſſe 
Rab. Daußviched ‚eintreten, bad man zu allen. Dienſten braucht, wie 
won will, und es much darin ohne ferne Einwilligung erhaͤlt, fo 
fange man will, wenn gleich mit der Einſchraͤnkung, (welche auch 
wohl, wie bei den Inbiern, birweilen darch bie. Religion ‚fanctiomins 
wird;) es nicht zu verkruͤppeln oder zu tödten. Man Tann th 
in: jebem Buflanbe für gluͤcklich annehmen, wenn er ſich nur bewußt 
if, daß es mır an ihm ſelbſt, (ſeinem Bermoͤgen oder erriflichen 
Willen,) oder an Umſtaͤnden, die er keinem Anderen Schuld geben 
tan, aber nicht an dem unwiderſtehlichen Willen Anderer liege, daß 
er nicht zu gbeicher Stufe mit Anderen hinaufſteigt, die als ſeine 
25* 





BB : Meßerd;@meinfpe.:' dus might. Vhe ole richtig fein v. ſ. wi} 


Nieuntenthauen· hierin, was Sur Beh ‚beit, ern wii 
voraus daben*). 

3. Die Geisfänsigtit —— * eine het 
des gemeinen: Weſens ak. Bürgees-d:.i.:als Biilpefsggabess.:- Ze 
"dem Pemcte Der Seſetzgebung ſalbſt Fiat. Wille, bie unterzfihen. nee: 
hanvenen Öffentlichen Geſetzen frei 1b. gleich: firdt, doch vicht, ynall 
dab Recht berelift, dieſe GSeſetze zugeben, Alle fin Zeichnz ade 
con. Dießenigen, welche dieſes Rechts nicht Fahig finin, Finb igleich 
wohl als Glieder des gemeinen Weſend: ber: Beſelgung diefer Me: 
Ichs unterworfen und dadburch des Schahes nach daenfechen sthrlihaf 
gsi nur aicht als Bürger, ſondern alb Gchakgenttfen- 
Ye Recht: haͤngt wäntlich von. Grſehzen ab. Ein Mentliches Ge 
ſetz aber, wriches für Alle das; wabe ihnen hl 
unxlaubt fein ſoll, beſtinmt, i der Aetub. aiced affeatlichen. Di 
im, von dein alles Reck ausgeht ie de 


B ey le ——— 





F 5 ran man: wit dem Boy eilig wen Aefkienten ; (ppm 
wahltbaͤtio, ſch ſchuͤzend und dergl. noch unterſ gie) el, 5* Ann 
fo fann es nur demjenigen beigelegt toerden, gegen welchen keln Ab a 
irhtiStaht hat, fe nun das: Merianht: bei Boni put age 
Dak. allad Gutes mas mash: üfentliihen Gefegen mönfich ÜR,. Bapickk, SC. 
theilt, (denn der Sounpetain, der fie gibt, iſt gleichfam unfihtbar 
das perfonifitiste Gefeß TEL, ukhr Mächt;y kann yhädider dert 
wachen, —— al wider dam, keingſwangdrecht Snit Tat. -Cn. iR 
Ruin a kratie, wie z. B. in Venedig, der Senat ber einzige 
bige Fi di obili, welche ihn ausmaͤchen, find Insgefamiit, Felöft 'vch 
—* "ht ausgenonmien, EDeun mur der gro h ei a⸗«h⸗ iſt Ken Soay⸗rai) 
Unterthanen und, maß Be Biechtegusubung. betrifft, allen. Anderen. alech 
nämlich, daß gegen Jeden derſelben ein, Zwangsrecht dem ‚Untsstheu, koͤmmt. 
Prinzen, (d. i. Perſonen, denen ein Erbrecht auf Regiegangen zufommt,) 
RUE ader TERM. zwar amd: dieſer ‚Ausficht, und, wegen jcker · Anluͤruͤche 
(hefmägigy par. wenrtelsig) guhdige Hexrem ganempt;s,,i een F | 
aber find fie doch Milunterthanen, gegen die auch dem er 
nee vermittelt des Gtantdöhenhanpteie tin Stmwangäreht. zukommen MI, 
Wurm alle, im Staqtec nicht chuu.-ale- eipem sinalaen. amädiggn. we, = 
Was aber die gnädigen. (eigentlich vorgehmen) Zranen betrifft, tage 
ſo augefehen werden, dag ihr Stand zuſammt ihrem —— t, 
Kun Beten. —— fig:,su Polen Betiteluggi-beredhlige, und: had 
vermoͤge ber, Merfsinemug dex Citten, (Galanterit genagne), nach, meukgr dat 
männliche ſich deſto mehr fetot zu ehren glaubt, als es dem ſcho onen ( hi 
über ſich Vorzuͤge einräumtd. a α .. 
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uf umrocht Han: iännen. Hiezu aber iſt. Kin anderer ⸗Willeabs 


der des gefammten Volks, (da Alte aber Alle, mithin ein Jeder 


Aber fich felbſt befchacht,) möglich; ‚bein nıe Fach felbſa kann Nie-⸗ 


mand unrecht thum. Iſt es abte ein Anderer, fo: Tann. ber: biage 
Bille eines von ihm: Verſchiedenen uͤber ihn nichts beſchlußen, was 
wicht unrecht fein koͤnnte; folglich wuͤrber fein: Geſetz vatch ein ande⸗ 
res Geſetz erfordern, welches fine Seſergebteng einſchraͤnkie, mithin 
Bann! fein beſondernr Walte fuͤr eingehend Wehen weitugchen fein. 
Egontiich koumnen, un dleſen Begeifi autzumachen,.die Begritfe 
der: äußeren Fteiheit, Gleichheit sub. Einheit bus: Milln Klier 
zufaleniet, za welcher letcteren, da Stimmtgibung erſardert wird, 
wenn beide erſtere zuſaremengrnommen werden, Sebſcſtaͤndagkeit die 
Bedingung ft.) Man nounbe dlefes Btaubgeſetz; dea wur aufn dene 


allgemeinen ¶vereinigken) ‚Motillen. Intfyeingen. fann / Baker 


fprünglichen Bertrag. amlre.dte 
Derjenige nun, welcher wo Shnmreht in. ——— 
Bit, heißt ein Suͤrgtt Gnoyca v4. Stuateblrger, nicht 
Staptkärger, baurgenle).. ‚Die Oazu.erforberfiche, Qualltaͤt if, außet 
ver natärlicdyen, Gaß either: kein⸗Weib Fei,y. die ingige: 
daß er ſtin eigener Herr CGor jarie)ſci michin tegene ein 
Cige nth um habe ; (mag auch jede Qaeiſi/ Handwerch, eder Mone 
Kunſt, oder Wiffenſchafte gezuhlt werden daum chic ihn een 


Ki daß er in penen Faͤllen, wo er von; Andern exwyetben muß 


um zu "eben , ur mur Yan: Beräußerung:defienpmai.fein‘) iR 
et tn 
' * Derjenige, de weiher ei PR verfertigt, Kamm Pr vurch — 
sung an’ einen Andertn deingen;gleich als ob es ſein TEigenhum waͤre 
Die praestatio operas dber iſt:ttine Weraͤußerung. Der Gauebedieſete du 
diener, elbſt der ‘ad blos operarũ, mitht' arifioen (im, weinerer 

Feutung vi Worte), ad nicht Staatsgliever, mithin’ auch nicht Bürger 

Belt quatifteirt. Obglrich FAR, —— wii Brocuhoi⸗ 

und der Schneider, dem I en Var gebe, um: barans An Kleid zu man, 
chen, fih in ganz Ahnliczen Verhättniffen gegen mich zu befinden fiheinen, fo 
Hr’ doch jener "dom dleſem, wit Fichten vom Perelidtenmachei;. Gem 6 auch 
das Haar dazu gegeben haben mag ,), alfe wie Bagelöhner vom Künftler 
oder Hahbwerfer, der ein GSark macht, dasihm gehoͤrt, Folange ce, mich 





u Öezahlt iſt, unterſchieden. Dee Leßterr, als Gewerbereibender, verkehrt alle 


fein Eigenthum mit dem Anderen (opas), der Erftere den. Gebranuchh feinen 


ed Neberd. Berazinnfpe. 2’. dasimag ind. Theorhe richtig feine. Fol 
ehwerbe, nicht durch / Bewilligung, die er Anderen gibt, von ſeinen 
Kraͤften Gebrauch zu. machen, ſolglich daß er Niemandem, ald bene 
gemeinen Weſen, Ir eigentlichen Sinne des Wortes diene. Hier 
nd! nun Kunſtverwandte und große: (oder Heine). Gutseigenthuͤmer 
alle: einckher gleich, naͤmlich jeder nur zu einer Stimme berechtigt. 
Denn was die Letzteren betrifft, ohne einmal bie Frage in Anſchlag 
zu bringen: wie es boch: mit Hecht: zugegangen fein mag, daB Je⸗ 
mand hehe Lamb iz eigen bekommen Hat, als er mit feinen Huͤn⸗ 
den felbft. benutzen fonnte, (denn die Erwerbung durch Kriegsbe⸗ 
maͤchtigung iſt keine erſte Ewerbung;) und wie es zuging, daß 
viele Menſchen, die: ſonſt insgefammt ehren beſtaͤndigen Beſitzſtand 
hätten erwerben Können, davurrh dahin gebracht find, jenem. blos zu 
rienen, um Ibn zu koͤnnen? Jo wuͤrde es ſchon wiber den vorigen 
Grundſatz der. Gleichheit flreiten,. wenn ein Geſetz fie mit dem Bor- 
recht des Standes privilegirte, daß ihre Nachkommen entweder im⸗ 
mer große Gutseigemthuͤmer (der Lehne) bielben: ſollten, vhne daß fie 
verkauft, oder Durch Vererbung getheilt und alſo Mehreren im Volk 
zu Rutze kommen duͤrften, oder, auch ſelbſt bei-biefeh Zheilungen, 
Niemand, als ver zu einer gewiffen willkuͤhrlich dazu angeordneten 
Menſchenklaſſe Behörige, davon etiwad erwerben koͤnnte. Der große 
Gutsbeſitzer vernichtigt: nämlich ſo viel klleinere Gigenthuͤmer mit ihres 
Stunman, als ſeinen Pag: einnehmen koͤnnten; ſtimmt alſo nicht 
in ihrem Namen, und bat, mithin nu: seite Stimme. — Da es 
alſo blos von dem Vermoͤgen, dem Zlalß unb dem Bluͤck jede 
Gliedes des gemeinen Weſens abhängend gelaſſen n werden muß, daß 
Jeder einmal einen Theil davon, und Ale pas. Ganze erwerben, 
biefer Unterfehieb aber bei ber. allgemeinen‘ Geſetzgebung nicht in 
Anſchleg gebracht‘ werden kannz fo muß nach den Köpfen. derer, die 
im: Beſitzthume find, nicht ‚nach der Groͤbe ber Befitungei die Ba 
ber * Stimmfähigen zur Geſetzgehung beisetheikt‘ werden; 
88 muͤſſen aber. auch Alle, bie, dieſes Stimmmecht haben, u 


Rule, 8 er einem Anderen Seruißigt: —8 — & ut, sehen 
es, was ſchwer, bie Erforderniß zu befktmmen, um. auf ben Grad eine 
Menſchen, der fein eigener. den ft, Agfprach machen sa rkdamen. 





11. Weir Bechäbinid: der Thesriezut Praris img Staatsrecht. 391 
biefem- Gefay. der hff entilch en Gerechtigkein: yufammenflmmen ; denn 
ſonſt wurde zwiſchen denn/ die dazu micht ubereinſtimmen, und ben 
Erſteren ein Rechtaſtret fein, ‚ben: ſelbſt nach. wies ‚höheren: Nechts⸗ 


princips bedarfte/ um ufchleden zu werden: Wenn: alſo das Er 


ſtere von‘ Arten ganzen Volk nicht erwartet: werben‘ darf, mithin 
nur eine Meheheit der Stimmen; und: pwar. nicht: der Stimmenden 
unmittelbar (in einem großen Volke), fondem Mur der dazu Dele⸗ 
girten, als Repraͤſentanten des Bulls, dabienige iſt, was aller 
man als erreichbat vornusfehen kann;/ſo wird doch ſelbſt der Grund⸗ 


ſatz, ſich dieſe Mehrheit genügen zu laſſen, als mit allgemeiner Zus: 


ſammenſtinmumg/ alſo: durch einen Conttact angenommen, der oberſte 
Dia ie — einer unge) N fein — 


Pac Zur 


a Ban: Folgeiung. — 
gi — pruͤnglicher Contract, auf Den allen 
alte ee within durchgaͤngig rechtliche Verfaſſung unten Dims: 
ſchen gegruͤndet umd- ‚ein. gerneincs Weſen errichtet: werben Tann — 
Alan Diefer Verttag dientrackas. :originandug; oder pachum. scale: 
genaunt), als Coalition jedes- kaſonderen / und Privatwillens in einen 


Volk. zu emnent gemeinſchaftlichen amd: öffentlichen. Wilke: zum Ber 


huf einer blos vochtlichen Gufangebung) ift. Beirtuöiseget; 8: ein Jac⸗ 
sum vorausyufegen möthig, : La alb ein fulcheß: garnicht moͤglichz) 
glelchſam als Ib allerdoſt aus ügei -Beftlächte: vorher bewieſen werden 
müßte, vaß: ein Wohl in ⸗deſſen Rechte und Verbindlichkeiten wi 
als Machtymmen geireten ſind, cinmal wirklich einen ſolchen Actus 
verrichtet und eine ſichere Nachricht oder ein. Inſtrument davon 
uns:awvendlich aber Achriftlich. hintetlafjen haben müfje, um ſich an 
eine ſchon beſtehenhe bürgerliche | Verfaſſung für gebunden zu achten, 

Sondern. 45 iſt ‚aye,bipfe Sen der Vernunft, die aber ihre un: 

bezweifelte — Realitaͤt hat: naͤmlich jeden Geſetzgeber zu 


| verbinden, daß sr, ‚eine ‚Seirke. fo „gebe, als fie aus dem, vereinigten 


Willen eines: gangen Volks ‚haben: entfpringen fönnen, "und jeden: 


Unterthafl, ſofern er Buͤrger ſtia win; fo änpufehen als ob er zu 


einem felchen: Willen mit wiſenineigehiumit habe. "Denn: das. ift 


N 


m 


393 Ueberd, Gemeinfer.: das mag lnd. Abrocla ci ſeis naſ 


der Probicſtein der Rechtaͤßigkeit eines jeden :bfiemiächen. Seſates 
Iſt nämlich dieſes fo. befhaffen, DaB. ein genges Vell unmöglich 
dazu feine Einſtimmung geben Eönute, Gwie z. M. daß eine gewiſſe 
Klaſſe von Unterthanen erblich ben Vornug des Herre«nſtandeß 
haben ſollten,) fo iſt es nicht gerecht; iſt eh: aber. mu moͤg lich, 
daß ein Volk dazu zuſammenſtimme, fo. iſt es Pfücht, Dat: Sefek 
für gerecht zu halten, geſetzt auch, daß das Volk jet in. einer ſalchen 
Lage oder. Stimmung feiner Deutungsart wäre, daß es, wem ch. 


darum befragt würde, wehrſcheiniicher Beh feine Baunan⸗ ver⸗ 


weigern würbe*). 
Aber dieſe Einſchraͤnkung gilt offenbar wur fuͤr on uena des 


Geſetrgebers, nicht des Unterthans. Wenn alſo ein Vo unte 


einer gewiſſen jetzt wirklichen Geſetgebung feine Glüstfeigkeit einzu⸗ 


buͤßen mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit urtheilen ſollte; was AR für 
daſſelbe zu thun? foll es ſich wicht. widerſetzen? Die, Aupmoat kann 


nur fein: es iſt für daſſelbe nichts zu thun, alb zu gebarchen 
Denn die Rebe iſt hier nicht von Gluͤdleligkeit, Die: qus ins Stit⸗ 
tung oder Verwaltung: bei gemeinen. Weſens für, Dan Unterthan 


zu etwarten ficht, fanden. allererfi -blod. vom. Rechte, daß badurch 


einem Jeden geſichert werben ‚fall; welches Das oberßa Pringip.iß, 
von welchem alle Marimen, bie ein. gameines Weſen beiseffen,. ande 
‚gehen muͤſſen, und bad durch kan anderes cigeſchy aukt wi, Sa 
Anſehung der erſteren (des SGluͤckſeligkeit) kann gar dein allgemmeiwm 
guͤltiger Grundſatz für .Befege gegeben. wetden. Dean ſowohl bie 
Beitumfiänbe, als ei ba ſchr ‚ander worrhuienne au», ſabei 
+ Pr Pe > U PER 


‚Ben z. B. ziue ie Ge Antethanen. 








ausgefchrieben wuͤrde, fo können dieſe darum, weil ke druͤckend —* t ſa⸗ 


gen, daß fie ungerecht ſei, weil etwa der Krieg ihrer Meinung —* unndͤ⸗ 
thig wäre; denn das find fie nicht berechtigt zu beurtheilen; ſondern u * 
doch immer möglich bleibt, daß er unvermeidlich und bie. Bor Harp 

Lich fei, fo muß fie in dem Urtheile des Unterthans für r & 9 ln. 
Wenn aber gewiffe Gutseigenthuͤmer in einem ſolchen Kritge iitt Elkferinhgen 


belaͤſtigt, andere aber defſelben Standes damit, verfchent wilden fer. ſicht 
man leicht, ein ganzes Volk koͤnne zu einem ſolchen Geſetz wich t au 57 
zu 


ſtimmen, und es iſt befugt, wider daſſelbe wenigſtens ee 
weil es diefe ungleiche Austheilung der Laften wicht für gerecht Halten Cam, 





| 1. Vom, Werbättuli ber Theorie zur Pruris- Ina anatbreihf. 38. 


imungn: veraͤrderliche Wahn, worin. Jemand ſeine Slüdfelgfeit fett, 
(worin re fie ‚aber foren. fall, Tann. ihm. Memand vorſchreiben/) 


merkt alle. feſte Grandfäge wamdglich, und zum Princip der Gefet⸗ 


gebung für ſich allein untauglich. „Der Satz: Salus puhhee qu- 
prama ciritatio lex est, bleibt in feinem unyerminderten Werth, 


und Anfehen; aber bad Öffentliche Heil, welches zu erſt in Be, 


trechtung zu: ziehen ſteht, if gerade biejenige geſetzliche Werfaffung, 


bie Jedem feine Freiheit durch Geſetze ſichert; wobei es ihm unbenom⸗ 
men⸗bheibt, ſeine Städfeligleit auf jedem Wege, welcher ihm ber, 
beſße dunkt, zu ſuchen, wenn er nur nicht jeyer allgemeinen. geſetz⸗ 
wien Freiheit, mithin dem Behte nn: Witwmierthonen Ab. 
bruchrthut. 

Wenn die ebecſte Daft Bere gt, die yunic ‚auf bi 


Chieftigkeit, (vie ophabenheit der Binger, die Beoölkenung 


u..dal.) gerichtet ſind, ſo geſchieht dieſes nicht ala, Zweck ber Ere 


richtung einer buͤrgerlichen Verfaſſung, ſondern blos als Mittel, den 


rechtlichen Zuflend, vemehmlich gegen aͤußere Feinde des Volks 


zu. ſich ern. Hieruͤber muß das Staatsoberhaupt befugt fein, ſelbſt 


und allein zu urtheilen, ob dergleichen zum. Flor des gemeinen We⸗ 


ſent gehoͤre, welcher erforderlich iſt, ums feine Stärke und Feſtigkeit 


ſowohl innerlich, als wider äußere Jeinde zu ſichern; ſo aber das 

Bolk nicht gloeichſam wider feinen Willen gluͤcküch zu machen, ſon⸗ 
dern nur zu machen, daß eß als gemeines Weſen exiſtire). Im 
dieſer Beuttheilung, ob. jene Maafigegel klüglich genommen fe. 
ober wicht. kann zwar der Geſebtgrher irren, aber nicht in der, da 
er ſich ſelbſt fragt, ob hab: Geſetz auch mit dem Rechtsprincip zur. 
fammenfkimme ober: nichts denn da hat er jene Idee des urſpruͤng⸗ 


lichen Vertrags zum: unfehlbaten Richtmaaße, und zwar. a priori, 


bin Han, mb. darf nit, vr beim " Oindfeigfentpeice, J 


wi 
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—* Dahin gehoͤren gewifſe Verdote der Einfuhr, Ben Erwecbmittet 


de Untetthanen. zum Welten und nicht zum Vortheil. bei, Xuswaͤrtigen un 
Aufsmaterung des Fleißes Anderer befördert werden weil der Staat ohne 
Wohlhabenheit des Wolke nicht Kräfte genug’ befigen würde, gen 
Feiuden zu wieerſtehen, oder ſich ſelbſt als gemieines Welten zu halten. · 


® 





304 uUeber di Gemeinſpr. das maginb. Theorie eig YA we! 
Etfahrimgen harren; bie ihm “von "ber  Rönglichleit feiner" Aiteel 
allererſt belehren müffen.y: Die: wein: @& ſich · mine "it Wer: 


richt, vaß ein ganzes Volk zu einem ſokchen: Gefche! zuſammen 


ſtimme; eß mag ihm auch ſo Sauer‘ ankonmen, wie e3’'wölle; "fe: tft: 


 & dem Rechte gemäß: Rip aber ein oͤffentliches / Bells Twiefentiges 


mäß, folglich in Roͤcſſcht auf dasRecht untadellg arteptehen⸗ 
fibel); To ſo iſt damit: ach bie Befegniß, zu zu zwingen,’ mde auf der 
anderen Seite das Verbot, fie dem dar des Gefltzgeeri za⸗ 
riecht thaͤtlich ‘zii! wiberſetzen verbutiden: d. i. die Mit cia⸗ESraute 
die dem Geſetze Effettk gibt; iſt auch / unwiderſtehcech dere HF, 
unb eRlexiſtirt kein rechllich beſtehendes / geintines ABER vhaeiinie 
ſolche Gewalt, die allen inneren Widerſtand niederſchlaͤgt, Br 
fer öirier Maxime gemaͤß geſchehen würde; ' die, ° 


‚macht, alle bürgerliche Verfafſung zernichten uhb) der —* 


worin allein Vinſchen im⸗ Be ie ber. Rede überhaupt Ft komnen 
Serfilgen de _ BEE a 
: Wierduß* folgt: daß alle Whhenſchiichhet gegen His oberſte geſetz⸗ 
en Maͤcht, alle Aufwiegelung, um Unzufriedenheit "ver Unter⸗ 
thanen · thaͤtlich perden zu laſſen, aller Aufſtaud, - der ii Rebelliaar 
ausbricht, das buche und feifbaifie Berbrechen im gemeinta Beten 
iſt; weil eb deffen Grundfeſte zerſtoͤrt. und dieſes Serbot iſt un: 
bedingt;ts EB, es mag: auch jene Machtt ober hr Ngerit, Ds 


 Staatdoberhaupt‘; ſogar den urſpruͤnglichen: Verckag verletzt liiid IR 


diidurch DEE Rechts, Geſetzgeberzu ſJein nach den Begtlff: des · Un⸗ 


feithand verluſtig gonachthaben inveim fle alle id vevri⸗ 
machtigt, durchaus gewalithaͤtige (iyraimifad a värfehreil;-S deiledy 
der: Unferfhan’sfein Diverſtaud⸗ alsiregengewann/ eiltiubie Meite 
Der Grund dacor iſt: weil belv heit fchon“ ſudſi tieenven lledbr gen 
Berfafſfung daB: Welk Kein zu: Roecht beſtaͤnviges! Arthe ke 
zu beftinmen, wie jene ſolle verwaltet werden. Dein man 

eb: babe ‚ein ſolches, und, zwar. peu Prtheile Öeb — *— 
gberhuuptes sole; wer fol enticheiden; auf are. Deiten das 
Kecht fei? Keiner von Beiden kann eb Re 
nen Sache, thun.. Aiſo ‚müßte, & no. ein ——— ae ae 


⸗ 
. 
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Slerhaupte geben, welches zwiſchen biefem und dem Volk entſchiede; 
weiches: fich wiberſprich · ¶ Auch Bann nicht eva. ein. Nothrecht 
(jas in casu nedessktatis), welches ohnehin, als ein verniriutes 
Recht, in der hoͤchſten (phyfiſchen) Neth Unrecht zu. thun, ein 
Unding iſt), bier eintreten und zur Hebung des die Eilgenmacht 
De: Bocke eiaſchraͤnkenden Schlagbaums den Gchläffel hergeben“ 
Dem das Oberhaupt des Staats kamn cbenſowohl fan hartes Ver⸗ 
fahren gegen die Unterthanen durch‘ ihre Miderfpenftigkntt, als: dieſeo 
ihren Aufruhr durch Klage über Ihr ungebührlickes Lelden gegen Ih 
zu vechtferfigen meinen; und wer fol bier ‚mem entfcheiben? "Mer 
Ab im Beſitz der oberften öffentlichen Nechtöpflege befindet, -umz 
das iſt gerabe das Stantsoberhaupt, dieſes kann e& ‚allein Thun; 
und Niemand im. gemeinen Weſen kann alſo ein ht haen, be 
dieſen Beh ſtreicig zu machen. IJ 
Sleichwohl finde ich achtungswuͤrdige Dimer, wege. dieſ⸗ 
Befugniß des Natespand ur Segengewatt gegen. ſeinen Oberen 


7 





u “r * ’ Tat 
to: ur . J i 


*) Es gibt keinen Cacus neoessitatis, als in dem Kal, wo 0" Hichten, 
‘ nämlich uhssdingte und (zwar vieleicht große,’ aber doch) bedingte 
Piliht,, vepen eipander ſaeiten; 3: B. wenn. ch, auf Abwandlung ein, 
Unglüds vom Staat durch den Verrath eines Menfchen antömmt, der gegen 
einen Anderen in einem Verhaͤltniß, etiva’ wie Vater und Sohn, fände. 
Dieſe Abwenbung drö Debeib des Grflesen: iſt uabedingte, Me des Ungikäh 
des Letzteren aber nur badingte Pflicht, (naͤmlich ſofern ex fi. nicht einge, 
. Werbrechens wider den Staat fhuldig gemacht hat.) Die Anzeige, die der 
ketztere von Di: asenchnkling: des Erſteren den Obrigkeit machen würde, 
ehut ‚en, plellekht wit daaı größten; Widerwiſlen, aber durch Both: (php, 
die moralifche) gedrungen, =. Wenn aber von Ginem, welcher einen anderen 
Schiffbruͤthlgen don feinem’ Bret ftögt, um fein eigeheß Leben zu erhalten, 
geſogt wick: er. habe durch feine Rock Wie phyflſche) ein Naht dazu" bekan 
men; fo ift das. ganz falfh. Denn mein Leben zu erhalten, iſt aur bedi te. 
Pflcht (wenn es ohne Verbrechen geſchehen kann,) einem Anderen a ee, 
der mich nicht beleldigt, ja gar wicht einmal in Gefahr das meinige Ar: PN 
lieren bringt, es nicht zu nehmen, iſt unbebingts Pflicht. Die ca des 
allgemeinen vuͤrgerlichen Rechts verfahren gleichwohl mit der rechtlichen Be⸗ 
fugniß, die fie dieſer Nothhuͤlfe zugeſtehen, ganz conſequent. "Denn bi 
keit kann keine Strafe mit dem Werbot verbinden, weil: dieſe Stxafe dey 
Tod fein müßte. Es wäre aber ein ungereimtes Gefeg, Semandem den Tod 
androhen, wenn er ſich in gefährlichen Umftänden dem Tode nicht fechoitig 
überlieferte. PER TE erE ae) Var u Ber Er a Fer 
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208 rberh: Serweinſor.: das mag in d. Theorhe richtig feheusf:w.. 
uber ‚gewelffen: Umſtaͤnhen beharpien, amnter Oasen ich hier nur das 
in. feinen Leheen ‚bed: Noturrechts ſetze behulfeuken:, heſticiaten uzußr 
befrheidenen Achen wall anfichren will ).. Mr: ſagt „Miami 
wie. Gefahr, die dem genieiten Weſen aus laͤngerer .Deakbung dee 
Ungerechtigßelt des Oberhauptes droht, größer iſt, as von Grgrabe 
fung der Waſhen gegen ihn beſeegt werden ‚Tann; adatnbraae 
Vnerwerfungẽverteag abgehen und ihn als Sugraınka "urälieoinn: /! 
Und er ſchleßt daranfı „ES Lehrte: das Weil aufögekke. Att ei 
ʒehangẽweiſe u, Fine vorige Rehem ir, Dan Nee zuß anb 
we.” I fine tar a A 
Ich gaube gm, vu ———— wech: iogendl einen 
—* Maͤnner, We: hieruber nis ihen chefkininig merkänfteit 


haben, je in irgend einem vorkommendenn Sail ya fe yefiihelächeit 


Vternehnamgen ihren Rath: obber Beiſtimumig wrden d Ucgeben 
haen; auch If kaum zu hbazweifeln, daß, wenn jane Riptrunget 
wodurch bie Schweiz, bie verrinigten Nederlande, Stier alzc) ref: 
Britannien ihre jegige für fo gluͤcktich geprleſene Werfaffängtermiigere 


- haben, mißlungen wären, bie Befer bee Geſchichte derſelben / in der Sen: 
Ä dichtung ihrer jest fo erhabenen Unpebie nichts, ats verdiente Straſe 


großer Staatsverbrecher ſehen würden, Denn der Autgang auſcht 
Kö. gewdhalich in unſere Veuechalung dee Qechto grinbe/ UHR 
jener angewiß war, dieſe aber gewiß find. Es iſt aber far, dß 
was die letzteren betrifft, — wenn man auch einnaumt, doß Aush 
eine ſoiche Euipdrung dem kandesherrn, dur‘ etwva ae joe 
entröe, al, eine wirklichen, zum Gumke: „Uegeaben, Vertrag ‚uni 


dem: Volk svettegt hätte, kein nrecht gefihähe, -i- dad IE wech 


durch dieſe Art, ihr Recht zu ſuchen, im hoͤchſten Grad⸗ Uniech 
getham habe; weil biefelbe (zur Maxime angenommen) alle rechtliche 
Verfaffung unſicher macht, und ben’ Buflans ner‘ obigen Gefeh⸗ 
Infigfeit (status natarelie). wo alles Recht aufhört, ‚woekigfkend 
Effect zu haben; einführt. — Nor will ich. ei dieſend ange 0 


%) Jus Naturae. Editie quiata. Par poster, $. — E——— 


er N. Bot bdpikeniß: des Meorche Jr Ptarie/ er Winiwichh. BA 
bitler. ¶wohldenkenden Weukaffer ,: dem Bolk (zu fee genen Ver⸗ 
derben)n dei: Wort zu-sebenbentelen:: Daß :bapti theils Die gewoͤhn 
Ude Käufdnmg;; wenn vom Peincip:deb Nechts die Rede tft; Das 
Mirnipedier Wtückfeitgkeit ihren Uctheilen unierzuſchietzen, Die Ueſache 
Aiz. ap ma, ‚wo Bd, Dnfenkent «ian weinkidy dem gem 
Meſen vergelegten, vom Dberhaupt deffelben :atcepiirtet, und von 
beiden ſanctienirieg Nertrags attzutreffen aͤſt, ſie die Ice von Kine. 
urfpetunglichen Betrag; bis immer in ber VBernunſt zum Grunbe 
What, At ce wiaklich geſchehen fein rufe," annchmen 
undife tue Welle Innen die Brfugniß zu arunkten meinten; Day 
bei einer groben, aber. vom ihm ſelbſt — nn —— 
— ſecan Chutkämfen abzugehen . 3* 
"Men Webk; Iher offenbai, wid: das ‚rind: ber⸗Glacheigkenn 
— gar keines vaſtiemen Printipoe ſaͤhtg iſt,) auch im 
Sthatlrechto e Vbſeramacheet, für Yale: es ſeaiches in der More 
thut; eh ei hier. heben Menang, bieder Lehrer Deffeiien 
Webihtigt: Der Bann: mill daa Goll nach Ninen Begeiffea 
nid made; rd meer das Voil wiuti ſich den ale 
wien menſagicher Nahaude aut nipede lieſcigteit aicht nehnren 
Ufer; war; ae Mer Mevn an zu allenen Serge: pe, 
wv achten; fl ;: Crop; die Priuciien. eprlorktjehiftefen, and Teil 
Grupisiter datin⸗ pfuſchen⸗kqunc) fo: suhrbe.:bie "Ber ;deb Sdeint 
coutractain⸗ihrem : snabeftunitbunne; Anfehere‘ — — Bi as 


I 2 de een. re m 287 ee ED ge ee a 
*) Cs mag auch immer dem wirkliche Berteng des nen mit * — 
herrn verlegt fein, fo fann diefeg doch alsdann nicht fofort ale gemeines 
Weſen, ſondern nur durch Rottirung, entgegenwirken, ’ Denn Die Bisher 
beftandene Verfaſſung war, vom Volke zerriſſen; die Drganifatiı w aber zu 
einem neuen gemeinen Weſen ſollte allererjt noch gefchehen. Hier tritt nun 
der Zuſtand der’ Anarchie art allen ihren Gräneln ein, die wenigſtens das 
durch moͤglichſ ſind und das Unrecht, welches bier geſchieht iſt alsdann das, 
was eine jede Partei der anderen im Volke zufuͤgtz wie auch aus dem an⸗ 
geführten Beifpiel erhellt, wo. die aufruͤhreriſchen Unterthanen jene® Staats 
zuletzt einander mit Gewalt ine Verfaſſung aufdringen wollten, tie weit 
druͤckender geworden waͤre als bie, welche fie. verließen; naͤmlich von Geift: 
lichen und Ariftofraten, verzehrt zu werben, ſtatt daß fie unter einem, Alle 
beherrfchenden Oberhaupt mehr Gleichheit im Wertheilung "der Staatebürden 

erwarten -konuten,. 


. % 


— 





WB haben Sameuſpic Ant ms Ted. Aherla ka oin u. w. 
Sactum, ( aie Danten WB, nahme welcheb er alle in der. wirckua 
aiſtirendes buͤrgerlichen Verfaſſung beſindlichen Nechte and: altes 
Eigenthum far mul und nichtig erklaͤrt,) ſondern nur ald Vernunfi⸗ 
mineig dei Veurtheilung aller oͤffentlichen rechtlchen Werfeffaug 
aberhaupt. Und man wirde einſehen: daß, ehe bez «lgenreisie 
Mulle da IR, das Volk gar kein Zwangerecht gegen ſeinen Gebieher 
deſide, weil eß nur durch dleſen rechtlich zwingen hannz iſt jener 
aher da r &benfomehl Tein von ihm gegen Diefen ansjuübehbendhnang 
Statt finde, weil es alsdaun ſelbſt Der, obeufle. Gebieter Yale ; wäl: 
din deu Volk gegen: das Staatsoberhaupt. nie jahr amangovvht 
(Widerſetzlichkeit in Worten. ober Werken) zukomme. F 

Wir ſehen auch dieſe Theorie in ber. Praris —— ——— 
In der Verfaſſung von Großbritannien, wo Dad Bo mil? feiner 
Gonſtitution fo groß thut, als ob fie das Muſter Fiw- alle. Belt 
ware, finden; wir doch, daß fie: von der Befugniß, die denn Bol, 
im Kell der "Monarch den Contract bon. 1088 "Rbirtekten folite 
hrgng Mi. ſchweigt; within. ſich gegen Ffm, wenn er feuer 
letzen wollte, wiil fein. Beſet hieruber da ik, in Geheim Nobellle⸗ 
neexbrhalt. Dein daß die Gonfiiusion auf: dieſen Boll eine Geſeiu 
eutheltecweichei die Fuhkiitieenbe Berfaſſung, von bes.allc-befonbäres 
‚Mbrfege saudgshen, (otfeätemuch: Der Montraet ſei verleht,) unezuſt iczen 
leagta iſt· in · Hamt Miderſpruchz . weil fir" altdaun auch / eine 
affentdi chc oata tuirt e) VBegenmcht enthalten wüßte, nuithin 
noch ein zweites Staatsoberhaupt, welches die Volksrechte gegen das 
evſtere beſchuͤtzte, ſein muͤßte, dann aber auch ein drittes welched 
zwiſchen Beiden, auf weſſen Seite das Recht ſei, entſchiede. — 
Auch: haben jene Bollsleiter Coben, wenn man will, VWormunder), 
beſorgt wegen einer folchen Anklage, wenn ihr Unternehmen elwa 


Hide 


fehl ſchluͤge, dem von ihnen weggeſchredten Wenarhhen lieber eine 

* Kein Recht im Staate kann durch einen geheimen Vorbehalt, gleiche 
far: heimtuͤcktſch, verſchwiegen werden ; am Wenigſten das, Mecht‘,: welches ſech 
das Bylk- ads. cin zur Konftitution gehöriged anmaßt; : weil alle. Geſttze bers 
feinen. ala aus einem öffentlichen Willen entfprungen gedadjt werden. muͤſſen. 
5 :müßte. So, wenn die Eonftitutign Aufſtand erlaubte, Dicke das Recht 
dazu, und auf welde Art davon Gebrauch zu machen fei, öffentlichsertiäuen . 
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freiwillige, Beriaftung, der, Regiczung angsdichtete alk.dik- do⸗ 
 Resht der; Abfetzung deffelben angemapt, wodurch die, bie Verfaſſung 
in offtnbaren Widerſpruch mit ſich ſelbſt würden. verſetzt haben. 
5, Wenn man mir nun bei dieſen meinen Behauptungen den Vor⸗ 
art, gewiß nicht machen ‚wird, daß ich durch dieſe Unnerlegbarfeit 
den Monarchen zu viel ſchmeichle, fo: wird man,mir hoffentlich auch 
Denjgnigen. erſparen, DaB ich dem; Bott. au Suyfien.;zu virl behaupte, 
wennu:hh. fagtı. ‚Haß Diele gleichfells -Teine,‚unnerligrbasen Rechte 
gran das Staatöoberhaypt:habe, o ak ‚biefe Pre. Bene 

J —— .. 3. oo 
Hobbes iſt -der Atg henge ebten Deine. Rod im 11) 
‚Ciyoz sap. 7.6.14) iſt dab; Staatsoberhaupt durch Vertxag dem 
Ball zun nichts. verhunden, und Tarp. bem. Bürger. nicht Unrreht 
fhun, (er mag über ihn verfügen, was er wolle.) —: Dialer Sab 
würde gang Kichlig ſein, wenn man, unter" Unzecht, dicienigt Päfion 
perſteht, welche Dem Bhaie diaten ein 3pansbre qht agegeno beit 
jenigen eintaumt, ‚des ahm anrge fi u aher Wim, Algeweinen 
IB; Spt: erſchreckich. ih 

2 ‚ Die gute menfgenfigg nfesgban zn anne hun Kuna, fin 

Sberberr wolle ihm; nicht Unrecht thum. Michi, da irder Mopig — 
dech feine unyerlierbaren. Rechte hat, „Die ex nicht sinmal.anfgeben 
Kann „ wenn er auch, wgBite, ‚ab über ‚Die ex: ſelbſt zu. untheilen. bir 


fuat üft, das Unrecht aber welches ihm feinar Meinung nad wiben · 


faͤhrt, nach jener Voraugſetzung ‚un. aus Jrrthum ‚obs Unkunde 
awilter Folgen ang Geſetzen her ohexſten Macht: gefchiehts: Te mp 
Dem ‚Staptäbürger, und zwar, wit Vergireſtigung des Qberherrn 
ſelbſt. die Mefugniß, aufleben, .Seug Meinung, über. An, mad von 
ben Verfigungen deſſelen jbn siniimecht genen. Das. gemeine Miefen 
zu fein ſcheint, Öffentlich, behannt au machen, Denn daß das Obed 
haupt auch nicht ‚einmal: irren, oder einer Sache unkandig fein; koͤnne 
anzunshmen, würds: ihn ald mit himmliſchen Cingebungen hegnadigt 
und uber «die Menschheit, gehaben, vorſtellen. Alſo if big Breiheit‘ 
Ber Feder, — in den Schranken ‚ber Hochachtung und Ziehe für bie 
Verfalßing, worin. man Kbt.Rund..hig bank Denlungdart tur 


‘; 
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ulltefthanelt, die jene noch dazu ſelbſt einflößt, gehalten, -(mid- dahin 
Befchränten fich auch bie Jedern einander von ſelbſt, damit fie micht 


‚ Ihre Freiheit verfieren,) — dad einzige Palladium der Volksrechte. 


Denn: Diefe Breibeit ihm auch abfprechen zu wollen, iſt nicht allein 


ſo viel; als ihm allen Anfpruch auf Kecht in Anſehung des eberften 


WBefehtshäbers (nad) Hobbes) nehmen, fondern auch dem Letzteren, 
defien Wille blos dadurch, daß er den allgemeinen Volkswillen 
repraͤſentirt, Unterthanen als Bürgern Befehle gibs, alle Kenntwiß 
‘von dem entziehen, was, wenn er es wüßte, er felbft abänbem 
würde, und ihn mit fich felbft in Widerfpruch fehen Dem Ober: 
hanpie aber Beforgniß-einzuflößen, daß durch Selbſt⸗ mid Laufdenken 


mntuhen im Staate erregt werben duͤrften, heißt fo viel, als ihm 


Mißtrauen gegen feine‘ eigerie Mad. ober auch Haß gegen fein 
Volk erwecken. 

© Daß‘ aligemeine Princip aber, wornach ein Bor Fine Recht 
negativ d. i. blos -ju beurthellen hat, was von der hoͤchſten Ge⸗ 
ſetgebung als mid ihrem beſten Willen nicht verordnet anzuſchen 
ſein moͤchte, iſt in dem Satz enthalten: Was ein Volk uͤber 
ſich ſelsſt nicht beſchließen kann, das kann ber Sie: 
geber auch nicht über dad Bott befhliegen. 

Wenn alſo z. B. Die Frage Hi: ob ein Geſetz, hab sine gewi 
Anumal. angeoronete: kirchliche Verfaffung fire beſtaͤndig fortbauernb 
anbeföhle, als von dem eigenttlichen Willen des Geſetzgebers (feiner 
Abſicht) ausgehend angeſehen werben. oͤme? ſo frage warn ſch 
zuerſt? ob ein Volk es ſich zum Geſetz machen dürfe, daß gewiß 
tinmal angenommene Glaubensſaͤtze und dormen der aͤußeren Religion 
für: innuer bleiben ſollen; alſo ob es ſich ſelbſt in feiner Nachfum- 
menſchaft hendern duͤrfe, in Religionseinſichten weiter fortzufcheriten 
oder etwanige alte Irrthuͤmer abznänden? Da wird tun klar, 
daß ein urſpruͤnglicher Contract des Volks, welcher dieſes zum 
Geſetze machte, an ſich ſelbſt null um michfig. fein würde; weil er 
wider bie Beflimmung und: Zwecke der Menſchheit ſtreitet; mithin 
ein darnach gegebened Geſetz nicht ald der eigentliche Wille deß 
Monarchen, dem alſo Gegenvorſtellungen gemacht werben Binnen, 
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anufehen fl. — In allen Fällen aber, wenn etwas gleichwohl doch 
von ber“ oberſten Geſetzgebung fo verfügt wäre, koͤnnen zwar allges 
meine und Öffentliche Urtheile darüber gefällt, nie aber wörtlicher 
oder thätlicher Widerſtand dagegen aufgeboten werben. 

Es muß in einem jeden gemeinen Weſen ein Gehorſam unter 
dem Mechanismus der Staatsverfaſſung nach Zwangsgeſetzen, (die 
aufs Ganze gehen,) aber zugleich ein Geiſt der Freiheit fein, 
da Seder in dem, was allgemeine Menfchenpflicht betrifft, durch 


Wernunft überzeugt zu fein verlangt, daß dieſer Zwang rechtmäßig 


fei, damit, er nicht mit fich felbft im Widerfpruch gerathe. Der 
erſtere ohne Den letzteren iſt Die veranlaffende Urfache aller gehei⸗ 
men Geſellſchaften. . Denn es ift ein Naturberuf der Menfchheit, 
ſich, vornehmlich in dem, was ben Menfchen überhaupt angeht, 
einander mitzutheilen; jene Gefeltfchaften alfo würben wegfallen; wenn 
dieſe Freiheit - beguͤnſtigt wird, Und wodurch anders koͤnnen auch 
der Regierung die Kenntniſſe kommen, die ihre eigene weſentliche 
Abſicht befoͤrdern, als daß ſie den in ſeinem Urſprung und in ſeinen 
Witungen ſo Wytungewindigen Geiſt der Freiheit ſih außern laßt 
Nirend heit die, Alle reine Bermunftprincigien vorbeigehende 
Praxis mit. mehr Anmaßung uͤber Theorie ab, als in ber Frage 
über die Erforberniffe zu einer guten Staatöverfaffung. Die Urfache 
iſt, weil eine lange; beftandene geſetzliche Verfaſſung das Wolf nach 
und nach an eine Megel gewöhnt, ihre Gluͤckſeligkeit ſowohl, als 
ihre Rechte nach dem. Zuflande zu beurtheilen, in welchem Alles 
bisher in feinem · ruhigen Gange 'gewefen Alt; nicht "aber umgekehrt 
biefen letzteren nach Begriffen, die ihnen von beiden durch Die Ver: 
nunft an die Hand gegeben werden, zu ſchaͤtzenz vielmehr jenen 
paffiven Zuſtand immer. doch der gefahrvollen Sage noch vorzuziehen, 
einen beſſeren zu ſuchen, (wo: dasjenige gilt, was Hippokrates den 
Aerzten zu beherzigen gibt: judielum anceps, experimentum perl- 
eulosum,) Da nun alle lang genug beftandene Berfaffungen, fie 
‚mögen Mängel haben, welche fie wollen, bierin bei aller ihrer Ver: _ 
ſchiedenheit einerlei Refultat eben, nämlich mit der, in welcher man 
Sant f. W. V. 26 
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—* zufrieden zu ſein; iſo gilt, wenn auf das Volkswohlergehen 


geſehen wird, eigentlich gar keine Sheorle, fonbern 8 beruft auf 


einer der. Erfahrung ſolgſamen Praxis. 

Gibt es aber in der Vernunft fo sinab, ats a buch) ven 
Wort Staatsrecht -ausprüden läßt, und hat- biefer Begriff für 
Menfchen, die. im Antagonismus ihrer Freiheit‘ gegen einander ſtehen, 
verbindende Kraft, mithin "objeetive (praktiſche) Realitaͤt, ohne daß 
auf das Wohl⸗oder Uebelbefinden, das ihnen daraus entſpringen 
mag. noch hingeſehen werden darf, (wovon die Kenntniß bles auf 

Erfahrung beruht;) fo gruͤndet es ſich auf Prineipien-a prior, 
(dem was Recht ſei, kann nicht Erfahrung lehren;) mb es gibt 
eine Theorie des Stagtsrechts, ne Einftinmmung mit, weißen 
feine Praxis gültig Mi. 


Hierwider kann nun’ nichts aufgebracht. —*8* alas vaß, ob⸗ 


zwar die Menſchen die Idee von ihnen zuſtehenden Rechten im 
Kopfe haben, ſie doch ihrer Herzenshaͤrtigkeit halber unfähig und 
unwuͤrdig wären, darnach behandelt zu werden, und daher eine 
oberfie, blos nach Klugheitsregeln verfahrende Gewalt fie in Ordnung 
halten dürfe und müffe. Diefer Verzweiflungsfpruug (salto mor- 
tsle). ift aber von der Art, daß, wenn einmal nicht vom Recht, 
ſondern nur von der Gewalt die Rede iſt, das Volk auch die ſei⸗ 
nige verſuchen und ſo alle geſetzliche Verfaſſung unſicher machen 
duͤrfte. Wenn nicht etwas iſt, was durch Vernunft unmittelbare 
Achtung abnoͤthigt, (wie das Menſchenrecht,) ſo find alle Einflüffe 
auf Die Willkuͤhr "ver. Menfchen unvermoͤgend, die Frelheit derſelben 
zu baͤndigen. Aber wenn neben dem Wohlwollen das Recht laut 
ſpricht, dann - zeigt. fich die menfchliche Natur nicht fo verunartet, 


daß ‚feine: Stimme von berfelben nicht mit Ehrerbietung -angehört 


werde. (Tum pietate: gravem mieritisgue ei forte viruni- ’quem 
Conspexere, silent- arreckisque auribus 'adstant, : Firgil.)- 


„org \ ‘ ’ r nr 
-31'- — F Fu | 
. . 








m. 
Tom Besätni der: Theorie zur Praris im Voͤlterrecht. 


30 age phllanthropiſcher b. i. koemopolitiſcher Abſicht 
betrachtet *). 


(Segen Mofes Mendetsfohn, I. 


7 das menſchliche Geſchlecht im Ganzen zu lieben, oder ift 
es tin Gegenfland,- den man mit Unwillen betrachten muß, dem 
- man zwar, (um nicht Miſanthrop zu werben,) alles Gute wiünfcht, 
es doch aber nie von ihm erwarten, mithin feine Augen lieber von 
ihm abwenden muß? — Die Beantwortung biefer Frage beruht auf 
der Antwort, die man auf eine andere geben wid: find in ber 
menfchlichen Natur Anlagen, aus welchen man abnehmen Tann, die 
Sättung werde immer zum Beſſeren fortfchreiten, und das Boͤſe 
sjebiger und vergangener Beiten- fih in dem Guten ber kuͤnftigen ver⸗ 
‘tieren? Denn fo koͤnnen wir bie Sattung boch wenigftend in ihrer 
beftändigen Annäherung ‚zum Guten lieben, fonft müßten wir fie 
haſſen oder verachten; die Biererei mit, der allgemeinen Menfchenliebe, 
;(die alddann hoͤchſtens nur eine Liebe des Wohiwollens, nicht des 
Wohlgefallens fein wuͤrde,) mag dagegen ſagen, was fie wolle, 
Denn was Böfe iſt und Bleibt, vornehmlich) das in vorſaͤtzlicher 
wedhſelſeitiger Verletung der heiligſten Menſchenrechte das kam 





9— Es faͤllt nicht. kofort in die Augen, wie eine allgemein - philan: 
thropifche Vorausfegung auf eine weltbürgerliche Berfaffung, 
diefe aber auf He Gründung eines Völkerrechts hinwelſe, als einen 
Zuſtand, in welchem allein die Anlagen derMenſchheit gehörig entwickelt 
werden können, die unfere Gattung liebenswuͤrdig mahen. — Der Beſchluß 
dieſer Nummer wird dieſen Zuſammenhang vor Augen ſtellen. 
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man — auch bei der groͤßten Bemuͤhung, Liebe in ſich zu erzwin⸗ 
gen, — doch nicht vermeiden zu haſſen; nicht gerade um Menſchen 
Uebels zuzufuͤgen, aber doch ſo wenig wie moglich mit ihnen zu 
thun haben. 

Moſes Mendelsſohn war der letzteren Meinung (Seru: 
falem, zweiter Abfchnitt, ©. 44: bis 4), die er feines Freundes 
Leſſing's Hypotheſe von einer. göttlichen Erzirhung bed: Menichen: 
gefchlechts entgegenfeht. Es ift ihm Hirngefpinnft: „daß bad Ganze, 
die Menfchheit. hienieden, in der Folge der Beiten:iinamer vorwärts . 
ruͤcken und fich vervollkommnen folle. — Wir ſehen, fagt er, dad 
Menſchengeſchlecht im ‚Ganzen Kleine Schwingungen machen; und 
es that nie einige Schritte vorwärts, ohne bald nachher mit gedop⸗ 
pelter Gefchwindigkeit in feinen vorigen Zuſtand zurüd zu gleiten.“ 
(Das iſt fo recht der Stein des Slfyphusz und man nimmt auf 
dieſe "Art, gleich dem -Indier, die. Erde als den Buͤßungsort fuͤr 
alte, jet nicht mehr erinnerliche Suͤnden an.) — „Der Menſch 
geht weiter; aber die Menſchheit ſchwankt beſtaͤndig zwiſchen feſt⸗ 
geſetzten Schranken auf und nieder; behaͤlt aber, im Ganzen be: 
trachtet, in allen Perioden ber’ Beit ‚ungefähr dieſelbe Stufe der 
Sittlichkeit, daſſelbe Maaß von Religion und Irreligion, von Tugend 
und Laſter, von- Gluͤckfeligkeit (2). and. Elend.” — : Diefe Behaup 
tungen leitet er (S. 46) dadurch ein, daß er fügt 4 Ihr wollt 
errathen, was fuͤr Abſichten die Vorſehung mit der Menſchheit habe? 
Schmiedet keine Hypotheſen; " (Sheorie., hatte ‚er diefe vorher ge⸗ 
nanntz) „ſchauet nur umher auf: das, was wirklich geſchieht, und 
wenn Ihr einen Ueberblid auf die Gefchichte aller. Zeiten. werfen 
koͤnnt, auf das, wad von jeher gefchehen. iſt. Diefes ift Thatſache; 
dieſes muß zur Abſicht gehört haben, muß in dem Plane ber Weis⸗ 
heit genehmigt oder wenigftend mit. aufgenommen worden fein, « 

Ih bin anderer Meinung. — Wenn es ein einer ‚Gottheit 

wuͤrdiger Anblick iſt, einen tugendhaften Mann mit Wideiwaͤr⸗ 
tigkeiten und Verſuchungen zum Boͤſen ringen, ımb ihn den⸗ 
noch dagegen Stand halten zu ſehen; ſo iſt es ein, ich will nicht 
ſagen einer Gottheit, ſondern ſelbſt bes gemeinſten, aber wohlden⸗ 


⸗ 
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kenden Menſchen hoͤchſt unwuͤrdiger Anblick, das menſchliche be; 


ſchlecht von Periode zu Periode zur Tugend hinauf, Schritte thun, 
und bald darauf eben. ſo tief wieder in Laſter und Elend zuruͤckfallen 
zu ſehen. Einr MWeile dieſem Trauerſpiel zuguſchaum, kann vielleicht 
richrend und belehrend ſeinz aber endlich muß bach, der Vorhang 
hallen. Dean auf die Loͤnge wich es zum Poſſenſpielz und. wenn 
die Aeteurs es gleich nicht: muͤde warden, weil fie Narren ſind, ſo 
wird: es doch ‚Dee. Bulshatux, der an einem oder dem anderen Ack 
genug bat, wenn er daraus mit Grunde abnehmen Tann, daß das 
nie zu Ende Entanseube: Süd ein ewiges Ginerki fe; Die am 
Ende folgende Strafe. Tamm zwar, wenn 48 ein bloſesSchauſpiel iſt, 
bie unangenehmen Empfindungen buuch den Ausgang: wieberum ga 
machen. Aber Epfler; abhne änhl, Amenmpleich mit dazwiſchen ein - 
teetenden Fugenden) ‚de. ben Wirllichkait ſich über einander Khürwpm 


zu laſſen, damit dereinſt recht viel geſtraft, werden koͤnne; iſt wenige - 


ſtens nach unſeren Begriffen ſogar vente “ur ee BE 


| urhehers und Begiegerd zuwider. j 


ch werde alſo annehnren dierfen daß, var iſchic 
welchegt beſtandig ‚an, Fortrucken in Anfehung der Gultur, als em; 
VNaturzwecke deſſelben, iſt, es auch im: Foxiſchreiten zum Veſſeren in 


Anſehung des meralilchen Zwecs ſeines Daſeins hegsiffen ſei, und 


daß dieſes zwar bisweilen untexbrachen, aber nie abgebrochen 


tin werde. Dieſe Verausſetzung zu beweiſen, habe ich nicht. whthig 


ber Gegner derſelben muß beweiſen. Dean. ich fie mich auf meine 

augeborne Pflicht, in jedem Gfliche der Reihe ber Zeucgengen, — 
worin ‚ich (als Menſch überhaupt) bin, und doch nicht mit der an, 
mir erforderlichen moralifchen Beſchaffenheit ſo gut, zald. ich: fein 


 follte, mithin auch koͤnnte, — fo auf die. Nachkammenſcheft zu 


wirken, daß fie immer beſfſer werde, (wovon alte ach: die, Moͤg⸗ 
hichleit angenommen werden muß); und daß -fo. dieſe Pflicht ‚non 
einem Gliede dev Zeugungen zum. anderen ſich rechtmäßig, verexben 
konne. Es moͤgen nun auch noch ſo vich weilel gegen meine Hoff: 
nungen and ber Geſchichte gemacht werden, bie, wenn ſie beweiſend 


wären, mich bewegen koͤnnten, von einer dem Anſchein nach verr 


— 
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geblichen Arbeit abzulaſſen; fo kann ich doch, fo lange dirſes 


nur ‚nicht ganz gewiß gemacht werden kann, die Micht (als bat 


"Hyaidum) gegen bie Kingheitöregel,: aufs Unthunliche nicht ke 


zuarbeiten, (als das ikkquidum, weil ed bioſe Hypotheſe ift,) nicht 
pestaufchenz: und ſo ungewiß ich: immer fein und bleiben mag, ob 
fuͤr das wmenfihläche Geſchlocht Das Veſſere zu ‚hoffen ſei, jo Tai 
dieſes doch nicht der Maxinie, mithin cuch nicht der nothwendigen 
Vorausſetzung derſelben · In. prettiſcher wo, da es thaumlich⸗ fe, 
Abbruch thun. 

Dieſe Hoffnung beſſerer⸗ geiten, ohne wache eine anſtüch 2: 
glerde, etwas dem allgemeinen Wohl Erſproeßliches zu thun, nie das 


‚ wemichlige Dez erwaͤrmt haͤtte, hat auch jederzeit auf. bie. Bearbei⸗ 


tung der Wohldenkenden Einfluß gehabt; und der’ gute Mendels⸗ 
ſehn mußte doch auch darduf gerechnet haben, wenn er für Auf 


klarung und Wohlfahrt der Nation, zu welcher tr gehotte ſo eifrig 
bemuͤht war Denn ſelbſt und fuͤr Nich allein fie zu bewirken, wenn 


nicht Andere nach ihm auf derſelben Bahn: weiter fort gingen; 
konnte er nehrlänfihen Weiſe nicht hoffen. -: Bel dem araurigen An⸗ 
blick, nicht ſowohl der Uebel; die das menſchliche Geſchlecht auß 
Natururſachen vriecken, als vielmehr derjenigen, welche pie: Menſchen 


ſich unter“ einander feibff- anthun, erheitert ſich Doch ? das Gemuͤth 


vurch die Ausſicht, es koͤnnekuͤnftig beſſer werden; und zwar mit 
uneigennichigent Vohlwollen, wenn wir laͤngſt im Grabe ſein mb 
die Fruͤchte, Die wir zum Theil ferbft: geſaͤet haben, nicht einerndten 
werben... Emplriſche Beweisgruͤrde wider das Gelingen Wiefer) mef 
Heffnung! genommenen Entſchließungen richten bier’ nichts aus: 
Denn daß dasjenige, was bisher noch nieht "gelungen iſt, darum 
auch nle gelingen werde, berechtigt niche einmal, eine pragmatiſche 


‚oder techniſche Abſicht, (wie z. B. die der Luftfahrten mit aeröfles 


tiſchen Baͤllen,) aufzugeben; : rloch "weniger aber eine moralifche 
tele, - wenn ihre Bewirkung nur nicht demonſtrativ⸗ ınmmögtidh if; 
Pflicht: wird; VUeberbem Inffen ſich manche Beweiſe gebe, daß das 
menſchliche Geſchlecht, im Ganzen, witklich in unſerem Belkälter, 
{m Vergleichung mit allen vorigen, anſehnlich arordlifdy Jum! ſelbſt 
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Meſſeren. forigerädt ſei, (iarybauernbe “Hemutungen konnen rüchts 
dagegen beweiſen y) umd- daß bad. Geſchrei van Diesunnufballfam zum | 
nefmenden Verunartung deſſelben gerade daher · kaimt, daß, wenn 
aß auf einer hoͤheren Stufe der Moxalitaͤt flieht, es aoch weiter wei 
ſich ſieht, und ſein Urtheil fiber: de⸗ was mam ifl,-in Vergleichung 
wit dem, waßs man fein: ſollte, aithie er. Selbſttadel immer 
deſto ſtrenger wird, ie mehr Stufen der Sittichkeit wir im Ganzen 
des und. bekannt gewordenen Weltlaufs: Icon erſtiegen haben. 
Fragen wir nun: durch welche Mittel dieſer Immenmkhrbnbe 
Zoriſchritt xim Beſſenen diufte erhallen und auch: wohl befchlamigt 
werbens ſo ſicht man balo, daß dieſer ind: umenmeßliche: Weite ge· 
hende Erfolg nicht ſowohl dabon abhängen: air: was wir thun/ 
. B. von Des. Erziehnng, die wir ‚der. jungeren Welt geben,) vnd 
vach welcher Methode a ix verfahren Fohlen, un 08 zu: beionıteng. Tante 
von dem, was die menſchliche Natar in: und: mails is Thum! wich; 
un, ung in ain Glais/ zurmd thinen, ‚in welcheß xeir umovon ſelbft 
wicht Jeicht, fügen "winken. Dean nen Aha, aber eielmehr, Cwell 
hoͤchſte Weisheit. an Wellenhumg: Week Zenit cıferkeit mi ,) von 
der Vorſehung allein koͤngen win einen Eufolg: erwarten, der nufd 
Ganze und von da. auf:die Theile geht, da im Megentheil die Men 
ſchen mit ihren Entwuͤrfen nur van Demi Theilen aubgehen, wohl 
gar nur bei ihnen ſtehen bleiben, und aufs Ganze, as din: ſobches 
welches für ‚fie zu groß: iſt, zwar ihne Idaen, aber michi. ihren Cinz 
Bub erſtrecken koͤnnen; vornehmlich da ſie, in ihren Entwuͤnſen ein⸗ 
auder widerwaͤrtig, ſch aus dann, fein, Barlatı Mornu⸗ dazu 
varckaigen winden. Bu , 372 SLR UUR 
, So: wie: Mfſeitige Gewatthaͤtizleit md. Dura: „enhfprigennd 
Kath each. ein. Boll, zut Entſchließung Driegen: mußte, Sb) Dem 
Zwange/ pen ihm bie Vernunft ſelbſt. als Mittel vorſchtribt, nö 
U. dem aoͤffentlichen Geſetze zu unterwerfen und; in, :eine: Tina ta 
bürgeskiche Verſaſſung zu traten; ſa muß auch die Noth amd; den ber 
ſtaͤndinen Kriegen, In welchen wiederum Spaten einander zu ſchinalenn 


oder zu ninteriachen ſuthen, ſie zuletzt; dahin bringeu, ſeibſte wider Willen 


entweden in tint wettbuͤrgex lich e Werfaſſung zu katans ; odern iſt 
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ein felcher Zuſtand eines allgemeinen Friedens, (mie ed.mfitübers  - 
geoßen: Staaten wohl auch mehrmalen gegangen iſt,) auf einee an⸗ 
deren Seite der Freiheit noch ‚gefährlicher ‚- indem” er- den ſchrecktich⸗ 
fen Debpotiomus herbeifuͤhrt, fo muß ſie biefe Noth doch zu einem 
Zeuſt auhe zwingen, ber: zwas: Bein‘: weiblwgerliches gemeined Weſen 
unter einen Oberhaupt, aber doch ein vechtlicher Zuſtand der FB erde: 
tion nach einem gemeinſchaſtlich verabredeten Boͤlkerrecht ifl. 
Denn da die fortruͤckende Gultur der. Staaten mit dem zugld 
wachſenden Hänge, ſich auf Koſten ber. Anderen durch Lift ober 
Gewalt zu vergrößern, die Kriege vervielfältigen, und durch Immer 
(kei bleibenber Eihmung) ‚vermehrte, auf ſtehendem Fuß und in Difeh 
win ‚erhaltene, mit ſtets zahlreichrren Kriegöinftinmenten. verfehene 
See immer hoͤhere Koften verurſachen muß; indeß bie Preiſ⸗ 
alter Veduͤrfniſſe fortdauernd wachſen, ohne daß ein ihnen propor⸗ 
tionirter fortſchreitender Zuwachs der "fie vorſlellenden Metalle ges’ 
> buff werben kaun; kein Fricde auch fo lange dauert daß: das Ere 
ſparniß waͤhrend demſelben bem Koſtenaufwans ſar den wachen: | 
Krieg gläch Bämie, wowider Die Erfindung dev Stentöfhulden zwar‘ 
ein fimmeiches, aber fich ſelbſt gubetzt vernichtenbes Hlufsmittel iſt; 
fo muß, was ger Wille hätte thun ſollen, aber wicht that, "ende 
lich bie Shumacht bewirken: daß ein jeder Staat in fetien Inneren 
ſo organiſtet werde, Daß nicht das Staattoberhaupt, dem ber Krieg, 
(weil er ihn auf eines Anderen, nämlich des Volks, Koflen fichrt) 
eigentlich nichts koſtet, ſondern Dad Volk, dem er ſelbſt koſtet, die 


entfcheldende Stimme habe, ob Kritg fein ſolle über nicht, (men. 


freifich die Realiſirung jenes Idee des urſpruͤnglichen Wertragd wothe 
wertbig vorausgeſetzt werden muß.) Denn dieſes wird es wohl biei: 
ben: laffen, aus biofer: Wergrößerungsbegierde, oder um: bermeiitw, 
bios woͤrtlicher Beleidigungen willen -fich in Gefahr perſbnlicher 
Duͤrftigkeit, die. das Oberhaupt nicht rifft, zu verſetzen. Und fo: 
wird auch bie Nachkommenſchaft, (auf die keine von ihr. unverſchul⸗ 
beten Laſten gewaͤlzt werden,) ohne daß eben Liebe zu -Derfelben,. 
ſondern nur Selbſtliebe jebes Deitalters bie Mrfuchs davon ſeinn durf/ 
Immer zum Beſſeren, ſelliſt im moraliſchen Einn, ſortſchteiten "Abe: 


— 
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Yon; indem jedes gemeine: Weſen, unvermoͤgend einem anderen ge⸗ 
waltthaͤtig yn ſchaden, ſich allcin am Recht--hakten- muß und: daß 
aubere cbenſo — ihn darin Br Pine kemmen wnden, nit 
Grunde hoffen‘ kann. | 
Dieſes iſt indeß nur —S und — Hwoweſez ungemiß, 
* alle Archeile, welche zu einer beabficheigten · Wirkung, die nicht | 
gätizlich in unferer Gewalt fiebt, die ihr einzig angetneſſene Natur⸗ 
vtſache „amgeben. wellen; und ſelbſt als sine ſolcht enthoͤlt ſie, im 
einein ſchon beſtehenden Staat, nicht ein Princiy fr Den Unterthan⸗ 
"Reigen vrzwingen (mie vorher tezeigt worden /di ſondem mur für zwamne⸗ 
freis Oberhauͤupter/ Ob: 8 zwar in. der: Natur des Menſchen nach 
den gewobhulichen Biking: chen wicht: liegt, von ſeiner Gewalt wilh. 
Tüßetiih wuihzüleifen  ;ngleidtonht-;eh: aher in dringenden Umſtoͤnden 
che nö unmoͤgich st fe Tom: ma ab Fr einen, den more, 
ſchen Wuͤnſchen runde Hoffmotgen : ber; Manfchun Heim: -Bimonttfein 
ihres Urterkusbgen®) nicht anamzesuuflenen: Aukbend halten, Siqr dazu 
erfexderlichen · Unaſa uden cus der rſebangizu man, 
dim Zwecke ber Menſchheit im Samen ihrer Gattung pres 
‘ dangährer ubliheht Beſtimnumg busc) · freien Gchrauch jhrer Kraͤfte, 
fe: weit Be weinben; einen Ausgang verſchaffen werke, weichem ‚bie 
Zeedaiter Menfchen, abgeſondert betzachteh, gerade entgegen⸗ 


winken. Denn ebe die ;Entgegenwirkung der Neigungen, aus we 


chen das Boͤſe entſpringt, untereinander, verſchafft der Vernunft ein 
ſxweies Spiel, fie insgeſammt zu unterjochen, und ſtatt des Boͤſen, 
web. ſich ſelbſt zorſtoͤrt, das Suse, welcheo,wenn es einmal da iſt, 

vr naßin. von Min, Felde — u main en 





u araptida 

Die menfätkhe Nasar erſchein nisgesb weniger liebenzwuͤrdig 
Fr im Verhaͤltniſſe ganzer Voͤlker gegen eingnder. Kein Staat.ift 
gegen den anderen; wegen "feiner Selkfkfiänbigkeit ober feines Eigen, 
thums einen Augenbiick gefichert. Den Mille, einander zu unter 
jochen, dber. an: dem Seinen zu ſchmaͤlern, iſt jcherzeit da; und-bie 
Ratang zum Vertheidigung, die den Frieden. oft nach druͤkender 
une fie die, imnere/ Wohlſahrt zerſtaͤrcnder wacht, Alb ſeſhſt ben 


\ 
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Krieg, Darf nie. nachlaſſen. Nun, iſt ierwider Erin anderes Mittel, 
als ein auf Öffentliche mit Macht begleitete Gefetze, denen ſich jeder 
Staat unterwerfen müßte, gegruͤndetes Voͤlkerrecht, (nat. ber Aua⸗ 
logie eines buͤrgerlichen oder Staatsrechts einzelner Menſchen) moͤg⸗ 
lich. — Denn din dauernder, aligenieiner Frieden, durch die ſoge⸗ 


nannte Balance der Maͤchte in. Europar iſt, wie Smiffs 


Haus welches von einem. Bauimeiler. ſo vollkommen nach allen 
Geſetzen des Sleichgewichts erbaut war, daß, als ſich un Sperling 


drauf ſetzte, es ſofort einſtel, ein bloſes Sirmgefpinaift, =: „her 


folchen Zwangsgeſetzen, wird man ſagen, werben: ſich Stagten: doch 
me unterwerfen; und ber Vorſchlag zu einem: allgemeintu Möller: 
Hack, amnter deffen Gewalt ſich alle einzelne Staäten: fütimklkig: bei 
guömert fällen, ine ſeinen Geſchen zu grhorchen, mag in der Ahrotie 
EB AHE Ben, MEET o,deroines Ra ſſe gut noch hon artig 


- Bingen, Reg doch nichte Fr Die Vrariz wie ner wend· ai) won 


Haren Staciebn aͤnnern meheaber noch von Stagteobrehaliptera 
AB ehr Pchantheh ee, jans du· Sarıle‘yesvoigerrrtein: Bio 
idapie ft one werben; io} yield 

ch meinerfelts vertraue dagegen bog; Auf. Di Abeexie, die von 
si: Rechtsprincip auſsgeht, wie das Verhaͤltniß unter - Menſchen 
und Stuaten ſein ſoll, und die den Erdengoͤttern bie Diafiıme m: 


Pat; in ihren Streitigkeiten jeberzeit ſo zu verfahren, daB ein ſol⸗ 


de allgemeiner Voͤlkerſtaat dadurch eingeleitet werde, und ihn alſo alt 
midglich (in praxi), und: daß er ſein Tann, anzunchmen; — zu⸗ 
gleich aber auch (in subsidium) auf die Natur der Dinge ;- Welche 
dahin zwingt, wohn man hicht gerne. will, (futa volentem dusumt, 
nolentem trahunt.) Bei diefer lebteren wird dann auch die menfch: 


| liche "Ratte “mit in Anſchlag gebracht; welche, da in ihr Immer 


noch die Achtung Tür Richt und Pflicht lebendig iſt, ich nicht für 
fo verfunken Int Wöfen halten kann oder will, daß nicht die motaliſch⸗ 
praftiiche Vernunft nach vielen· mißlungenen Werfuchen endlich ber 
biiſſabe ſiegen % und fie auch · als liebenswaͤrdig vatftellen ſolitei Wo. blelbt 
ð Alſo auch in koſsmopoͤlitiſcher RKuͤckſicht bei der Behauptung ı: Ara md 
Vernunftgränden fit bie Eheorie it, das gt auch ſar die wrarisc * 
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Sum‘ ewigen Frieden. 


Ds dieſe ſatiiſche ucberſchrifi auf dem Schilde jenes Helän: - 
diſchen Gaſtwirths, worauf ein Kirchhof gemalt war, die Mens 
ſchen überhaupt, ober befünderd Die Staatsoberhäupter, bie des 
Krieged nie fatt werben koͤnnen, oder wohl gar nur bie Phntſophen 
gelte, die jenen ſuͤßen "Traum träumen, mag dahin geſtellt ſein. 
Das bedingt ſich aber der Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen aus, daß, 
da der praktiſche Politiker mit dem theuretifchen auf dem Fuß ſteht, 
mit großer Selbſtgefaͤlligkeit auf ihn als einen Schuweiſen herab: 
zuſehen, der dem Staate, welcher von Erfahtungsgrundſaͤtzen aus⸗ 
gehen müffe, mit feinen fachleeren Ideen feine Gefahr bringe, "and 
den man immer feine eilf Kegel auf: einmal werfen laffen kann, 
ohne daB ſich ber weltkundige Staatsmann daran kehren darf, 
biefer auch, im Fall eines Streited mit ‚jenem föfern, conſequent 
verfahren muͤffe hinter feinen auf gut Sluͤck gewagten, und öffent: 
lich geäußerten Meinungen nicht ‚Gefahr für den Staat zu wittern; 
— durch welche Clauſula falvatoria der’ Verfaſſer dieſes fich 
dann hiemit in der beſten Form wider alle bier Aubkgung aus: 
druͤclich verwahrt wiſſen will. 
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Erſter Abſchnitt, 


| welcher be Dein zum ewigen Bäcben unter Stiaien enchät. 
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Y. on" Es fon’ kein Friedensſchluß fuͤr einen ſoichen gelten, der mit 
bern geheimen Vorbehalt des Stoffs. zu einem kuͤnftigen Kriege 
“ vemacht worden. " J 


Denn alöpenn wire er ia ein.  Blofer Bofenfißenn, Aufſchub 


Ber. Feindſeligkeiten, nicht Friede, der das Ende aller Hoſtilitaͤten 
bᷣedeutet, und Dow das Beiwort ewig anzuıhängen ein {don ver: 
daͤchtiger Plegnaßs zug ‚tft, : Die vorhandenen obgleich jest. vieleicht 
den Parifcirenden; ſelbſt noch nicht befannten Urſachen zum kuͤnſti⸗ 
gen Kriege ſind Dusch den Triedensfchluß: indgefammt vernichtet, 
Ha mögen, auch aus archivariſchen Documenten mit noch fo. fcharf- 
ſichtiger Ausſpaͤhungsgeſchicklichkejt anbgeklauht fein., — Der. Bor 


hehalt (reservatio . mentale). glter allgrexft Einftig autzzudenkender 
| Yraͤtenſionen, deren kein Theil fuͤr jetzt Erwähnung thun mag, weil 
beide zu fehr erihöpft find, den Krieg: fortzuſetzen, bei dem böfen ' 


Willen, die erfie günflige Gelegenheit zu diefem Zweck zu benugen, 
gehört zur Iefuitencafuiftif, und ifl unter der Würde der Negenten, 


ſowie die Wilfährigkeit zu dergleichen Debuctionen unter der Wuͤrde 
. eines Miniflerd deſſelben, wenn man die Sache, wie fie an. fih 


ſelbſt iſt, beurtbeilt. — 

Wenn aber, nach aufgeflärten Begriffen ber Staatsklugheit, 
in beſtaͤndiger Vergroͤßerung der Macht, durch welche Mittel es 
auch ſei, die wahre Ehre des Staats geſetzt wird, ſo faͤllt freilich 


jenes Urtheil als ſchulmaͤßig und pedantiſch in die Augen. 





Bun: digen Frieden. AnAbſchnn Bi! } 
2 Es ſoll tein fuͤr⸗ſtch beſtehender Staat (klein oder groß, das 
gguͤt hier gleichviet) von einem anderen Staate durch Erbang, 
vi Raute, Kauf oder Schenlung erworben‘ werden Aömar ti. 
"Ein ‚Stadt iſt nämlich nicht, (wie etwa ber Boden, “auf dem 
er ſeinen Sig hat,) eine Habe (patrimonium). Er iſt eine Geſell⸗ 
ſchaft von Menſchen, über die Niemand anders, als er ſelbſt, zu 
gebieten und zu disponiren hat. Ihn aber, der ſelbſt als Stamm 
ſeine eigene Wurzel hatte, als Pfeopfreis einem anderen Staate einju: 
derleiben, heißt: feine Exiſtenz, als einer moraliſchen Perſon, auf 
- heben und aus’ der letzteren eine Sache machen, und widerſpricht 
alſo der Idee des urſpruͤnglichen Vertrags, ohne die ſich kein Recht 
uͤber ein Volt denken laßt”). In welche Gefahr das Borurtheil 
biefer Erwerbungsart Europa, denn die anderen Welttheile haben 
nie bavon gewußt, in unſeren bis auf die neneſten Zeiten gebracht 
habe, daß ſich nämlich auch Staaten: einander heirathen koͤnnten, 
iſt Jederniann bekannt, theils als eine neue Art von Induſtrie, 
ſich auch ohne Aufwand von Kräften durch Familienbuͤndnifſe uͤber⸗ 
mächtig zu machen, theils auch auf folche Art. den Laͤnderbrfitz zu 
erweitern. Auch .die Verdingung der Truppen eines Staates an 
einen anderen; gegen einen nicht ‚gemeinfchaftlichen Zeind, ift behin 
zu zähleny denn bie Unterthanen: werden dabei. ald nach, Belieben 
zu handhabende Sechan vorgucht und rerbraucht. 





3., Sichende Hrn. (miles zer) Allen, mit ber Zeit ganz 
aufhoͤren ·.. on 


De 2 


- Denn - fie bebrohen andere "Staaten r unaufgbei ie Krieg, 
dich die Bereitſchaft, immer dazu geruͤſtet zu erſcheinen; reizen 
dieſe an, ſich einander in Menge der Geruͤſteten, die keine Grenzen 
kennt, zu uͤbertreffen, und indem duich die ‚darauf ‚verwandten 


J Ein Erbreich iſt nicht ein Staat , der von einem anderen N Steate, 
ſondern deſſen Recht zu regieren an eine andere phyſiſche Perſon vererbt werd 
den kann. Der Staat erwirbt alsdann einen Regenten, nicht dieſer als ein 
fobcher, Cd, i. der ſchon ein anderes Reich befikt,) den Staat. 





‘ 


. 448 Zum erolgen Frieden. 1. Abfıhn. I 


Koſten der Friede endlich noch druͤckender wird, als ein kurzer Krieg, 


fo find: fie ſelbſt Urſache von Angriffskriegen, um dieſe La: loszu⸗ 


werdenz wozu kommt, daß zum. Toͤdten oder getoͤdtet zu werben 
in Sol genommen, zu fein, einen Gebrauch von Menſchen als 
bloſen Maſchinen und Werkzeugen in der Hand eines Anderen (bed 
Staat). zu enthalten ſcheint, der fich nicht ‚wohl mit dem Rechte 
‚der Menſchheit in unſerer eigenen Perſon vereinigen läßt +). Ganz 
anders. ift e8 mit der freiwilligen periobifch vorgenommen Webung 
der. Staatöbürger in Waffen bewandt, fich-und. ihr Vaterland da: 
durch gegen Angriffe von qußen zu ſichern. — Mit der Anhaͤufung 
eines Schatzes wuͤrde es eben ſo gehen, daß er, von anderen Staa⸗ 


ten als Bedrohung mit Krieg angeſehen, zu zuvorkommenden An⸗ 


griffen nöthigte, (weil unter den drei Mächten, der Heeresmacht, 
der Bundesmacht und der Geldmacht, die letztere wohl das 
zuverlaͤſſigſte Kriegswerkzeug fein dürfte; wenn nicht bie Schwierige 
keit, die Groͤße deſſelben zu erforſchen dem entgegenſtaͤnde.) 


4., Es ſollen keine Staataſchulden in Being * | 

. Staatshändel gemacht werden.” . 

Zum Behuf der Landesoͤkonomie, (der — neuer 
Anſiedelungen, Anſchaffung der Magazine fuͤr beſorgliche Mißwachs⸗ 
jahre u. ſ. w.,) außerhalb oder innerhalb dem Staate Huͤlfe zu fu 
chen, ift diefe Hütfäquelle unverdaͤchtig. Aber, ald entgegenwirkende 
Mafchine der Mächte gegem einander ift ein Creditſyſtem ind Unab⸗ 
ſehliche anwachſender und doch immer für die gegenwaͤrtige For: 
derung, (weil ſie doch nicht von allen Gläubigern auf einmal-ge: 
ſchehen wird,). ‚geficherter Schulden, — bie finnreiche Erfindung eines 
handeltreibenden Volks in biefem Jahrhundert, — eine gefährliche 





7) Die 1. Ausg. hat zu diefen Worten folgende Anmerkung: „*&o ante 
wortete ein bulgarifcher Fuͤrſt dem griechiſchen Kaifer, der den 8wiſt mit ihm 


nicht duch Vergießung des Bluts feiner Unterthanen, fondern gutmüthiger 


Weiſe durch, einen Zweikampf abmarhen wollte: „ein Schmied, der Zangen 
bat, wird das glühende Eifen aus den Kohlen nicht niit den Händen heraus⸗ 
nehmen” —.“ Der Grund, ans welchem fir in der 2. Ausg. fehlt, liegt offen: 
bar darin, daß fie im 2. Abſchn. beim ‚2. Definitivartitel noch: einmal'vorkommt. 


y ' 














Definitioartitel zum ewigen Frieden. I. Art. 417 


Geldmacht, namlich ein Schatz zum Kriegfüpeen, ber die Schaͤte 
aller anderen Staaten zuſammengenommien uͤbertrifft, und nur Durch 
den einmal bevorſtehenden Ausfall ver Taxen, (der Doch auch durch 
die Belebung des Verkehrs, vermittelſt der Ruͤckwirkung auf In⸗ 
duſtrie und Erwerb, noch lange hingehalten wird,) erſchoͤpft werden 


kann. Diefe Leichtigkeit, Krieg zu führen, mit. der Neigung der - 
Machthabenden dazu, welche ber menfchlihen Natur eingeartet zu 


fein Scheint, verbunden, iſt alfo ein großes Hinderniß des ewigen 
Friedens, welches zu verbieten um deſto mehr ein Praͤliminartikel deſ⸗ 
ſelben ſein muͤßte, weil der endlich doch unvermeidliche Staatsban⸗ 
kerott manche andere Staaten unverſ chuldet in den Schaden mit 
verwickeln muß, welches eine oͤffentliche Laͤſion der letzteren ſein 
wuͤrde. Mithin ſind wenigſtens andere Staaten berechtigt, ſich ge⸗ 
gen einen ſolchen und deſſen Anmaßungen zu verbuͤnden. 


5. „Kein Staat ſoll ſich in die Verfaſſung und Regierung eines 
anderen Staates gewaltthaͤtig einmiſchen.“ 


Denn was kann ihn dazu berechtigen? Etwa das Skandal, 
was er den Unterthanen eines anderen -Staats gibt? Es kann 
dieſer vielmehr, durch das Beifpiel der großen Uebel, die ſich ein 
Volk durch feine ©efeglofigkeit zugezogen bat, zur Warnung bienen; 
und überhaupt ift das böfe Beiſpiel, was eine freie Perfon der ans. 
‚ deren gibt, (als scandalum acceptum) feine Läfion berfelben. — 


Dahin würde zwar nicht zu ziehen fein, wenn ein Staat fih durch 


innere Veruneinigung in zwei Theile fpaltete, deren jeber für ſich 
einen befonderen Staat vorftelt, der auf das Ganze Anſpruch macht; 
wo einem berfelben' Beiftand zu leiften einem. äußeren Staat nicht 
‚für Einmifhung in die Berfaffung des anderen, (denn ed ift als⸗ 
dann Anarchie,) angerechnet werden fönnte. Solange aber” diefer 
innere Streit noch nicht entſchieden iſt, wuͤrde dieſe Einmiſchung 
aͤußerer Maͤchte Verletzung der Rechte eines nur mit ſeiner inneren 
Krankheit ringenden, von keinem anderen abhaͤngigen Volks, ſelbſt 
alſo ein gegebenes Skandal ſein, und die Autonomie aller Staaten 


unſicher machen. 
Kant ſ. W. V. = 277 


"418 N | Zum ewigen Beledon. : 2 Abfchn.. 


6 „Es ſoll ſich kein Staat: Im Kriege mit em anderem. folche 
"  Yenvfötgkeiten erlauben, welche das wechſelſeitige Zutrauen im 
kimftigen Frieden unmoglich machen muaͤſſen: als da find, 
Anſtellung der Meuchelmoͤrder ((percussoreg), Gif tim i⸗ 
ſcher (venefich), Brech ung der Capitulation, Anftif 
tungdes Verraths (perduellio), in dem bekriegten Staat ec.“ 


Das find ehrloſe Stratagemen. Dem irgend’ ein Vertrauen 
auf die Denfungsart bed Feindes muß mitten im’ Kriege noch 
uͤbrig bleiben, weil fonft auch kein Friede abgeſchloſſen werden 
koͤnnte, und die Feindſeligkeit in einen Ausrottungskrieg (bellum 
internecinum) ausſchlagen wuͤrde; da der Krieg doch nur das trau- 
rige Nothmittel im Naturzuftande if, (wo fein Gerichtöhof vor: 
handen ift, der rechtskraͤftig urtheilen koͤnnie,) durch Gewalt ſein 
Recht zu behaupten; wo feiner won beiden Teilen fiir einen unge: 
rechten Feind erklärt. werden fann, (weil dad Tchon einen Nichter: 
ausſpruch vorausſetzt,) ſondern der Ausſ chlag def elben (gleich 
ald vor einem fogenannten Gottesgerichte) entſcheidet, auf weſſen 
Seite das Recht iſt; zwiſchen Staaten aber ſich kein Beſtrafungs⸗ 
krieg (Bellum punitivum) denken laͤßt, , (weil zwiſchen ihnen kein 
Verhaͤltniß eines Oberen zu einem Untergebenen Statt findet.) — 
Woraus denn folgt‘: daß ein Ausrottungskrieg, wo die Vertilgung 
beide Theile zugleich, und mit dieſer auch alles Rechts treffen kann, 
den ewigen Frieden nur auf dem großen Kirchhofe der Men— 
ſchengattung Statt finden laſſen wuͤrde. Ein ſolcher Krieg alſo, 
mithin auch der Gebrauch der Mittel, die dahin führen, muß ſchlech— 
terdings unerlaubt ſein. — Daß aber die genannten Mittel unver: 
meidlich bahin führen, erhellt daraus: daß jene höllifchen Künfte, 
da. jie an fich felbſt niedertraͤchtig find, wenn fie in Gebrauch ge: 
Tommen, fih nicht lange innerhalb der Grenze des Krieges halten, 
wie etwa der Gebrauch der Spione (ui exploratoribus), "wo nur 
bie Ehrlofi igleit Anderer, ie nun einmal nicht ausgerottet wer⸗ 
den kann,) benutzt wird, ſondern auch in den Friedenszuſtand uͤber⸗ 

> gehen, und fo die Abficht deffelben gänzlich vernichten twürben. J 


1. 


nen len — — — —æ — 


— 





Zum engen Frieden. 1. Abſchn. = 419 


i Obgleich bie angeführten‘ Geſetze objectiv, d. i. in der Inten⸗ 


tion der Machthabenden, lauter Verbotgeſetze (leges prohibitivae) 


find, fo ſind doch einige derſelben von ber ſtrengen, ohne Unter, 


ſchied ber Umſtaͤnde geltenden Art (leges strietae), die ſofort 


auf. Abfchaffung dringen (wie Nr. 1,5, 6); andere aber (wie 
Nr. 2, 3, 4), die zwar nicht ale Ausnahmen von der Rechtöre- 
gel, aber“ doch in Rüdficht auf die Ausübung derfelben,, durch 


die Umflände, fubjertiv für bie Befugniß:erweiternd (legen latae), . 
und Erlaubniffe enthalten, bie Vollführung aufzu fchie ben; ohne | 
doch den Zweck aus den Augen zu verlieren, der dieſen Aufſchub/ | 
3 B. der Wiedererfiattung ber gewiſſen Staaten, nah Nr. 


2, entzogenen Treiheit, nicht auf den Nimmertag, (wie Auguſt zu 
verfprechen pflegte,. ad aalendas graecas,) aus zuſetzen, mithin [nicht] 


die Nihterftattung, fondern nur;- damit fie nicht übereilt und fo 


der Abſicht felbft zuwider gefchehe, die Verzögerung erlaubt. Denn 
dad Verbot betrifft hier nur die Erwerbungsart, die fernerhin 
nicht gelten fol, aber nicht den Befisftand, der, ob er zwar 
nicht den erforderlichen Rechtötitel hat, doch zu feiner Zeit (dev: pu⸗ 
tativen Ermwerbung) nach der damaligen efenficen Meinung von 


‚allen Staaten für rechtmaͤßig gehalten wurde I 


— — - 


*) Ob ed außer dem Gebot (leges praeceplivae) und Verbot (leges 
probibitivae).noch Erlaub nißgef ee (leges permissivae) der reinen Vers 
nunft geben Eönne, ift bisher nicht ohne Grund bezweifelt worden. Denn Ge⸗ 
fege überhaupt enthalten einen Grund objectiver praftifcher Nothwendigkeit, Er: 
laubniß aber einen‘ der. praftifchen Zufälligkeit gewiffee Handlungen ; mithin 
wuͤrde ein Erlaubnißgefeg Nötbigung zu einer Handlung zu’ dem, 
wozu Jemand nicht genöthigt werden Fann, enthalten, welches, wenn das 
Dbject des Gefeges in beiverlei Beziehung einerlei Bedeutung hätte, ein 
Widerfpruch fein würde. — Nun geht aber hier im Erlaubnißgefege das vorz 
ausgefegte Verbot nur auf die Fünftige Erwerbungsart eines Rechts (4. B. 
durch Erbſchaft), die Befreiung aber von diefem Verbot, d. 1. die Erlaubniß 
auf den gegenwärtigen Befibftand, welcher legtere, im Ueberfchritt aus dem 
Naturzuftande in den bürgerlichen, als ein, obwohl unrechtmäßiger, den= 
noch ehrlicher Befig (possessio putativa) nach einem Erlaubnißgefeg des 
Naturrechts noch fernerhin fortdauern Fann, obgleich ein putativer Befig, 
fobald er als ein ſolcher erfannt worden, im Naturzuftande, imgleihen eine 
ähnliche Erwerbungsart im nachmaligen bürgerlichen (nach gefihehenem Ueber: 


ſchritt) verboten iſt, welche Befugniß des fortdaurenden Beſitzes nicht Statt 


PL 





> Zum ewigen Frieden.‘ 1. Abſchn. 


. finden wuͤrde, wenn ‚eine ſolche vermeinfliche Erwerbung im bitgerlichen Zu⸗ 
ftande gefchehen wäre; denn da würde.er, als Laͤſion, fofort nach Entdeckung 
feiner Unrechtmäßigkeit aufhören müffen. 

Sch habe hiemit nur beiläufig die Lehrer des Naturrechts’auf den Bes 
"griff einer lex permissiva, welcher fich einer fuftematifch = einthrilenden Ver⸗ 
nunft von felbft darbietet, aufmerkffam machen wollen; vornehmlich da im 
Civilgeſetze (ftatutarifchen) öfters davon Gebrauch gemacht wird, nur mit dem 
Unterfchiede, daß das Werbotgefes für ſich allein dafteht, die. Erlaubniß aber 
nicht als einfchränkende Bedingung, (mie es follte,) im jenes Geſetz mit hinein- 
gebracht, fondern unter die Ausnahmen geworfen wird. — Da heißt es dann: 
‚ dies. odewfiened wich verboten; es’fel denn Nr. 1, Nr. 2, Nr. 3, und fo 
weiter {ns Unapfehliche, [mo] die Erlaubniffe nur zufauiger Meile, nicht nach 
einem Princip, fondern durch Herumtappen unter’ vorkommenden Fällen, zum 
Sefeg hinzukommen; denn fonft hätten die Bedingungen. in die Formel 
de6 Berbotsgef eges mit hineingebracht werden müflen, wodurd es dann 
“ zugleich ein Erlaubnißgeſetz geworden wäre. — Es iſt daher „zu behauern, 
daß die finnreiche, aber unaufgelöft gebliebene Preisnufgabe des ebenfo weifen, 
als Tcharffinnigen Herrn Grafen von Windifhgräg, welche gerade _ 
“auf das Letztere drang, fobald verlaffen worden. Denn die Möglichkeit einer. " 
folchen (der mathematifchen ähnlichen) Formel iſt der einzige aͤchte Probirſtein 
einer conſequent bleibenden Gefetzgebung, ohne welche das ſogenannte jus 
certum immer ein frommer Wunſch bleiben wird. — Sonft wird man blos 
generale Geſetze, (die im Allgemeingn gelten) aber Feine. unigerfalen, 
(die allgemein gelten,) haben, wie es doch der Begriff eines Geſetzes zu 
erfordern ſcheint. 














J 3weiter Abſchnitt, | _ 


welcher die Definitivartifel zum ewigen Frieden unter Staaten enthält. 


Dar Friedenszuſtand unter Menſchen, die neben einander leben, u 
iſt Rein Naturftand (status naturalis), der vielmehr ein Zufland 
des Krieges ift, d. i. wenngleich nicht immer ein Ausbruch der 
Feindſeligkeiten, doch immerwaͤhrende Bedrohung mit denſelben. Er 
muß alſo geſſiftet werden; denn die Unterlaſſung ber letzteren iſt 
noch nicht Sicherheit, dafuͤr, und ohne daß ſie einem Nachbar von 
dem anderen geleiſtet wird, (welches aber nur in einem geſ etzli⸗ 
ch en Zuſtande geſchehen kann,) kann jener dieſen, welchen er dazu 
aufgefordert hat, als einen Feind behandeln ). 


Ex 





*) Gemeiniglich nimmt man an, daß man gegen Niemand feindlich ver⸗ 
fahren duͤrfe, als nur, wenn er mich fchon thätig laͤdirt hat, und das iſt 
auch ganz richtig, wenn Beide im büärgerlid: geſetzlichen Zuſtande ſind. 
Denn dadurch, daß dieſer Im denſelben getreten iſt, leiſtet er jenem (vermittelſt 
der Obrigkeit, welche über Beide Gewalt hat,) die erforderliche Sicherheit. — 
Der Menfch aber (oder das Volt) im blofen Naturzuftande benimmt mir 
diefe Sicherheit, und lädirt mich ſchon durch eben dieſen Zuftand, Indem er 
neben mir iſt, obgleich nicht thätig (facto), doch durch die Gefeglofigkeit feines 
Zuftandes (statu injusto), wodurch ich beftändig von ihm bedroht werde, und 
ih kann ihn nöthigen, entweder mit, mir in einen gemeinfcheftlich s gefeglichen 
Zuftand zu treten, oder aus meiner Nathbarfchaft zu weichen. — Das Po⸗ 
ftulat alfo, was allen folgenden Artikeln zum Grnnde liegt, iſt: alle Men⸗ 
ſchen, die auf einander wechſelſeitig einfließen können, muͤſſen zu irgend einer 
buͤrgerlichen⸗ Verfaffung gehören. 

Ale rechtliche Verfaſſung aber iſt, was die verlonen setäft, die darin 
ſehen, — 


> dum -mger Farben >. Uridm 


Erfber Defini:ıserzitel zum ewigen Zrichen. 


„Die Hürgerüße Betring im jetem Staate icli 
sesrt.zuniih Ic“ : 


Eu eis meh Yrmen der Freiheit ber Gürber im 
Geht E Weber : zerıms nah Grunbläten ber Ab- 
böngigfr:- Fler um zum einigen grewiniemen Geichgebung 
(eis Imreriemmer-- u Yümen:, Die nad dem Geich ber Sleich⸗ 
heit merper de Irmaräberge; gefinee Being, — 
bir suıige, zuthe nk Ber Teer bei wriprimglichen Sertags ber: 
yergeht, ar mr als eislrhe Geiekzrbumg eines Botks gegrimdet 
ii Ex szrzblicaniihe’),. Dicie iñ alio, wei 
5: Ba: Werft m Tb Feibfi diejenige, weiche allen Arten ber 
kürgrliber FEÛunias erprimgfich zum Grunde ſiegt; unb nun 
jize Si: Kup uk je auch bie einzige ifl, bie zum ewigen Srie 
ger firkisrer benz? 
ee 

u um Erscısbärgerreht der Menſchen, in einem Bolle 


kin. zus; , = 
zur zum Kilkerreht der Staaten in Berhältgif gegen einander 


+ Rahrlihe (müten äufıre) Freiheit fann nicht, wie man wohl 
rt, ver vr Wfaguis iheict werben: „Alles zu hun, was 

— un m: wur Acer Unteht that.” Denn was heißt Befug> 
’ Mi gar Dastiang, fofern man dadurch Keinem Unrecht 
= : Grökirung +) fo lauten: „Freiheit iſt die. Möglichkeit 
u man Keinem Unceht that. Wan thut Keinem 

ah Dan, was mar will,) wenn man mtr Keinem 

4 GcUxrang einer Befagniß fo lauten: Man thut Kei⸗ 


= * 


Ch L— 
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Nun dat aber. bie rrepublicanifche Verfaſſung, außer den Lauter⸗ 
rei ihres Urſprungs, aus dem reiten Quell des Rechtsbegriffs ent⸗ 


ſprungen zu ſein, — — Aub ficht in nes dolge, nam: 
— — 


Unrecht thut:“ folglich " es leere — — ine ift meine Außedy | 
(rechtliche) Sretbeit po zu erklären: fie tft die Befugniß, keinen aͤußeren 


Gefegen zu gehorchen, alb zu denen ih meine Beiſtimmung Habe geben koͤn—⸗ 
nen. — Ebenſo äft aͤußere (rechtliche) Sleichhakt.in einem Staate dasfes 
nige Verhäftnig der Staatsbürger, nad welchem feiner den anderen wozu 
rechtlich verbinden kann, ohne daß er fich zugleich: dem Geſet ünterwirft, von 
dieſem wechſelſeitig auf dieſelbe Art auch verbunden werden zu können. 
(Vom Priadp der rechtlich en Abhaͤngigkelt, da dieſes ſchon in dem Be⸗ 
griffe einer Staatsverfaſſung uͤberhaupt liegt, bedarf es keiner Erklärung .) — 
Die Guͤttigkeit dirſer angebornen, zur Menſchhett nothwendig gehoͤrenden und: 
unveraͤußerlichen Rechte. wird durch das ‚Prianip ber. rechtlichen Verhaͤltniſſe 
des Menfihen ſelbſt zu höheren Weſen, (menn er fih folshe denft,) beftätigt, 
und erhoben, Indem. er ſich nach ehendenfelben Srundfägen auch als Staats: 
buͤrger - einer Aberſinntichen Left vorſtellt — Denn was neine Freiheit be⸗ 
trifft, ſo habe ich, ſelbſt in Anſehung der göttlichen, von, mir durch bloſe 
Vernunft erkenndaren Geſetze, keine Verbindlichkelt, als nur ſofern ich dazu 
ſelber habe meine Belſtimmung geben koͤnnen, (denn durchs Feeiheltsgefes 
meiner eigenen Vernunft mache ich mie allererſt einen Begeiff vom göttlichen 
Willen.) Was in Aufehung des erhabeniten Weltwefend außer, Gott, welches 
ich mir etwa denken möchte (einen grofen Acom), das Princip ber Gleich: 
beit betrifft, fo ift fein Grund ba, warum, wenn ih in meinem Poften 
meine: Pflicht thue, wie jener Aron es in dem feinigen, mic blos die Pflicht 
zw gehorchen,, jenem aber das Recht zu befehlen zukommen folle. — Daß 
dieſes Princip der Gleichheit nicht, (fo wie das der Freiheif,) auch auf 
das Verhaͤltniß zu Gott paßt, davon iſt der Grund diefer, weil diefes Weſen 
das einzige iſt, bei dem der I Pflühtbegeiff aufhört, 

Was aber das Recht der Sleichheit aller SEAREEBULAEN, als Unterthanen, 
betrifft, fo Fonimt es in-Beantwortung dir Frage von der Zulaͤſſigkelt des 
Erbadels allein darauf an: „ob ber vom Staat zugeſtandene Rang (eines 
Unterthans vor dem, anderen) vor dem Berbienji, ober Diefes vor jenem 


vorhergehen RT a "Nun iſt offenbar: daf, wenn der Rang mit dee , 


“ Geburt verbunden wirs, es Harz ungewifi iſt, 06) das Werdienft (Amtsge— 


ſchicklichkeit und Amtstreue) auch folgen werde, mithin, ift es ebenfoviel, als. 


ob er ohne alles $ Berdienft dem Beguͤnſtigten zugeſtanden wuͤrde (Befehlsha⸗ 
ber: zu ſein); welches der alſgemelne Volkbwille ih einem urſpruͤnglichen Ver⸗ 
trage, (der doch das Princip aller Rechte it) nie beſchließen wird. Denn 
ein Edelmann iſt darum nicht. fofort ein edler Mann. — Was den Amts: 
Adel, (wie man den Rang einer hoͤheren Vagiſtraͤlur nennen koͤnnte, und 


Ber man ſich durch Verdienſte erwerben muß,) betrifft; fo klebt der Rung da 


nidt, als Eigenthum, an der Perſon, ſondern am Poſten, und die Sfeichheit, 
wird: dadurch nicht: verletzt; well, wenn jene ihr Amt niederlegt/ Bit zigieich 
den ablegt,und unter das Boit —— 
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Erfter Definitivartikel zum ewigen Frieden. 


„nie bürgestice Verfaffung ' in jedem ÖStaate ſoll 
republicaniſch fein.” 2 


' 


Die erfilich nach Principien der Breiheit ber Glieder einer 
Geſellſchaft (als Menſchen); zweitens nach Grundſaͤtzen der Ab⸗ 
haͤngigkeit Aller von einer einzigen gemeinſamen Geſetzgebung 
(als Unterthanen); und drittens, die nach dem Geſetz ber Gleich⸗ 
heit derſelben (als Staatsbuͤrger) geſtiftete Verfaſſung, — 
die einzige, welche aus der Idee des urſpruͤnglichen Vertrags ber: 
vorgeht, auf der alle rechtliche Geſetzgebung eines Volks gegtuͤndet 
ſein muß, — iſt die republicaniſcheꝰ). Dieſe iſt alſo, was 

das Recht betrifft, an ſich ſelbſt biejenige, welche allen Arten der 

buͤrgerlichen Conſtitution urſpruͤnglich zum Grunde liegt; und nun 
iſt nur bie Stage: ob fie auch bie einzige if, ‚bie um — örie: 
den hinführen kann? 


) bie nach dem 1 Stantsbärgerredt der Menſchen, in einem Volke 
(jus civitatis), 

2) nah dem Voͤlkerrecht der Staaten in Verhãltniß gegen einander 
(jus gentium), 

3) die nach dem Weltbuͤrg errecht, ſofern Menſchen und Staaten, in 
aͤußerem auf einander einfließendem Verhaͤltniß ſtehend, als Buͤrger ae 
allgemeinen, Menfchenitaats anzufehen find (jus cosmopeliticum), Dieſe Ein- 
theilung iſt nicht willkuͤhrlich, fündern nothwendig in Beziehung auf die aber: 
vom ewigen Frieden, Denn wenn nur Einer von diefen. im Verhaͤltniſſe bes 
phyſiſchen Einfluffes auf den Anderen, und doch im Naturftande wäre, fo 
würde damit der Zuftand des Krieges verbunden. fein, yon dem befreit au 
werden hier eben die Abſicht fft. 

*) Rechtliche (mithin Äußere) Freiheit fann nicht, pie — wohl 
zu thun pflegt, durch die Befugniß definirt werden: „Alles zu thun, was 
man will, wenn, man nur Keinem Unrecht thut.“ Denn was beißt Befung⸗ 
nis? Die Möglichkeit einer Handlung, fofern man dadurch Keinem Unrecht 
thut. Alſo würde die Erklärung +) fo lauten: „Freiheit iſt die, Möglichkeit 
ber Handlungen, dadurch. han -Keinem "Unrecht thut- Man. that Keinem 
Unrecht, (man mag auch thun, was man will,) wenn man nür Keiaem 

PD 1 Ausg.: „die Erklärung einer Befugniß fo lauten: Man Aut Kei⸗ 
nem Unrecht “u. ſ. w. 











> 
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Nun hat aber bie republicamifche Verfaſſimg, außer dev &äuserb 
keit ihres Urſprungs, aus dem reiten Quell deö. Rechtsbezriffs ent; 
fprungen zu fein, noch die Ausficht in die gewünfchte Folge, amt 

« k \ 2 ; et 2 ; 
Unrecht thut:“ folglich iſt es leere Zautelogie +, : Vielmehr ift meine Äußere 
(rechtliche) Sretheit fo zu erklären: fie ft die Befugniß, keinen Äußeren 
Gefesen zu gehorchen, alß zu denen ich meine Beiſtimmung Habe geben koͤn⸗ 
nen. — Ebenſo ft aͤußere (vechtliche) Gleichh afßt. in einem Staate dasfes 
nige Verhaltniß der Staatsbuͤrger, nach welchem keiner den anderen wozu 
rechtlich verbinden kann, ohne daß ex fich zugleich‘ dem Geſetz uünterwirft, von 
dieſem wechſelſeitig auf dieſelbe Art auch verbunden wurden zu können. 
(Vom Princip der vehtlihen Abhaͤngigkelt, da dieſes ſchon in dem Be⸗ 
griffe einer Staatsverfaffung "überhaupt liegt, bedarf es Feiner Erklärung. )— 
Die Guͤttigkeit dieſer angebornen, zut Menſchheit nothwendig nehötenden und: 
unveräußerlichen Rechte. wird durch das Prindip ‚der: rechtlichen. Verhaͤltniſſe 
des Menſchen An zu höheren: Weſen, (wenn er ſich ſolche denkt,) beſtaͤtigt 
und erhoben, indem ex ſich nach ebendenſelben Grundfägen auch als Staafe- 
buͤrger einer Äberfinntichen Welt vorſtellt. — -Denn was meine Freiheit bes 
trifft, ſo habe ih, ſelbſt In Anſehung der göttlichen, von, mir duch biofg 
Vernunft erkenndaren Geſetze, keine Verbindlichkeit, als nur ſofern ich dazu 
ſelber habe meine Beiſtimmung geben koͤnnen, denn durchs Freiheitsgeſetz 
meiner eigenen Vernunft mache ich mir allererſt einen Begriff vom goͤttlichen 
Wilen.). Was in Anfehung des erhabenſten Weltwefens außer Gott, welches: 
ich mir etwa denken möchte (einen großen Aeon), das Princip ter Gleich: 
heit betrifft, fo ift fein Grund da, warum, wenn 'ich in meinem Poſten 
meine Pflicht thue, wie jener Aeon es In dem feinigen, mir blos die Pflicht 
zu gehorchen, jenem aber das Recht zu befehlen zukommen folle. — Daß 
-hiefes Princip der Gleichheit nicht, (lo wie das der Freiheit,) auch auf 
das Verhaͤltniß zu Gott paßt, davon ift der Grund diefer, weil diefes Weſen 
das einzige ift, bei den der Pflichtbeariff aufhört, 

Was aber das Necht der Gleichheit aller Staatsbürger, als Unterthanen, 
betrifft, fo Borimt in Beantwortung der Frage vom ber Zulaͤſſigkelt des 
Erbadels allein barauf an: „ob der vom Etaat zugeftandene Rang leines 
Interthans vor dem anderen) vor dem Berdienſt, oder Diefes vor jenem 
vorhergehen imüffe. — NMun iſt offenbat: daß, wenn der Rang mit Der . 
Geburt verbunden wich, es Han; ungewiß iſt, ob das Berdienſt (Amtsge⸗ 
ſchicklichkeit und Amtstreue) auch folgen werde, mithin iſt es ebenſoviel, als 
ob er ohne alles Verdienſt dem Beguͤnſtigten zugeſtanden wuͤrde (Befehlbha⸗ 
ber: zu fein); welches der allgemeine Bolksmwille in einem urſpruͤnglichen Ber: 
trage, .(der doch bus Princip aller Mechte ift,) mie beſchließen wird. Dein 
ein Edelmann iſt darum nicht fofort en edler Mann, — Was den Amts— 
adel, Knie man ven Rang einer höheren Mägffträtur nennen Fönnte, umd 
ver man fih Dach Verbienfte erıwerbin muß,) bereiffe, fo Elebt der Rang du 
- nicht, als Eigenthum, an der Perſon, ſondern am Poſten, und die Gleichheit. 
wird‘ dadurch nicht verletzt; weil, wenn jene ihr Amt niederlegt, — zugleich 
den . ablegt, und: unter das Bolt aurädteht, m 1 





Ps Zum. ewigen &eieben, 2. Koran. 


Gch den acwigen Friedenz wovon der Gruud dieſer iſt. — Bean, 
(ae eb in dieſer Verfafſung wicht anders ſein kann) die Beiſtim⸗ 
mung ber Staatsbuͤrger dazu erfordert wird, um zu: beſchließen, 
„ob Krieg fein ſolle, oder nicht,“ fo. iſt nichts natinlicher, als daß, 
da fie alle Drangſale des Krieges über ſich ſeibſt beſchließen miß⸗ 
ten, (als da find: ſelbſt zu fechten; bie Koften des Rröeges dus- 
“ ihrer‘ eigenen Habe herzugeben; die Verwuͤſtung, Die ‚ent’hinter fich 
aͤßt, kümmerlich zu verbeſſern; zum Uebermaaße des Uebels endlich 
noch eine, den Frieden ſelbſt verbitternde, nie (wegen. naher, immer 
neuer Kriege) zu tilgende Schuldenlaſt ſelbſt zu übernehmen fie 
ſich ſehr bedenken werden, ein ſo ſchlimmes Spiel anzufangen: da 
hingegen in einer Berfaffung, 100 bes: Unterthan nicht Eaaatsblrger, 
- die alſo nicht republicaniſch iſt, «8 die unbedenklichſte Sache von 
ber Welt iſt, weil das Oberhaupt nicht Stantägenoffs ,..fonbemn 
Staatseigenthuͤmer ift, an: feirten Tafeln, Jagden, Luntſchloͤſſern 
Hoffeſten u, dgl. durch den Krieg nicht bad Mindeſte einbigt, bie: 
fen alſo wie eine Art von Luſtparthie aus anbedeutenden Urſtechen 
befchließen, und ver Anſtaͤndigkeit wegen dem dazu allezeit. fertigen 
biplomatifchen. Corps Die eating. deſſehen En ‚übers. 
Yaften kann. 2 a W 


>. 





Damit man bie republicanifche Verfaffung nicht, "(mie gemei⸗ 
niglich gefchieht,) mit ber demokratiſchen verwechſele, muß Folgendes 
* bemerkt werben, : Die Formen eined. Stanted (civitas) können 'ents 
weder nady dem Unterfchtebe. der Perſonen, welche die oberſte Staats⸗ 
gewalt inne haben, ober nah. der Regierungs art bei: Voifk. : 
durch fein. Oberhaupt, er mag fein, welcher er wolle, eingeteilt 
werben; bie erfte heißt. eigentlich die Formi_der Beherrſchung 
(forma imperif), und e& find nur drei derſelben möglich), wo naͤm⸗ 
lich entweder nur Einer, oder Einige unter ſich verbunden, oben, u 
Alle zuſammen, welche bie buͤrgerliche Geſeliſchaft ausmachen, bie: - 
Herrſchergewalt beſitzen (Autofratie, Ariſtokratie und Dem i⸗ 
kratie, fdurſtengewolt, Adelegewalt und Boltigemalt,, Die, heile... 
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iſt die Form der Regierung (forma regiminis), und beteifft die 
‚auf bie Conſtitution, (den Act des allgemeinen Willens, wodurch 
Die Menge ein Bolt wird,) gegründete Art, wie der Staat von - 
fen Machtvollkemmenheit Gebrauch macht: und ift in diefr Be 
ziehung entweder republicanifch oder bespotifch. Der Re 
publicanismus iſt das Stamtöprincip der Abſonderung der aus⸗ 
fuͤhrenden Gewalt (dev Regierung): von der gefetzgebenden; der Des⸗ 
potismus iſt dad der .eigenmächtigen Bollziehung des Staats von 
Geſetzen, ‚vie: er: ſelbſt gegehen hat, mithin der oͤffentliche Wille, ſo⸗ 
fern er von dem. Regenten als ſein Privatwille gehandhabt wird⸗ 
Unter. ben drei Staatsformen iſt die der Demoftratie, im eigent⸗ 
lichen VWerſtande des MWorts, nothwendig ein Debpotismus, 
weil ſie eine exreutide Gewalt gründet, da Alle arber und allenfalls 
auch wider Einem, Cder alſo nicht: mit einſtimait,) mithin Alle, bie 
doch micht Ale ſind, cheſchließenz welches cin. Widerſpruch * allge: 
meinen ——— wit fd ſelbſt une wit der Freiheit iſt. 

Alle Reglerungsform namlich, die nicht ae it, 
it: cigamtich eine Unform, weil. der. Geſetzgeber is einer und bers 
‚ felben Perſon zugleich Vollſtreder feines Willens (ſo wenig, wie 
das Allgemeine ded Oberſatzes, in einem Vernunftfchluffe zugleich Die 
Subfumtion des Beſonderen unter jenem im Unterfage,) fen kann, 
und wenngleich die zwei andern Staatöverfafiungen fofern im⸗ 
mer ſehlerhaft fi ſind, daß fie einer ſolchen Megierungsart: Raum ge⸗ 
ben, ſo iſt es bei ihnen doch wenigſtens möglich, ‘daß ‘fie eine dem 
Geiſte eines: zepräfentatioen.: Syſtems gemuͤße Regierangbart an⸗ 
nehmen, wie etwa Friedrich H. wenigſtens ſagte: er fei blos ber 
oberfle Diener drd. Staatd*), da hingegen..die demokratiſche e& un: 





) Man hat die hohen Benennungen, die einem Beherrfcher oft beige: ° 
fegt werden, (vie eines göttlichen Gefalbten, eines Verweſers des göftlichen 
Willens auf Erden und Stellvertreters beffelben,,) als grobe, fdhtwindlig ma: 
ende, Schmeicheleien: oft gefabeltz; aber. mich duͤnkt, ohne Grund, — Weit 
"gefehlt, daß fie den ‚Landesherrn follten hochmuͤthig machen, fo muͤſſen fie 
‚ihn vielmehr in feiner Scele demüfhigen, wenn er Werftand hat, (welches 
‚ man doch vorausſetzen muß,) und 08 bedenkt, daß er ein Amt uͤbernommen 


— — 
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moͤglich macht, weil Allez da Herr ſein will. — -Man kann daher 


ſagen: “je Heiner das Perſonale der Staatsgewalt (die Zahl ber 
Herrſcher), je- größer dagegen die Mepräfentation . derfelben, deſto 


mehr ſtimmt die Sfaatöverfaffung zur Möglichkeit des Nepublica- 
nismus, und fie kann hoffen, durch allmählige Reformen ſich dazu 
endlich. zu. erheben. Aus dieſem Grunde tft es HM der Rröflofratie 
ſchon ſchwerer, als in der Monarchie, in det Demokraile aber um: 


moͤglich, anders, ald durch gewaltſame Revelutlon gu dieſer einzigen 


vollkommen rechtlichen Berfafſung zu gelangen. Es iſt aber’ an’ ber 
Regierungsart“) dem Volk ohne alle Vergleichung meht gelegen, wis 
an. der Staatsſform,; (wiewohl auch auf dieſer ihre mehtere oder 


minundere Argemeffenbeit zu jenem Zwecke ſehr viel anlommt.)gu 


jener aber, wenn fie dem Rechtsbegriffe gemäß: ſein Toll," gehbt t das 
repraͤſentative Syſtem, in welchem allein eine depublltaniſche Senke: 
rungbart möglich, ohne weiches fie, : Kühe Werfiffuiig: amp : fehl, 
welche fie wolle,) despotiſch unð gewaltthätig fi; ⸗Keine!der 
alten fogenannten Repubfifen ‘hat dieſes gefantit und: ſie: mußten 


fich darfiber auch ſchlechterdings in dem Oespotismus anfldlen;:: der 


unter der men eines Einzigen en der — untdrt 


allen if. 5 


— — IE — ——————————— 
oe . — 
* % R FEN Du 2 .ershtken 


habe, was file‘ ‚einen Meuſchen zu groß ift, mäi dab Helllgſte, wis Gott 


auf Erben hat, das, Recht der Menſchen zu verwalten „und 18 Aug; 
Torguif 


apfel Gottes irgend worin zu nahe getreten AD jederzeit in 
ftchen muß.’ 

*)Mallot du · Pan ruͤhmt in feiner: — aber hethies = ſach⸗ 
leexen Gorgche: ‚nach vieljaͤhriger Are: endlich, zur —— von 
der Wahrheit des befannten Spruchs des befannten Dope gelatigt' zu Her: 

„tag Über dir beſte Megittung Narren ſtreited; die Heftgefährte ie AR 
Wenn das fo viel fagen foll: die am Beften geführte Regierung iſt am Beten 
geführt, fo hat er, nach Swift's "Ausdrud, eine Nuß aufgebiffen , bie ihn 


- mit einer Made belohnte;, foll es aber bedeuten, fie ſei auch die Hefte Regie⸗ 


rungsart d. 1. Staatsverfaſſung, ſo tft es grundfalſch; denn Grempel von 
guten Regierungen beweiſen nichts für die Regierungsart. — Wer hat wohl 
beffer vegiert, als ein Zitus und’ Marens Aureliug, and doch hinterließ 
ber eine einen Domitian, der andere einen Commodus zu Nachfoldetn; 
welches bei einer guten Staatsverfaſſung wicht haͤtte geſchehen koͤnn ſta ihre 


Untauglichkeit zu dieſem Poſten früh genug bekannt war, und He acht 


bes Beherrſchers auch hiwreichend war; un fe auszuſchlichen.⸗i u due 


‘ 








» 


Definichwartifel zum; ewigen Srieben. BI. Art. ur": J 
Zweiter Definitivartikel zum ewigen Frieden. 
„Dad Völkerrecht foll auf einen Föderalismus freier 

Staaten gegründet fein.” 


Mile, als. Staaten, konnen wie einzelne Wenſchen beurtheit 
erben, die fich in ihrem Naturzuftanbe £d. :. in der Unabhängig: 


Jeit von: äußeren Geſetzen) fihon durch ihr Nebeneinanderfein laͤdiren, 
mad deren Jeder, um feiner Sicherheit willen, bon: dem Anderen 


fordern kann "und fol, mit ihm in eine, der bürgerlichen. aͤhnliche 


Werfaſſung zu tretn,; wo Jedem fein Hecht geſichert werden Tanm.- 


Dies wäre ein Boͤlkevhund, ber aber ’gleichwoht fein Wöllerfinet 
fein muͤßte. Darin aber. wäre ein Widerſpruch; weil ein jeder 
hast dab Vechaͤltniß eines Ober en (Geſetzgebenden) zu dinem 


Unteren (Gehorchenden, nämlich dem Volk) enthaͤlt, viele Wölfe 


aber in: einem Staate nur ein Wolf ausmathen wuͤrden, welches, 
da wir Bier das Mecht. der Boͤlker gegen einander zu erwägen 
haben, ſofern fie fo viel verſchiedene Staaten auſsmachen mb nicht 


einem Staat bufemmenfmmelgen folken ) er Vorauefetuns 


| wiverfpricht. 


Gleichwie wir nun die Anhaͤnglichkeit der Wilden an ihre ge: 
feßtofe Breiheit, ſich Heber unaufbörlich zu balger, als fich einem 
gefegtichen, von ihnen felbft zu conflituirenden Zwange zu unterwer 
feri, mithin die tolle Freiheit der vernünftigen vorzuziehen, mit fies 
fer Beratung anſehen und als Rohigkeit, Ungeſchliffenheit und 
viehiſche Abwuͤrdigung der Menſchheit betrachten, ſo, ſollte man 


denken, muͤßten geſittete Voͤlker (jedes fuͤr ſich zu einem Staat ver⸗ 
einigt) eilen, aus einem ſo verworfenen Zuſtande je eher deſto Yieber 


herauszukommen. Statt deſſen aber ſetzt vielmehr jeder Staat | 
feine‘ Mafeftät, (denn Volkbmajeſtaͤt iſt ein ungereimter Ausbrud,) 
gerade. darin, gar keinem äußeren gefeglichen Zwange unterworfen 
zu fein, und ber Glanz feines Oberhauptes befteht darin, daß ihm, 
ohne daß er fich eben felbft in Gefahr fegen darf, viele Taufende 
zu Gebote fichen, fish für. eine Sache, die sie nichts angeht, aufs 


N 
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opfern zu laffen*), und der Unterſchied der europälfchen Wilden von 
den amerikaniſchen beftcht hauptſaͤchlich darin, daß, da manche 
Stämme der letzteren von ihren Feinden gänzlich find gegeffen wor: 
den, die erfteren ihre Ueberwundenen beffer zu benutzen wiffen, ald 
fie zu verfpeifen, und lieber die Zahl ihrer Unterthanen, mithin 
auch die Menge ber Werkzeuge zu noch auögebreiteteren Kriegen - 
durch fie zu vermehren wiſſen. 

- Bei der Bbsartigkeit der menfchlichen Natur, die fich im freien 


Verhaͤltniß der Völker unverhohlen blicken läßt, Cindeffen daß fie im 


bürgerlich = gefeglichen Zuſtande durch ben Zwang der Regierung ſich 
ſehr verſchleiert,) iſt es doch zu verwundern, daß das Wort Recht 
aus der Kriegäpolitit noch nicht als pedantiſch ganz hat verwieſen 


werden ‚Tonnen, und fich noch Fein Staat erfühnt hat, ſich für bie 


letztere Meinung oͤffentlich zu. erklaͤren; denn noch werben Hugo 
Grotiyd, Puffendorf,. Vattell u a. m. (lauter leidige Troͤ⸗ 


- fer), obgleich ihr Coder, -philofophifch „oder diplomatiſch abgefagt, 


nicht, die mindefle gefegliche Kraft bat ober auch nur haben 
kann, (weil'Staaten ald folche nicht unter einem gemeinfchaftlichen _ 
außeren Zwange fiehen,) immer treuberzig zur Rechtfertigung eines 
Kriegsangriffs angeführt, ohne daB es ein Beiſpiel gibt, daß jemals 
ein Staat durch mit Beugniffen fo -wichtiger Männer bewaffnete 


‚Argumente wäre bewogen worben, von feinem Vorhaben -abzuftes 


hen. — Diefe Huldigung, die jeder Staat dem Rechtsbegriffe (wenigſtens 
den Worten nach) leiſtet, beweiſt doch, daß eine noch groͤßere, obzwar zur 
Zeit ſchlummernde, moraliſche Anlage im Menſchen anzutreffen ſei, 


‚über das boͤſe Princip in ihm, (was er nicht ableugnen kann,) doch eins 


mal Meiſter zu werben, und dies auch von Anderen zu hoffen; denn 
ſonſt würde dad Wort Recht den Staaten, die ſich einander befeh⸗ 
den wollen, nie in den Mund kommen, es ſei denn, blos um ſeinen Spott 
damit zu treiben, wie jener galliſche Fuͤrſt es erklaͤrte: „Es iſt der 








*) So gab ein bulgariſcher Fuͤrſt dem griechiſchen Kaiſer, der gutmuͤthi⸗ 
ger Weife feinen Streit mit ihm durch einen Zweikampf ausmachen wollte, 
. zur Antwort; „Ein Schmied, der Zangen hat, wird das gluͤhende Sifen aus 
den Kohlen nicht mit feinen Händen herauslangen.“ 
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Vorzug, ben bie Natur dem Staͤrkeren uͤber den Sehwicheen ge⸗ 
geben hat, daß dieſer ihm gehorchen ſoll. u ’ 

Da die Art, wie Staaten ihr Recht verfolgen, nie, wie bei 
seiten äußeren“ Gerichtshofe; der Proceß, ſondern nur der Krieg 
ſein kann, durch dieſen aber: und feinen günftigen Ausſchlag, den 
Sieg‘, das Recht nicht entſchieden wird, und durch den Friedens⸗ 


vertrag zwar wohl dem diesmaligen Kriege, xaber nicht dem Kriege u 


zuftände, (immer zu einem neuen Vorwand zu finden,) ein "Ende 
gemacht wird, (den min’ auch nicht gerabezu für ungerecht ' erklären 
farm; weil in diefem Buftande Jeder in feiner eigenen Sache Rich: 
ter iſt,) gleichwohl aber‘ von‘ Staaten, nach dem Völkerrecht, nicht 
eben das gelten: kann, was von Menfchen im geſetzloſen Zuftante 
nach dern’ Näturrecht gilt, „aus“ dieſem Zuſtande heransgehen zu 
follen“ ‚weit‘ fie, als ‚Staaten, innerlich ſchon eine rechtliche Wer: 
faffung:; Haben und / alfo den Zwange Anderer, fie nach ihren Rechts⸗ 
begriffen unter eine erweiterte gefetzliche Verfaſſung zu bringen, ent⸗ 
wachſen ſind,) indeſſen daß doch die Veinunft vom Throne der 
hoͤchſten moraliſch gefetzgebenden Gewalt herab den Krieg als 
Rechtsgang ſchlechterdings verdammt, den Friedenszuſtand dagegen 
zur unmittelbaren Pflicht macht, welcher doch, ohne einen Vertrag 
ber Voͤlker unter fich, nicht geftiftet oder gefichert werden kann: fo . - 
muß: es einen Bunb voh befonderer Art geben, ben man den 
Sriedensbund (foedus paclficum) nennen Eann, ber vom Frie⸗ 
dens vertrag (partam pacis) darin unterſchleden fein würde, 
daß diefer blos einen Krieg, jener aber’alle Kriege auf Immer 
zu endigen fuchte. Dieſer Bund geht auf-Feinen Erwerb irgend - 
einer Macht des Staats, ſondern lediglich auf Erkältung und Si: 
cherung der Freiheit eines Staates, für ſich ſelbſt und zugleich 
anderer verbuͤndeten Staaten, ohne daß biefe doch fich deshalb, (wie 
Menfchen im Näturzuftande,) öffentlichen Geſetzen und einem Zwange 
unter benfelben -. unterwerfen dürfen. — Die Ausfuͤhrbarkeit (objec⸗ 


tive Nealitäty. dieſer Idee der Foͤderalitaͤt, bie. ſich almablg - . 


über alla Staaten erficeden folk, und fo zum ewigen Trieben bins 
führt, läßt ſich darſtellen. Denn wenn das Gluͤck es fo fügt, daß 
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ein muͤrchtiges und aufgeklaͤrtes Volk fih zu einer Republik, (die 


ihrer Natur nach zum ewigen Frieden geneigt fein muß,) bilden 


fan, ‚fo. gibt diefe einen Mittelpunct der foͤderativen Bereinigung 
für andere Staaten ab, um fih an fie anzufchließen, und fo den 
Sreiheitözuftand ver Staaten, gemäß ber Idee des Voͤlkerrechts, zu 
fibern und fich durch mehrere Verbindungen dieſer Art nach und 


nach immer meiter außzubreiten. 


Daß win Bolk fagt: „es fol unter und Fein Krieg fein; denn 
wir wollen und in einen Staat formiren, di. und ſelbſt eine oberfie 
gefeßgebende, vegierende und richtende Gewalt feßen, die unfere Strei⸗ 


. igfeiten frieblich ausgleicht,“ — dad’ läßt ſich verfichen. — — 
Wenn aber diefer Staat fagt: „es foll Sein Krieg zwifchen mix und 


anderen Staaten fein, obgleich ich Feine oberfte gefeggebende Gewalt 
erkenne, bie min mein, und. bereich ihr Recht ſichere,“ fo ift «8 gar 
nicht zu verfichen, worauf ich dann das Bertrauen zu meinem 


- Rechte: gründen wolle, wenn es nicht bad Surrogat des bürgerli: 


‘ 


hm Geſellſchaftsbundes, nämlich der freie Foͤderalismus iſt, dem 


| die Vernunft mit dem Begriffe des Voͤlkerrechts nothwendig ver⸗ 


binden muß, wein überall etwas dabei zu denken übrig bleiben ſoll. 

Bei dem Begriffe des Voͤlkerrechts, als eined Rechtes zum. 
Kriege, läßt ſich eigentlich gar nichts denken, (weil es ein Recht 
fein ſoll, nicht nach allgemein güktigen äußeren, die Kreiheit jedes 
Einzelnen einſchraͤnkenden Geſetzen, fondern nad) einfeitigen Maxi⸗ 
ren durch Gewalt, was Recht ſei, zu beſtimmen,) es muͤßte denn 
Darunter verſtanden werden: daß Menſchen, die fo geſinnt ſind, 
gang recht gefchieht, wenn fie fich untereinander aufreiben, und’ alfo 
den ewigen Frieden in dem weiten Grabe finden, dad alle Graͤuel 


der Gewaltthätigfeit fammt ihren Urhebern bedeckt. — Für Staaten, 


im Berbältniffe. unter einander, kann es nach der Vernumft keine 
andere Art geben, aus dem gefehlofen Zuſtande, ber Iauter! Krieg 
enthaͤlt, herandzufommen, als daß fie, ebenfo, wie einzelne Mens 
ſchen, ihre wilde (geſetzloſe) Freiheit aufgeben, fich zu öffentlichen - 
Zwangsgeſetzen bequemen und ſo einen, (freilich immer wachfenben) 
Boͤlkerſtaat (divitas gentinm),. der zuletzt alle Voͤlker der Erde 


x 
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befäffen wuͤrde, bilden. Da fie dieſes aber. und ihrer Ihre vem 
Boͤlkerrecht durchaus nicht wollen, mithin, was in thesi- richtig 


ih, in Iypothesi :vertwerfen, fo kann an bie Stelle ber poſitiven 


Idee einer Weltrepublik, (wenn nicht Altes verloren werben 
foß,) nur das negative Surrogat eined den Krieg abwehrenden, 
beflchenden und ſich immer ausbreitenden Bundes den Strom ber 
rechtſcheuenden, feindfeligen Neigung aufhalten, doch mit beftändiger 
Gefahr ihres Ausbruchs (Furor impius intus — fremit hortidus 
ors cruento. Vurgi. ” oo. 


Dritter Definitivartifel zum ewigen Frieden, 


„D as Weltbürgerrecht ſoll auf Bedingungen der 
allgemeinen Hofpita lität eingeſchraͤnkt fein.‘ 


Es ift hier, wie in den vorigen Artikeln, nicht von Philan- 
thropie, fondern "vom Recht die Rede, und da bedeutet Hoſpi— 
talitaͤt (Wirthbarkeit) das Recht eines Fremdlings, feiner Ankunft 
auf dem Boden eines Anderen wegen von dieſem nicht feindfelig 
behandelt zu’ werden. Dieſer kann ihn abweiſen, wenn es ohne 


EN Nach einem beendigten Kriege, beim Friedeneſchiuſe, mochee es wohl 
für ein Volk nicht unfihieflich fein, daß nach dem Danffefte ein Bußtag aus: 
gefehrieben würde, den Himmel im Namen des Staats um Gnade für die 
große Verfündigung anzurufen, die das menfchliche Geſchlecht ſich noch immer 
zu Schulden kommen laͤßt, ſich keiner geſetzlichen Verfaſſung im Verhaͤltniß 
auf andere Völker fügen zu wollen, fondern ſtolz auf feine Unabhängigkeit 
lieber das barbarifhe Mittel des Krieges, (wodurch doch das, was’ ges 
fucht wird, nämlich das Richt eines jeden Staats nicht ausgemacht wird,) zu 
gebrauchen. — Die Dankfefte während dem Kriege ‚über einen erfochtenen 
Sieg, die Hymnen, die (auf gut ifraelitifch) dem Herrn der Hee r ſcha a⸗ 
ten geſungen werden, ſtehen mit der moraliſchen Idee des Vaters der Men: 
ſchen in nicht minder ſtarkem Contraſt; weil ſie außer der Gleichguͤltigkeit 
- wegen der Art, wie Völker ihr gegenfeitiges Recht fuchen, (die traurig ge= _ 
‚mug iſt,) noch eine Freude hineinbringen, recht viel Wenſchen odet ihr Gluͤck 
enichtet zu haben. -, Ä 


ı ’ * ' ”. or 
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ein muaͤchtiges unb aufgeklaͤrtes Volk fh zu einer Republik, (die 
ihrer Natur nach zum ewigen Frieden geneigt ſein muß,) bilden 
kann, fo gibt diefe einen Mittelpumct der füberatinen Bereinigung 
für andere Staaten ab, um fich an fie anzufchließen, und fo den 
Sreiheitözuftand ver Staaten, gemäß der Idee des Voͤlkerrechts, zu 
fihern und fi durch mehrere Verbindungen biefer Art nach und 


nach immer weiter auözubreiten, 


Daß ein Bolt fagt: „es fol unter und fein Krieg feinz denn 
wir wollen und in einen’Staat formiren, di. uns felbft eine oberſte 
gefeßgebende, vegierende und richtende Gewalt ſetzen, die unſere Strei: 


tigkeiten friedlich ausgleicht,“ — das läßt ſich verſtehen. — — 
Wenn aber diefer Staat fagt: „ed foll Fein Krieg zwifchen mir und 


anderen Staaten fein, obgleich ich Feine oberfte gefeggebende Gewalt 
erkenne, bie min mein, und der ich ihr Recht fichere,” fo iſt es gar 
nicht zu verfiehen, worauf ich dann dad Vertrauen zu meinem 


" Rechte gründen wolle, wenn es nicht das Surrogat des buͤrgerli⸗ 


chen Geſellſchaftsbundes, naͤmlich der freie Foͤderalismus iſt, den 


die Vernunft mit dem Begriffe des Voͤlkerrechts nothwendig ver⸗ 


binden muß, wenn uͤberall etwas dabei zu denken übrig bleiben ſoll. 
Bei dem Begriffe des Voͤlkerrechts, als eines Rechte zum. 
Kriege, laͤßt fich eigentlich gar nichtd denken, (weil es ein Recht 
fein ſoll, nicht nach allgemein giktigen äußeren, die Freiheit jedes 
Einzelnen einſchtaͤnkenden Gefehen, fondern nach einfeitigen Marl: 
ren durch Gewalt, was. Recht fei, zu beſtimmen,) es müßte denn 
Darunter verflanden. werden: daß Menfchen, bie fo gefinnt find, 
gang recht gefchieht, wenn fie fich untereinander aufreiben, und alſo 
den ewigen Frieden in dem weiten Grabe finden, das alle Graͤuel 
der Gewaltthätigfeit fammt ihren Urhebern bedeckt. — Fir Staaten, 
im VBerbältniffe. unter einander, kann ed nach der Vernunft Beine 
andere Art. geben, aus dem gefeklofen Auftande, ber lauter Sirien 
ernhält, herandzufommen, als daß fie, eben "pie einzelne Mens 
ſchen, ihre wilde (geſebloſe) Freiheit aufa 
gwangsgeſetzen bequemen und ſo einen 
Volkerſtaat (clvitas gentimm), di 
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befafjen wuͤrde, bilden. Da fie dieſes aber nach ihrer Idee vam 


oͤlkerrecht durchaus nicht wollen, mithin, was in thesi- richtig 
- tif, in Aypothesi 'verwerfen, fo kann an die Stelle der poſitiven 


Idee einer Weltrepublit, (wenn nicht Alles verloren werben 
foW,) nur das negative Surrogat eined den Krieg abwehremden, 
befichenden und fih:ämmer ausbveitenden Bundes den Strom ber 
rechtfcheuienden, feindfeligen Neigung aufhalten, doch mit beftändiger 
Gefahr ihres Ausbruch (Furer impius intus — fremit horridas 


= 


D ritter Definitivartikel zum — Frieden. 


— (no — 


rs ad Weltbürgerrecht ſoll auf Bedingungen ber 


allgemeinen Hofpitalität eingefhräantt fein.” 


Es ift hier, wie in den vorigen Artikeln, nicht von Philan 
thropie, fondern "vom Recht die, Nede, und da bedeutet Heſpi— 
talität (Mirthbarkeit) das Recht eines Fremdlings, feiner Anke 
auf dem Boden eines Anderen wegen von bdiefem nidı Tenmmt 
behandelt zu‘ werden. Diefer Tann ihn abweifen, mr = mm 


bo 


9 Nach einem beendigten Kriege, beim Friedensſau — = uni. 
für ein Volk nicht unfihicklich fein, daß nach dem Danfich. cm BL: 28 
gefchrieben würde, den Himmel im Namen tes EiunE ze Sur Te m 
große Verfündigung anzurufen, dis das menſchlichhe iiber ma mE: 
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feinen Untergang geſchehen kann; fo. lange er aber auf feinem Play 
fich friedlich verhält, ihm nicht feinblich begegnen. Es ift Fein 
Saftrecht, worauf biefer Anfpruch machen Tann, (wozu ein be 
fonderer wohlthätiger Vertrag erfordert werden würde, ihn auf eine 
gewißfe Seit zum Hausgenoſſen zu machen,) fondern ein Beſſuch s⸗ 
recht, welches allen Menfchen zufteht, ſich zur Gefelfchaft anzu⸗ 
bieten, vermöge bed Rechts bes gemeinfchaftlichen Befiges, der Ober: 
flaͤche der Erde, auf der, als Kugelläche, fie fich nicht ind Unend⸗ 
Tiche zerftreuen können, fondern endlich fi) doch neben einander 
dulden zu müffen, urſpruͤnglich aber Niemand an einem Orte ber 
' Erde zu ſein mehr Recht hat, als der Andere. — Unbewohnbare 
Theile dieſer Oberflaͤche, das Meer und die Sandwuͤſten trennen 
dieſe Gemeinſchaft, doch ſo, daß das Schiff, oder das Kameel 
(das Schiff der Wuͤſte) es moͤglich machen, uͤber dieſe herrenloſen 
Gegenden ſich einander zu naͤhern und das Recht der Oberflaͤche, 
welches der Menſchengattung gemeinſchaftlich zukommt, zu einem 
moͤglichen Verkehr zu benutzen. Die Unwirthbarkeit der Seekuͤſten 
(z. B. der Barbaresken), Schiffe in nahen Meeren zu rauben, oder 
geſtrandete Schiffsleute zu Sklaven zu machen, oder die der Sand⸗ 
wuͤſten (ber arabiſchen Beduinen), die Annäherung zu den nomadi⸗ 
fchen Stämmen als ein Recht anzufehen, fie zu plündern, ift alfo 
dem Naturrecht zuwider, welches Hofpitalitätsrecht aber, d. i. bie 
Befugniß der fremden Ankoͤmmlinge fich nicht weiter erſtreckt, als 
auf die Bedingungen : der Möglichkeit, ‚einen Verkehr mit. den alten 
Einwohnern zu verfuhen- — Auf diefe Art koͤnnen entfernte 
Welttheile mit einander friedlich in Verhältniffe kommen, die zuletzt 
öffentlich gefeßlich werben, und fo dad menfchliche Gefchlecht ends 
lich einer weltbürgerlichen Berfaffung immer näher bringen koͤnnen. 
Bergleicht man hiemit das inhofpitale Betragen der geſitte⸗ 

ten, vornehmlich handeltreibenden Staaten unſeres Welttheils, ſo 
geht die Ungerechtigkeit, die ſie in dem Beſuche fremder Laͤnder 
und Voͤlker, (welches ihnen mit dem Erobern derſelben fuͤr einer⸗ 
lei gilt,) beweiſen, bis zum Erſchrecken weit. Amerika, die Neger⸗ 
laͤnder, die Gewuͤrzinſeln, das Kap ꝛc. waren bei ihrer Entdeckung 
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für fie. Länder, bie Keinan angehoͤrten; denn die Einwahner. rede: 
„ten ſie für nichts. . In Oſteadien (Yinduftan)- brachten ſie ‚unter 
dem Bormande blos beabfichtigter Handelmieberkagen fremde Krieges⸗ 
voͤlker hinein, mit ihnen aber Unterdruͤckung der Eingebornen, Auf⸗ 
wiegelung der verſchiedenen Staaten. deſſelben zu weit ausgebreite⸗ 
‚ten. Kriegen, Hungerſnoth, Aufruhr, Trauloſigkeit, und wie die 
‚Litanei aller Uebel, bie das wenſchuche F brüden, weiter 

lauten mag. . | 
. China *) und au aim bie v1 Beſuh mit ſolchen 





Um dieſes große Reich mit dem Namen, womit ed fich ſelbſt bnenet, 
zu ſchreiben, (naͤmlich China, nicht Sina, oder einen dieſem aͤhnlichen Laut,) 
darf man nur Georgii Alphab. Tibet. pag. 651 — 654, vornehmlich Nota b 
unten, nachſehen. — Eigentlich führt es, nach des Petersburg. Prof. Fi⸗ 
Acher Bemerkung, keinen, beſſimmten Namen, womit es fich. ſelbſt benennt; 
der gewoͤhnlichſte iſt noch der des Worts Kin, nämlich Gold, (welches die Tibe⸗ 
taner mit Ser ausbrüden,) "daher der Kaifer König bes Goldes (des herr⸗ 
lichften Landes von der Welt) genannt wird, welches Wort wohl im Reiche 
felbſt wie Chin Lauten, aber von den italieniſchen Wilflonarien (des Guttural⸗ 
buchftabens wegen) wie Kin ausgefprochen fein mag. — Hieraus erficht man - 
dann, daß das von den Römern fogenannte Land der Ser er China 
wer, die Seide aber Aber Groß; Tibet, (vermuthlich durch Klein⸗ 
Tibet und die Bucharei Über Perſien, fo weiter) nach Europa gefoͤr⸗ 
. dert worden, welches zu manchen Betrachtungen Über das Alterthum bi 
ſes erftauflihen Staats, in Wergleihung mit dem von Hinduftan, Bei 
der Verknuͤpfung mit Tibet, und duch diefes mit Japan hinleitet; in 
deſſen daß ter Name Gina over china, den die Nachbarn diefem 
Sande geben folen, zu nichts hinfuͤhrt. — — Vieleicht laͤßt fih auch die 
nralte, obzwar nie recht. bekannt gapordene Gemeinſchaft Curopens mit Tihet 
aus dem, was uns Heſychius hievon aufbehalten hat, nämlich dem Zuruf 
'Kovt‘Ouna: (Konx Ompax) des Hierophanten in den Eleufinifchen Geheim⸗ 
niffen erklären... (S. Reife des jüngeren Unacharfis, Ster Theil, ©. 447 u. f.) — 
Denn nach, Georgü Alph. Tibet. bedeutet das Wort Concioa Bott, welches 
«ine auffallende Aehnlichkeit ‚mit Konx hat. Pah-cio (ib. p. 520), weiches 
von den Gricchen Leicht wie pax ausgefprochen werden konnte, promulgator 
legis, die durch Dis ganze Natur vertheilte Gottheit. (auch Cencresi genannt, 
2.177).0m aber, welches LaCroze durch benedictus, gefegnet, überfegt, fann, 
auf die Gottheit angewandt, wohl nichts Anderes, als ven Seliggepriefes 
nen bedeuten, p. 507. Da nun P- Franz. Poratius von den Tibeta⸗ 
aifhen Cbamg's, de... oft befrug, was fie unter Gutt (Concioa) dere 
ftänden, jederzeit die Antwort, befam: „es ift Sie. Berfammlung aller 
Hetligen”, (de $. der.fellgen, durch bie Lamaiſche Wicdergeburt, nach vies 
len Wanderungen duch allerlei Körper, endlich An bie Gottheit. azuruͤckge⸗ 
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4 Zuim erolgen Felcden. 2. Mh: 


Sdiſſten gemnacht halten, haben daher weirih‘, jenes zwar uch Bu 
gang, aber nicht den Tiugting, dieſes auch: den erſteren nur einem 
elnzigen europaͤiſchen Weit, den Hollaͤndern erlaubt, die fie aber 
doch dabei, wie Gefangene, von der Semeinſchaft mit den Einge⸗ 
-bernen ausſchließen. Dad Acrgſte hiebet (oder, aus dem Stam⸗ 
punete eines moraliſchen Richters betrachtet, dad Beſte) iſt daß ſte 
dieſet Gewaltthaͤigkelt nicht einmai froh Werden, daß alle side 
Handlungsgeſellſchaften auf dem Püncte des nahen umſturzes fichen, | 
dab die Zuckerinſein, dieſer Sie det allergrauſamiſten wid ausgedach⸗ 
teſten Sklaverei keinen wahren Ertrag abwerfen, ſondern mr mit: 
Aelbar, und zwar zu einer nicht ſehr loͤblichen Abſicht, namlich zu 
Bildung der Ratroſen für Keiegesſtotten, Und alſs wieder "pi Sr 
rung der Kriege in Europa. dienen, und bleſes Mchten, die von 
den Froͤmmigkeit viel Werks niachen, und, "indem fie Unrecht wie 
Woaſſer trinken, ſich in der Rechtglaͤudigkeit für Auserwaͤhlte ge- 
‚halten wiſſen wollen. 
Da. nun mit ber ancn den Wörtern. beoEide anmai deird 
gängig uͤberhand genommenen (engeren oder weiteren) Betigeinfeaft 
fo. weit gelömmen iſt, daß. bie Rechtsverletzung an in ein-Plp 
der Erbe am allen gefühlt wird; fo iſt die Idee eines Wetrblieger: 
rechts feine phantaflifche und. oͤberſpaunte Vorſtellungsart ded Rechts 
fſondern ‚ehe noihweudige Ergänzung des ungefchriebenen Eoder, fo; 
wohl des Staats⸗, als Volkerrechts zum öffentlichen Menſchenrechte übers 
Yaupt, and ſo zum ewigen Frieden, zu dem man ſich in ber continuirichen 
Annaͤherung zu befinden, nar unter veret Beoingung ſchmeichein Dart. 





—5 in —S . beteimemwatekie Weſen eſwathein Becken 
p. 23) Te wich jenes geheimmißootte Mitt: Wire Oimpex, wohl Aet 
Beilige (Konz) felige (Om) und. weite (Pak), durch bie Welt uͤberal 
„verbreitete höchfte Weſen (die vperſonifitirte Natur) bedenten ſollen, und in Arte 
grtechifchen Wyſt erlen gebraucht, wohl den Nondtheismus hr Me 
Spopten, im Gegenfap mit dem Polntheismus des Wolks engebenttt‘ 
Haven; obwohl P. Horatiunte. 6. D.) hierunter elnen- Atheisined wit 
terte. — Wie aber jenes geheimmißvolle Wort Aber Tibet zu den Aulechen 
zekonmen, laͤßt ſich Auf obige Art erklaͤren und ui kehrt dadurch er 
feine Verkehr Europens mit Ehina Über So, eich Ki won. Wide 
Deubhften > voahefcyentich Waren, ‘ “trust 
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Defimitivattikel zum ewigen Frieden. JZuſatz 1. 436 


Erſter Zuſattz. 
Bon der Garantie des ewigen Friedens. 

Dad, was biefe Gewähr (Garantie) leiſtet, ift nichts Gerin- 
gereß, als bie große Künftlerin Natur (natura daedala rerum),. 
aus deren mechanifchem Laufe fi ichtbarlich Zweckmaͤßigkeit hervor⸗ 
leuchtet, durch die Zwietracht der Menfchen "Eintracht: ſelbſt wider 
ihren Willen emporkommen zu iaſſen, und darum, gleich als N6 
thigung „einer ihren Wirkungdgefegen nad) und unbefannten Urfache 
Shidfal, bei. Erwägung aber: ihrer Bweimäßigfeit im Laufe der 
Welt, als tieſliegende Weisheit einer hoͤheren, auf den objectiven 


Endzwed deh wenſchlichen Geſchlechts gerichteten und dieſen Welt⸗ 
lauf praͤdeterminirenden ueſache Vorſehun 25 genannt wird, bie 





u 


= er gin Mechanismus der Natur, wozu der Wen (as Sinn endeſen) 
mit ‚gehört, geigt fich eine ihrer riſteuz ſchon zum Srunde liegende 
Jorm, die mic Bud nicht anders. begreiflich machen. koͤnnen, ais indem see 


"br ben Imat eines ſie vorher beſtimmenden Welturhebers unteriegen; deſfen 


Eorherbellimmung wir die (göttliche) Vorfehung uͤberhaupt, map, ſofem 
WM in dem Anfang der Welt gelegt wird, die gräub ende: (pravidentin 
cunditwix;, semel jussit,.seinper parent, Augustin), im Saufe ber Me 
tut gber, diefen nach allgemeinen Gefegen der Zweckmaͤßigkrit zu erhalten, Die 
wnaltende-Winrjchhng Kprevikentia gubematzsiz), ferum zu befondtin, 
aben von: dam Menſchen nicht Honheraufshenden, fondern aur Ans dem Erfetz 
vermutheten Bweden, die Leitende (providentia divsotrix) , enblide fogm 
ww Anfehung einzelner Begebenheiten, als goͤttlicher Zwecke, nicht mehr Mor⸗ 
Tehanz., enden. FAgung (dieceiio extuaosdinarie). nennen, melche absg, 
45a fe An der That auf Wander binweift,. obgleich die Begebenheiten nicht 
6 genannt werbem)- als fokhe erbennen gu Toon, thoͤrichte Verweſſenheit 
Dis Meonkben: ik: weil ans einer eigenen Begebenheit. auf ein beſonderes 
Berndp: dere wirkenden Urſache (daß diefe Begebenheit Zweck, aud ntht blos 
aAaturudchanliſche Neberfolge aus einem anderen und gany unbelannten Zwetke 
ſck) zu fliehen ungtrelmt und voll Eigenduͤnkel ift, ſo fromm und demuͤ⸗ 
Wi an die Sptache hieruͤber lautoen mag. — Sbenſo iſt auch die Ginthei- 
Tony Vi Vorſehung (materialitsn betrachtet), Wie ſie auf Gegenſtaͤnde 
eve Welt geht, in die allgemeine und beſondere, falſch und ſich 
FR: wioerſprechrnd, daß fie z. B. zwar eine Borſerge gen Erhaltung der 
Gattungen bir Geſchoͤpfe fei, die Individnen aber: dem Zufall übeslafles) denn 
Pe wird urn der Abficht allgemein genannt, bamit kein einziges Wing ale . 
davon ausgenommen chat werdt · m _Wermiethlih hat wan hier Be Gin» 
28 “nn 


+38 t - Zum ewigen Seieben. 2; Abſchn. 

wir zwar eigentlich nicht an dieſen Kunſtanſtalten der Natur er⸗ 
kennen, oder auch nur daraus auf ſie ſchließ en, ſondern, (wie 
in aller Beziehung der Form der Dinge auf Zwecke uͤberhaupt,) 
nur hinzudenken koͤnnen und, müffen, um und von ihrer Mög» 
lichkeit, nach ber Analogie menſchlicher Kunſthandlungen, änen Be 
ariff zu machen, deren Verhůãliniß und Zuſammenſtimmung aber zu 
dem Zwecke, den uns die Vernunft unmittelbar vorſchreibt (dem 
moraliſchen), ſich vorzuſtelen, eine Idee iſt, die zwar. in theore? 





Heilung ver rWorſchung (formaltter betrachtet) nach der Art der Ausfäh. 
ang ihrer Aoſicht gemeint: naͤmiich in vrd entlichte, (z. B. das jaͤhrliche 
Sterben- und Wiederaufleben der Natur nach dem Wechſel der: Sahreszelten,) 
und außerordentliche, (z. B. Me Zuführung. des Holzes an die‘ 
tirlen , das da nilht' wachfen ann, durch die Meerſtroͤme, fär- die — 
Agnwohner, die ahye'das Zicht lehen koͤnnten,) ‚no, .06. wir gleich die phyſi 
mechaniſche Urſache dieſer Erſcheinungen uns gut erklaͤren koͤnnen, (z. B 
durch die mit Holz bewachſenen Ufer der Fluͤſſe der temperirten Laͤnder, in 
welche jene Baͤume hineinfallen und etwa durch den Gulfſtrom weiter ver⸗ 
ſchleppt werden,) wir dennoch auch: bie teleslogiſche wicht uͤberſehen muͤſſen, 
Be. gauf die Worſorge einer Aber ;die Natur. gebietehden Weisheit hiuwciſt. — 
Naur was den in den: Schulen gebraͤuchlichen Vegriff eines Voͤttlichen Bei⸗ 
trit ta vder Mitwirkung (contunsda). zu einer Wirkung. in der Sinnenwelt 
vetrifft, fo: muß dieſer wegfallen. Denn das Ungleichartige paaren wollen 
(gryphesijängere. eguis), ‘und, den, ‘der ſelbſt. die vollſtaͤndigr Urlache der 
Meltveraͤnderungen ift, feine, eigene praͤdeterpainirende Vorſchung während 
dem Weltlaufe ergänzen zu laſſen, (die alſo mangelhaft geweſen fein 
maͤßte,) z. B. zu ſagen, daß nächfi Gott der- Arzt den. Krarken zurecht ga, 
Svacht habe, alſo als GBeiſtand dabei. gewefen: ki, Ift erftitch en ſich wider⸗ 
“wrethend. :: Denn ‚cause selitarie non.juvat., Bott iſt der, Urhebẽr des Arztes 
farhiimt alten feinen Heilmitteln, und ſo muß Ihm, wenn man ja bi zum 
‚Bächften ; uns. theoretiſche mnbepaeiklächen oktugunmpe ‚hinapfflfigen Wall, die uMmir⸗ 
kung yanz augefrieben: werden. : Der man kann ſie auch ganz. dem U 
zuſcheriben, fofern wir dieſe Begebengeit als ‚nach. der Ordnung: der Natae 
erklaͤrbar in der Kette der. Welturfachen verfolgen. Zweitens bringt eine 
ſolche Denkungsart auch um alle beſtimmte Princdipien der Beuntheilung einge 
Effects. Aber. in moraliſch⸗praktiſſcher Abſicht, (die alſo Hong aufs 
Ueberſtunliche ‚gerichtet iſt,.) z. B. in. dem Glauben,: daß Gott. den Manzel 
unſerer eigenen Gerechtigkeit, wenn nur unſere Geſinnusg uͤcht mar, auch 
"Such uns unbegreifliche Mittel- ergänzen werde; wir.:alfe. ig. der Beftrahunng 
zum Guten nichte nachlaffen folen, if der Begriff des göttlichen. Cononeau⸗ 
ganz fchicklich und fogar nothwendig; wobei es fih aber von ſelbſt verſteht, 
daß Niemand eine gute Handlung (als Begehenhett In der, Veit) chirxavs 
zu erkloͤren verfuchen. maß, wetches ein vorgebliches — Grirnnk 
niß deo Bee: mithin ungereimt iſt. —— 
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Definitivaerikel zum ewigen Frieden. Bafag 1. 487 
tischen: Wſtht uͤberſchwenglich, in prakuiſcher aber, (z. B: in 
Anſehurg ot Pfuichthegriffð vom ewigen Frie den, um jenen Me⸗ 
chantantuer- der Natur dazu zu benugen,) dogmatiſch und ihrer Rea⸗ 
litaͤt nach. wohl gegruͤndet iſt. — Der Gebrauch des Wortes Na- 
tur iſt auch, wenn ed, wie hier, bios. um Theorie, (nicht um Res 
 ligion) au thun iſt, ſchicklicher für die Schranken der menſchlichen 
Bamunft; (ald die ſich in Anſehung des Verhaͤltniſſes der Wirkuns 
gen zu ihren. Urſachen innerhalb. den Grenzen möglicher. Erfahrung 
halten muß,) und beſcheidener, als der Audruck einer für. und- 
erkennbaren Worx ſeh ung, mit derr man ſich verweſſener Weiſe Ila⸗ 
riſche Flügel auſetzt, um dem Grbeinusp: Home merxnadichen Ab⸗ 
fit maͤher zu kommen. 

:: Edhe wir nun deſe Gewaͤhrl eittug näher beflinsuen, wird e 
nötig ſein, worhen den Zuſtand nachzaſuchen, den die Natur für 
bie» auf ihrum großen Schauplatz handelnden ———— 
bat, der ihre Friedensſicherumg zuletzt nothwendig waht; — als⸗ 
daun aber allererſt die Art, wie ſie diefe leiſee. — 
. 2 Idhre proviſorifche Veranſſtaltimg, beſteht daxin: daß fie 1) fie, 
die Menſchen im allen Erdgegenden geſotgt bat, dafelkft leben zu 
Bmen;.— 2 fie durch Krieg allerwaͤrts hin, felbft In die un. 
virthbarſten Gegenden getrieben /hak, um fie zu bevoͤlkern; — 
3) durch ebendenſelben ſie in meht oder weniger geſetzliche Verhaͤlt⸗ 
miſſe zu treten genoͤthigt hat, — Daß in den katzen Wüſten am 
Eimecre noch das Moos waͤchſt, welches nad Mennthier untet 
dern Schnee hervorſcharrt, um ſelbſt die Nahrung, oder auch daß 
Angeſpann des Oſtiaken oder Samojeden zu fein; oder daß bie ſal⸗ 
zigen Salzwuͤſten doch noch das Kameel, welches zu Bereifung 
berfelben ‚gleichfam geſchaffen zu ſein ſcheint, um ‚fle nicht unbenutzt 
zu laſſen, enthalten, iſt ſchon bewundernswuͤrdig. Noch deutlicher 
abet- Teuchtet der Zweck hervor, wenn man gewahr wird, wie außer | 
den, bepelzten Thieren am Ufer des Eismeẽres, noch ofen, Walt: 
vroſſe und Wallfiſche an ihrem Fieiſche Rahrung, und mit ihrem 
Thran Seuertng, für Die bortigen Anwohner, datreicen. Am Mei: 
Ben aber ne. die Worfange | ben Natur. ducch das Ziebbeſ En, 
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der Gewaltthätigteit ſammt ihren Uxhebern bedeckt. — Fiir Staaten, | 


0. . ‚Bun esigen Seieden. 2. ofen. 

ein maͤchtiges und aufgeflärted Vollk ft zu einer Republik, (die 
ihrer Natur nach zum ewigen Frieden geneigt ſein muß,) bilden 
kann, fo. gibt dieſe einen Mittelpunct der foͤderativen Bereinigung 
für andere Staaten ab, um ſich an fie anzuſchließen, und fo ben 
Freiheitszuſtand ver Staaten, gemäß der Idee des Voͤlkerrechts, zu 
fichern und fich durch mehrere Verbindungen biefer Art nach und 


nach immer weiter außzubreiten. 


Daß «ig Bolt fagt: „es fol unter une fein Krieg fein; denn‘ 
wir wollen uns in einen Staat formiren, di, und ſelbſt eine oberfie 
gefeßgebende, vegierende und richtende Gewalt ſetzen, die unfere Strei⸗ 


uigkeiten friedlich ausgleicht,“ — das läßt ſich verfichen. — — 
Wenn aber biefer Staat fagt: „es fol Fein Krieg zwifchen mix und 


anderen Staaten fein, obgleich ich Feine oberfte gefeugebende Gewalt 
erkenne, bie min mein, und der ich ihr Recht ſichere,“ ſo ift «8 gar 
nicht zu verfichen, worauf ich dann das. Vertrauen: zu meines 


" Rechte: gründen wolle, wen ed nicht das Surrogat des bürgerlis 


chen Geſellſchaftsbundes, naͤmlich der freie Foͤderalis mus iſt, den 


die Vernunft mit dem Begriffe des Voͤlkerrechts nothwendig ver⸗ 


binden muß, weun uͤberall etwas dabei zu denken übrig bleiben ſoll. 

Bei dem Begriffe des Boͤlkerrechts, .ald eines Rechte zum . 
Kriege, läßt. fich eigentlich gar nichts denken, (mal es ein Recht 
fein ſoll, nicht nach allgemein güktigen äußeren, bie Freiheit ind 
Einzelnen .einfchtäntenden Geſetzen, ſondern nach einfeitigen Marl: Ä 
wen durch Gewalt, was. Recht fei, zu beflimmen,) es müßte denn 
Darunter verflanden. werden: daß Menſchen, die fo geſinnt find, 
gar recht geſchieht, wenn fie fich untereinander aufreiben, und’ alfo 
den ewigen Frieden in dem weiten Grabe finden, dad alle Graͤuel 


im Berbältniffe. unter einander, kann ed nach der Vernunft Teine 
andere Art geben, aus benz gefeßlofen Zuſtande, ber Iauter! Krieg 
emihält, herauszukommen, al& daß fie, ebenfo, wie einzelne Men⸗ 
ſehen, ihre wilde (gefehlofe) Freiheit aufgeben, fich zu öffentlichen - 





Iwangdgefegen bequemen und ſo einen, (freilich immer wachfenden) 


VBolkerſtaat (civitas gentium),. der zubetzt alle .Wölfer ber Erde 


\ 


Definitivntätei. zum ewigen Frieden. an. Art. au 
befaſſen wuͤtde, bilden. Da ſie di dieſes aber nach ihrer Idee vons 


Boͤlkerrecht durchaus nicht wollen, mithin, was in thesi-wichtig 
ih, in hypothesi verwerfen, ſo kann an die Stelle der poſuiven 
Idee einer Weltrepublik, (wenn nicht Alles verloren werben 


fol,) nur das negative Surrogat eines den Krieg abwehrenden, 


befichenden und ſich immer außhreitenden Bundes ben Strom der 
rechtſcheuenden, feinbfeligen Neigung aufhalten, doch mit befländiger 


Gefahr ihres Ausbruchs (Kurer impius. intas — fremit hortidu⸗ 
ore cruento. — m. 2 oo F 


> 


P ritter Definitivartikel zum ewigen Frieden. 


— — — — — — 


Da a8: Wertbargevrecht ſoll auf Bedingungen der 


' allgemeinen Hofpitalität eingefhränkt fein.“ 


. Es iſt hier, wie in den vorigen Artikeln, nicht von Philan⸗ 
thropie, fondern” vom Recht die Rede, und da bedeutet Hoſpi⸗ 
talitaͤt Wirthbarkeit) das Recht eines Fremdlings, ſeiner Ankunft 
auf dem Boden eines Anderen wegen von dieſem nicht feindfelig 
behandelt zu‘ werden. Dieſer kann ihn abweiſen, wenn es ohne 





Nach einem beendigten Kriege, beim gricdeneſchuße moͤchte es wehl 
für ein Volk nicht unfihieklich fein, daß nach dem Danffefte ein Bußtag aus: 
gefchrieben würde, den Hinmel im Namen des Staats um Gnabe für die 
große Verſuͤndigung anzurufen, die dad menſchliche Geflecht ſich noch immer 
zu Schulden Eommen läßt, fich keiner gefeglichen Berfaffung, im Verhaͤltniß 
auf andere Völker fügen zu wollen, fondern ſtolz auf feine Unabhängigkeit 
tieber das barbarifche Mittel des Krieges, (wodurch doch das, was ge⸗ 
ſucht wird, naͤmlich das Recht eines jeden Staats nicht ausgemacht wird,) zu 
gebrauchen. — Die Danffefte während dem Kriege über einen erfochtenen 
Sieg, die Hymnen, die (auf gut ifraclitifh) dem Heren der Heerfham 
ven gefungen werben, Rechen wit der moraliihen Idee des Waters des Men: 
Ihen in nicht minder flarfem Contraſt; weil fie außer der Gleichguͤltigkeit 
wegen der Art, wie Voͤlker ihr gegenfeitiges Recht fuchen, (die traurig ge: 


mug iſt,) noch eine Freude hincinbringen, vr viel een oder ihr Gluͤck | 


aernuchtet zu haben. 
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einen Untergang geſchehen kann; fo. lange er aber auf feinem Platz 
fich friedlich verhält, ihm nicht feinblich begegnen. Es ift kein 
Gaſtrecht, worauf dieſer Anfpruch machen Tann, (wozu ein be 
fonderer wohlthätiger Vertrag erfordert werden wuͤrde, ihn auf eine 
gewiſſe Seit zum Hausgenoſſen zu machen,) fondern ein Befuch s⸗ 
recht, welches allen Menfchen zuſteht, ſich zur Gefellſchaft anzu 
bieten, vermöge des Rechts des gemeinfchaftfichen Beſitzes der Ober: 
fläche „ver Erde, auf der, als Kugelläche, fie -fich nicht ind Unend⸗ 
Viche zerftreuen koͤnnen, fondern endlih ſich doch neben einander 
| dulden zu müffen, urfprünglich aber Niemand an einem Orte der 
' Erde zu fein mehr Recht hat, al& der Andere. — Unbewohnbare 
Theile diefer Dherfläche, dad Meer und die Sandwuͤſten trennen 
dieſe Gemeinſchaft, doch ſo, daß das Schiff, oder dad Kameel 
(dad Schiff der Wuͤſte) es möglich machen, über dieſe herrenlofen 
Gegenden fi einander zu nähern und dad Recht ber Oberfläche, 
welches der Menfchengattung gemeinihaftlich zukommt, zu einem 
“ möglichen Verkehr zu benugen. Die Unwirthbarkeit der Seefüflen 
(3. B. der Barbaresken), Schiffe in nahen Meeren zu rauben, oder 
geftrandete Schifföleute zu Sklaven zu machen, ‚oder. die der Sand⸗ 
wuͤſten (der arabifchen Bebuinen), die Annäherung zu den nomabi- 
fchen Stämmen als ein Recht anzufehen, fie zu plündern, ift alfo 
dem Naturrecht zuwider, welches Hofpitalitätsrecht aber, d. i. bie 
Befugniß der fremden Ankoͤmmlinge fich nicht weiter erſtreckt, als 
auf die Bedingungen der Möglichkeit, ‚einen Verkehr mit. den alten 
Einwohnern zu verfuhen- — Auf diefe Art koͤnnen entfernte 
Welttheile mit einander friedlich in Verhaͤltniſſe kommen, die zuletzt 
öffentlich gefeßlich werden, und fo dad menfihliche Gefchlecht ends 
lich einer weltbürgerlichen Verfaffung immer näher bringen Fünnen. 
Bergleicht man hiemit das inhofpitale Betragen ber gefitte: 

ten, vornehmlich handeltreibenden Staaten unſeres Welttheils, ſo 
geht die Ungerechtigkeit, die ſie in dem Beſuche fremder Laͤnder 
und Voͤlker, (welches ihnen mit dem Erobern derſelben fuͤr einer⸗ 
lei gilt,) beweiſen, bis zum Erſchrecken weit. Amerika, die.Neger: 
laͤnder, die Gewuͤrzinſeln, das Kap ꝛc. waren bei ihrer Entdeckung 
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für fie. Sünder, bie Keiunn angehoͤrten; benn die Eiaabnet rechne⸗ 
‚tem fie. für nichts. In Oſtindien (Hinduſtan) beachten ſie ‚unter 
dem Vormande blos beabſichtigter Handeltniederlagen fremde Krieges⸗ 
voͤlker hinein, ‚mit. ihnen aber Unterdruͤkung der. Eingebornen, Auf⸗ 
wiegetlung der verſchiedenen Staaten, deſſelben zu weit ausgebreite⸗ 
ten Kriegen, Hungersnoth, Aufruhr, Trauloſigkeit, und wie bie 
Litanei aller Uebel, die das wenſchüche Besteht drüden, weiter 

dauten mag. . | 


. China *) und au irn), die bin Bet mit ſolchen 





V um dieſes große Reich mit dem Namen ’ womit es fich ſelbſt binennt, 
zu. ſchreiben, (nämlich China, nicht Sina, oder einen dieſem aͤhnlichen Laut,) 
darf man nur Georgii Alphab. Tibet. pag. 651 — 654, vornehmlich Nota b 
unten, nachſehen. — Eigentlich‘ führt es, nach des Petersburg. Prof. Fi⸗ 
her. Bemerkung, keinen, befimmten. Namen, womit es fich. ſelbſt benennt; 
der gewöhnlichfie ift noch der des Worts Kin, nämlich Gold, (welches die Tibe⸗ 
taner mit Ser ausdräden,) "daher der Kaifer König des Goldes (des herr⸗ 
lichſten Landes von der Welt) genannt wird, welches Wort wohl im Reiche 
ſelbſt wie Chin Lauten, aber. von den italieniſchen Wilfionarien (bes Guttural⸗ 
buchftabens wegen) wie Kin ausgefprochen fein mag. — Hieraus erfieht man 
dann, daß das von den Römern fogenannte Land der Ser er China 
mar, die Seide aber uͤber Groß; Tibet, (vermurbiih. durch Klein⸗ 
Tibet und bie Bucharei über Perfien, fo weiter) nach Europa gefoͤr⸗ 
. dert worden, welches zu manchen Betrachtungen über das Alterthum bie 
ſes erftaunMichen Staats, in Vergleichung mit dem von Hinduſian, bei 
der Verknüpfung mit Tibet, und duch dieſes mit Japan hinleitet; ine 
deffen daß der Name Sina oder Tſchina, den die Nachbarn dieſem 
Lande geben ſollen, zu nichts hinfuͤhrt. — — Vielleicht laͤßt ſich auch die 
‚uralte, obzwar nie recht bekaunt gewordene Gemeinſchaft Curopens mit Tihet 
aus dem, was und Heſychius hievon aufbehalten hat, nämlich dem Zuruf 
Kork‘ Ounat (Konx Ompax) des Hieruphanten in den Eleufinifchen Geheim⸗ 
niffen erklären... (S. Reife des jüngeren Anacharfis, Ster Theil, S. 447 u. f.) — 
Denn nach, Georgü Alp. Tibet. bedeutet das Wort Concioa Gott, weiches ' 
eine auffallende Aehnlichkeit mit Konx hat. Pah-cio (ib..p., 520), welches 
von den Griechen leicht wie paz ausgefprochen werben konnte, promulgator 
legis, die durch dis ganze Natur vertheilte Gottheit (auch Cencresi genannt, 
2.177). 0m aber, welches La Croae durchbenedictus, gefegnet, überfegt, fann, 
auf die Gottheit angewandt, wohl nichts Anderes, als ven Seliggepriefes 
nen bedeuten, p. M7. Da nun P. Franz. Poratius von den Tibeta⸗ 
niſchen Lhama's, die.er.oft befrug, was fie unfer Gott (Lomeioa) ver⸗ 
ſtaͤnden, jederzeit die Antwort bekam: „es iſt Sie. BVerſammlung aller 
Seiligen“, (d t. der. feligen,. durch die Lamaiſche Wicdergeburt, nach nies 
Ten Wanderungen durch allerlel Koͤrper, endlich in die Gottheit. zurucge⸗ 
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Sdſten geinacht hatten, Haben daher wei, jenes zwar den Bu- 
gang, aber nicht beit Ciugang > dieſes auch‘ den. erſteren nur eineim 
elnzigen europaͤiſchen Bert, der: Hollaͤndern erlaubt, Me, fie aber 
doch dabei, wie Gefangene, von ber Semeinſchaft mit den Einge⸗ 
vornen ausſchließen. "Das Arrgſte hiebei (oder, aus dem Stand⸗ 
punete eines moraliſchen Richters bettachtet, das” Belt) 119 vaß fte 
dieſet Gewaltthätigkeit nicht einmai froh Werden, da wie Dil 
Handtungagefehfhaften auf dem Puncte des nahen Umftunzesfiäßen, | 
dab hie Zuckeritiſein dieſer ‚Sie det allergtauſamiſtrn und autgedach⸗ 
teſten Sklaverei keinen wahren Ertrag abwerfen, ſondern mr mit⸗ 
ctalbar, “und zwar zu einer nicht ſehr Löblichen- Kofi icht, die zu 
Bhtöung ber Matroſen für Keiepesflöhten, und alle wilder” "pr Sole 
rung der Kriege in Euröpa- dienen, und bleſes Wichtch/ He’ von 
der Frommigkeit viel Werke machen un, indem fe unrecht wie 
Waſſer trinken, fi in der Rechtglaͤudigkei fuͤr Aus erwatite ge⸗ 
halten wiſſen wollen. 

Da: nen mit Fr arte den Wären. vente mchai bei 
gaͤngig uͤberhanb genommenen (engeren öder weiteren) Beiteinfaft | 
fo wei. gelommen äft, daß. bie Rechtöverlehung. an sin w Plat 
der Erbe ar allen geführt. wit; ſo iſt Die Idee “eines: Weirdleeger. 
rechts keine phantaſtiſche und uoͤberſpannte Vorſtellungsart Ds Rechts, 
ſondern eine nothweudige Ergänzung des ungefchriebenen ober, fo; 
wohl des Gtaats⸗ als Voͤlkerrechts zum öffenetichen Merfcherirechtei übers 
Haupt, und ſo zum ewigen Frieden, zu dem man ſich in ber vont inuirichen 
Annaͤherung zu Genen, nar unter vie Beingung ſchmacern int, 





teheren, in Burh Ant. % fi betunemateihe Bär Dermuäheken Bein 
p. 223,) We wich jenes geheimnißooſte Wett: Mic Oinpax, suohfi. det 
Beiline (Konz) felige (Om) und. weifd-tPa), durch die Welt Awerak— 
„verbreitete Höchfte Weſen (die perfontficttte Natur) bedentden follen,: uni in At 
prtechifchen Myſt erien gebraucht, wohl den Dondtheisiur fir oe 
Spopten, im Gegenfap mit dem Polytheismus des Molke ai 
haben; obwohl P. Govatiusta. 6. O.) hlerunter einen: Athelsmaß heit 
terfe. — Wie aber jenes geheimnißvolle Wort - Aber: Tibet zu den a 
gekommen, läßt ſich Auf obige Art erklären and ui kehtt dadurch auch he. 
feuhe Verkehr Europens Mit Ehina über Zibet tet ee ach, «8 a 
Vladuſtan wahrſcheinlich wrachen. 
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Erſter Zuſatz. 
Bon der Garantie des ewigen Friedens. 

Dad, was diefe Gemähr (Garantie) leiſtet, iſt nicht8 Gerin⸗ 
geres, als die große Kuͤnſtlerin Natur (natura daedala rerum), 
aus deren mechanifchem Laufe fihtbarlih Zweckmaͤßigkeit hervor: 
leuchtet, durch bie Zwietracht der Menſchen "Eintracht ſelbſt wider 
ihren Willen emporkommen zu iaſſen, und darum, gleich als NE 
thigung ‚einge ihren Wirkungsgeſetzen nach und unbefannten Urfache 
Schickfal, bei Gewägung aber ihrer Bwedmäßigfeit im Laufe ber 
Welt, als tiefliegende Weisheit einer hoͤheren, auf den objectiven 
Endewec des menſchlichen Geſchlechts gerichteten und dieſen Welt⸗ 
lauf praͤdeterminirenden urſache Borfehung*) genanm witd, die 





er Im Mechanismus ber Natur, wozu ver Menſch (als Sinnenweſen) 
mit ‚gehört, zeigt ſich eine ‚Ihrer: yiftenz fon zum Srunde liegende 
FJorm, DW wir was nicht anders. begreiflich machen. koͤnnen, als indem sele 
Sr. den Imat eines fie: vorher beſtinmmenden Welturhebers uuteriegen,; been . 
Werherbeftiimmung wie die (göttliche) Bosfehung Überhaupts nad, ſofrm 
6 in den Anfa ug der Welt gelegt wird, bie gränbenär-(providentim 
scanditxix.; ‚semel Jussit, ‚seinper parent, Augustin), im Laufe ber Sie 
tut. gber, diefen nach allgemeinen Gefegen der 8weckmaͤßigkeit zu erhalten; Die 
wnaltende-Wigrfchung Iprevidentin gubematıiz), forum zu befünbzten, 
aben mon: dam Menſchen nicht vorherzuſehenden, fondern aur aus Dem Erfetg 
vermutheten Zwecken, bie leit en de (peoridentia. dirontrix) ‚ endlich foom 
in Anfehung einzelnen Begebenheiten, als goͤttlicher Zwecke, nicht mehr Bor: 
fchang/ finden Sägung [dievalio extsaondimarin). uenmen, melche aber, 
Ada fe in der That auf Wander hiaweiſt, okpleih die Begebenheiten nicht 
36.. genannt werben,)- als ſolche erieunen gu vollen, thoͤrichte Vermeſſenheit 
des Menfhen: iſt; weil aus einer einzgelnen Begebenheit auf ein kefonbews 
OBrincip Ler wirkenden Urſache, (daß diefe Begebenhett Zweck, mad niht blos 
Maenuviidchaniſche Nebenfolge aus einem anberen und zanzg unbekannten Zwere 
ſet) zu ſchließen umgereimt und voll Eigenduͤnkel iſt, ſo fromm und demuͤ⸗ 
Win auch ·die Sptache hieraͤber lauten mag. — GSbenſo iſt auch die Cinthei⸗ 
Sony der Worſehung (mat eri a liter betrachtet), wie ſie auf Seasnftände 
et geht, in Die allgemeine nnd beſondere, falſch und ſich 
froh: wiberſprechend, (daß fie 3. B. zwar eine Borſarge gar Erhaltung der 
Gattungen Dir Geſchoͤpfe frei, Die Individnen aber: dem Zufall uͤberlaſſe) denn 
Pe wi Wes in dr Abſicht allgemein: genannt, damit Tein einziges Bing als . 
davon angenommen gedacht werdt · — Wermiethlih hat wan hien Be: Gin» 
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wir zwar eigentlich night. an biefen Kunftanftalten der Natur er: 
fennen, oder au” nur bataud auf fie. ſchließ en, fondern, (wie 
in aller. Beziehung der Form der Dinge auf Zwecke überhaupt,) 
nur binzudenfen fönnen und müffen, um und von ihrer Moͤg⸗ 
lichkeit, nach ber Analogie menſchlicher Kunſthandlungen, ãnen Be 
griff zu machen, deren Verhãltniß und Zuſammenſtimmurg aber zu 
dem Zwecke, den und die Vernunft unmittelbar vorſchreibt (dem 
moraliſchen), fi ſi ch vorzuſtelen, eine Idee iſt, die zwar in theore⸗ 





theilung dir Vorſchung (formalkter betradtet) nach!der Urt der Auspäß. 
eng ihrer Abſicht gemeint: naͤmttch in vxd entliche, (3:3. das jaͤlniche 
Sterben und Wiederaufleben der Natur.nach dem Wechſel der Sabreszeitenn) 
und außerordentliche, (z. 3. die Zuführung, des Holzes an die 
Hirlen ‚vas da’ nitht' wachſen ann, durch de Meerſtroͤme; fär- die Sortigen 
Stnmohuer , die ohne das wicht letzen koͤnnten,) wonob. wir yelh die phyſi 4 
mechaniſche Urſache dieſer Erſcheinungen uns gut erklaͤren koͤnnen, (z. B 
durch die mit Holz bewachſenen Ufer der Fluͤſſe der temperirten Laͤnder, in 
welche jene Bäume hineinfallen und etwa durch den Gulfſtrom weiter ver⸗ 
fchleppt werden,), wir dennoch auch die teleelogifche: wicht uͤberſehen müffen, 
Ste. wif die Werforge einer ler ‚bie Natur gebietenden. Weisheit. hiuweiſt. — 
Nar was den in den: Schulen gebraͤuchlichen Degriff eines goͤttlichen Bei⸗ 
trittg vder Mitwirkung (conkunsda). gu einer Wirkung. in der Sinnenwelt 
Betrifft, fo: maß. diefer: wegfallen. Denn das Ungleichartige paaren wollen 
A(grypkestjängere. equis), und den, 'der. fetdft. die. volftändige Urfache ber 
Meltveraͤnderungen ift, feine, eigene :prädchespeinicende Vorſchung während 
‚ um. Belllaufe ergänzen zu laſſen, (die .alfo - mangelhaft geweſen fein 
maͤßie,) z. B. zu fagen, daß nächft Bett der- Arzt: den. Kranken zurecht on. 
Bracht babe, alſo nis Beiſtand: dabei geweſen sei, iſt erfktich an fh wider⸗ 
Prethend. : Denn ‚cause saliiame nos ju at. Gott iſt der, Urhebẽr bes Arztes 
Aariint allen feinen Heilmitteln, und fo muß ihm, wenn man, ja bis zum 
nochſten, uns. theoretiſche uubapweiflichen «iiogwimde ‚hinnpfiiigenhät, biedikies 
kung 'yanız zugeſchrieben werden. Der man kann; ſie auch ganz. dem Arzt 
zuſcheriben, ſokern wir dieſe Begebenheit als ‚nach. der Ordnung: ‚des Mate 
ertlaͤrbar in. der Kette der, Welturſachen vexfolgen. Zweitens bringt eine 
ſolche Denkungsart auch um alle beſtimmte Prigcipieh sten Beuntheitung relstpe 
Effects. Aber in meralifchsprafrifcher. Abſicht, (die alſo Bong außs 
Ueberſtunliche ‚gerichtet iſt,.) z. B. in dem: Glauben,: daß Gott den Manzel 
unſerer eigenen Gerechtigkeit, wenn nur unſere Geſinnang üchk: war, auch 
durch uns unbegreifliche Mittel- ergänzen werde; wir.:alfe- ig: ber Beſtrabum 
zum Guten nichts nachlaffen follen, if ber Begriff des: göttlichen , Opnamteus 
ganz ſchicklich und fogar nothwendig; wobei es fih ‚aber van feloft.verfeht, 
daß Niemand eine gute Haudlung (als Begebenheit in ver. Bert) rme 
zu erklboͤren verſuchen maß, wetches! ein vorgebliches meoretx⸗ Erienm⸗ 
niß des uebernamichen, mithin ungereimt -ift;: RR Ts lee td 
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tifcher: Wſtot übafhmerglich, in mrakaſcher aber, (Jj. B. in 
Mſehung ht Pflichtlegriffð vom ewigen Frie den, um jenen Mes, 
chanismus⸗ der Natur dazu zu benugen,) dogmatiſch und ihrer Rea⸗ 
Ikät mach. wohl gegruͤndet iſt. — Der Gebrauch des Wortes Na- 
tur ift auch, wenn es, wie hier, blas um Theorie, (nicht um Res 
‚ Ugion) gu. thum.ift, ſchicklicher für- die Schranken der menfhlihen 
Pemupft, (als die fich im Anſehung des Verhaͤltniſſes der Wirkun⸗ 
gen zu ihren Urſachen innerhalb den Grenzen moͤglicher Erfahrung 
halten muß,) und beſcheiden er, alß der Ausdruck einer für uns 
ertennberen' Worfehung, mit dem man ſich vermeſſener Weiſe Ila⸗ 
riſche Flügel auſetzt, un dem Geheimniß iber merg⸗ indachen Ab⸗ 
nt näher. :zu, kommen. 
2 Me wir zum disfe Gemißelifung. * lbelineues, wird “ 
nötfßg «fein, vorher den Zuſtand nafyafschen, den die Natut für 
bie, auf ihrem großen Schauplatz handelnden Perlonen - veranflaltet 
bat, der ihre. Friedensſicherung zuketzt nothwendig waht; — ald- 
daun ‚aber allererſt die Art, mie: fie diefe leiſte. J— 
Ihre proviimifche Veranſtaltimg beſteht daxin: daB Pr fr für 
die Menfchen in allen Erdgegenden  geforgt hat, dafelhſt leben zu 
koͤnnen; — 2 fie durch Krieg allerwaͤrts hin, felbft In bie une. 


rvirthbarſten Grgenben getrieben : eb, . um "fie zu bevdlkern; — 


3) durch ebendenſelben fe. in mehr oder weniger geſetzliche Verhaͤlt⸗ 
nifſe zu treten genoͤthigt hat, — Daß in, den falten Wuͤſten am 
Eismeere noch das Moos waͤchſt, torlded dad Tennthier unten 
dem Schnee hervorſcharrt, um ſelbſt die Nahrung, oder auch das 
Angeſpann des Oſtiaken oder Samojeden zu fein; -oder daß die ſal⸗ 
zigen Salzwuͤſten doc noch Dad Kameel, welches zu Bereifung 
berfelben gleichſam geſchaffen zu fein ſcheint, um fie nicht unbenubt‘ 
zu laſſen, enthalten, iſt ſchon bewundernswuͤrdig. Noch deutlicher 





aber: feuchtet der Zweck hervor, wenn man gewahr wird, wie außer 


den 'bepelzten Thieren am Ufer des Eismeeres, noch Koßben, Wall: 


‘ roſſe und Wallfiſche an ihrem Fleiſche Rahrung, und mit ihrem 


Thran Zeuerung fuͤr die dortigen Anwohner darreichen. Am Mei: 
ſten aber m ‚bie, Weiſorgen ber Natur. buch das Ziebboß Sn, 


— |. [non ——— — — — = 


ass Zum ewigen Itichen. 2. Acſu. 


wunderung, mas fie, (ohne daß man recht weiß, wo «6 herkemmt,) 


dieſen gewaͤchſloſen Gegenden -zubtingt, ohne welches Material fie 
weder ihre Fahtzeuge und Waffen, noch ihre Hütten zum Aufent⸗ 


balt zurichten Fönnten; wo fie dann mit dem’ Kriege: gegen die 


Thiere genug zu thun haben, um unter ſich feieblich zu Ihn. — — 


Was fie aber dahin getrieben hat, iſt vermutlich nichts Ande⸗ 
red, als der Srieg geweſen. Das erſte Kriegs werkzeug aber 
unter allen Thieren, bie der Menſch binen ber Zeit der Erdbevbl⸗ 
kerung zu zähmen und haͤuslich zu machen gelernt hatte, ift Das 


. Pferd, (dum des Elephaut gehort in: bie ſpaͤtece Zeit, vannich 


des Luxus ſchon errichteter Staaten) ‘fo: Wie die Nunſt, gewiſſe, 
für und jest, ihrer urſpruͤnglichen Beſchaffenheit nach: nicht wacht 
erkennbare Sunbarten, Getraide genannt, anzubauen, imglrtichen 
die Vervielfaͤtigung und Verfeinerung ver. Doſt arton dunch Ber⸗ 


pflauzung und Einpfropfung, Cvielleicht iu Erepa: Wlob zweier 


Gattungen, der: Holzaͤpfel und Hotzbirnen,) nur! im Buflarbe ſchou 
errichteter Staaten, wo geſicherles Grundeigenthum Seatt fand, ruwte _ 
ſtehen konnte, — nachdem die Menſchen borher in⸗goſeloſer Freie 
heit von dem Jagd⸗, Fiſchere und Hirtenleben bis uns 'Adere 


leben durchgedrungen waren, uw nun Salz und Elfen "ufenbei | 


warb, vieleicht Die etſten weih und breit geſuchten Artika ein 


Handelsverkehrs derſchiedener Voller wurden ¶ wodurch · fie zueck ie 


ein friedliches Verhaͤltniß gegen einander, und ſv ſelbt wie 
Entfernteren in @inderftänbaiß, Gemeinſchaft und SE — 
— unter einander gerad wurden. 





9 —— pilen Lebens weiſen iſt das Jagdleben ohne Zweifel der 984 
fitteten Verfaſſung am Meiften zuwider; weil die Familien, die fich da ver⸗ 
einzelnen muͤſſen, einander bald fremd und ſonach in weitlaͤuftigen Waͤldern 
zerſtxeut, auch bald feindſelig werden, ba eine jede zu Erſherbung ihren 
Nahrung und Kleidung viel Raum bedarf, — Das Moakhifche Biut- 


. verbot, 1 M. IX, 4-6, (welches, öfters wiederholt, nachher gar den neu: 


angenontnienen Chriften aus dem Beibenthum, oͤbzwar in anderer Rücdficht 
von den Judenchriſten zur Bedingung gemacht wurde, Apoſt. GSeſch. AV, 
20. XXL, 25.—) fcheint uranfänglich nichts Anderes, als das Verbot des — 
gerlebens geweſen zu fein; weil in dieſem der Fall, das Fleiſch roh zu 
eſſen, oft eintreten muß, mit dem ketteren alſo das Erſtere moleich verboten wird 
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Beben die Mater vun dafur geſorgt has, Daß Menichen aller- 
Arte muf:Erben: lehen kimnten, fo hat fie gugleich auch despo⸗ 
uch gewollt, daß ſie alleraͤrts leben Tallfen, wenngleich wider 


Über Neigung; und ſabſ ohne: daß. Diefeb Sollen zualsich. einen 


Pfichtbegriff suprauäfete, Dex: fie his hermittelſt eines moraliſchen 
Geſches verbaͤnde, mr. ſonaern fie: hat, a dieſem ihrem Zweck zu 
genagen; den Krieg: gewählt :—— Wir ſehen ‚nämlich Voͤlker, die 

an. der: Mirrheit hrer Gprache: bie, Gieheit ihrex Ahſtammung kennbar 
wendheit, wie bie -Gammiehen: am Aihmegr.. eingrfeitt, und ein 
Dell: un. Aktien Baches zweihnndert Mailen davon entfernt, im 


- Altgigh,en.  Wehipe: andererſeitz, wewilden ſich ein andered, 


naaiich srongelilcheh, bittaue⸗ mab biemit ‚Eriegeriiches Wolf, ge- 
eingt: and vio,äemen beit. ihres Stemmeb, weit. von biefem, in 


die unwirthbarſten Fißgegenden..yerforengt hat, wo fie gewiß wicht 


avi Raswn ürb hie verhreitet haͤtten?) 5. — ebenſo bie 
Gian euncinicdex mardlichſtien Geaend von Eutopa, Lappen ges 
BORN von RE ieh ovenloo weit entfexnten, aher ber Sprache nach 
wit Ähusn varwandten Ragagen aucch dazmiſchan eingedrungene Go⸗ 
bh. u Goratiiche Poitax gſrennt; mad mas kann wohl ander⸗ 
die Eatimb. Crialleicht. unglte xuropaͤiſche Abenteuxer, ein von 
lan Kmibaneiz. ganz wterfhiepened Seſchlecht.) in Norden, uph 
bir Belcheräs-im Saͤden hen Amerika hiä zum Feuerlande hinge: 
wich haben, alß der Krieg, deſſer ſich Die Natur als Mittel ber 
djent, die Grde Allerwaͤrth zu bevoͤllern d? Der Krieg aber fehl 
nee keines — Bruggagharundeh,, ſandern ſcheint auf. Die 


+) Man Eonnig fragen: wenn die Natur gewollt hat, diefe Eiskuͤſten 
folften nicht unbewohnt bleiben, was wird aus ihren Bewohnern, wenn fie 
Ihnen bereinft, (vie zu erwarten ift,) kein Treibhotz mehr zuführte ?' Denn 
es it zu glauben, daß bei fortrücender Eultur die Einfaffen ber tempericten 
Erbiiriche das Holz, was an den Ufern ihrer Ströme waͤchſt, beffer benutzen, 
es nicht in die Ströme fallen, und fo in die See wegſchwemmen laſſen wer- 


—— Sch antworte: die Anwohner des Obſtroms, bes Jeniſel, des Lena 


- f. w.. werben es ihnen durch Handel zuführen, und bafır die Probucte 


| —* dem Zhierreih, woran das Meer an den Eishüften fo veich iſt, einhan: 


deln; wenn fie (die Natur) nur allererſt den Frieden unter ihnen erzwungen 
haben: wird, 


vu 
® 
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mienſchliche Ratur gepfvopft zu fein, und fogar 416 &twad:- bie, 
wozu der Menſch durch din Ehrtrieb, ohne eigermäkige Triefcdern, 
befeelt wird, zu gelten; fo daß Kriegesmuth (von amerikaniſchen 
Wilden ſowohl, als den europaͤlſchen, in den Ritterzeiten,) nicht 
blos, wenn Krieg iſt (wie billig), ſondern auch, Haß. Krieg ſei, 
von unmittelbarem großein Werth zu ſein geurtheilt wird, und er 
oft, blos um jenen zu zeigen, angefangen, mithin in: benz. Kriege 
an ſich ſelbſt eine innere Würde geſetzt wird, ſogar daß ihm: aAuch 
wohl Philoſophen, als einer gewiſſen Vetedlung der’ Menſchheit 
eine . Lobrede halten, / uneingedenk det; Au ſptuchs jches Griechen: 
„der Krieg iſt darin ſchlimm, daß er mehr bäfe-Baite- indcht ; alt 
er deren wegnimmt. . — &o viel von. dem, wab die Natur⸗ fahr 
ibren eigenen Zwei, in Anſehens der Wing au 
einer Thierklaſſe, thut. | 
gaetzzt iſt die lage, die das Büentiihe de ‚Abfich er 2 
ewigen Frieden betrifft: „Mad die Natur in dieſer Abkicht; - Ile 
hungsweiſe auf den Zweck, den dem: Menfchen feine eigene Bernunſt 
zur Pflicht macht, mithin zur- Beginfligng ſeluer mworutifihem 
Abficht the, und wie ie die Gewähr leiſſe, daß datjenige, was 
der Menfc nach Freiheitsgufegen thun ſoller, aber nicht thut dir⸗ 
fer Freiheit unbefthabet auch durch einen Iwang der Mitar, daß :te 
es thun werde, "gefihert fet, und zwar nach allen drei Baihätts 
niffen des öffentlichen Rechts, des Staatbs,; Böhler; und welt 
bürgerlichen Rechts," — Wenn ich von der Maar Füge: fie 
will, daß dieſes oder jenes geſchehe, fo heißt das: nicht ſo vlel 7 
fie legt und eine Pflicht auf, ed zu thun, (denn das kann nur bie 
zwangsfreie praktiſche Vernunſt,) ſondern ſie thut es ſelbſt, wir 
moͤgen wollen oder nicht usa volentem duonnt, nelengem 
trahunt). cken 
cd Wenn ein Volk auch nicht Nur innere Mißbellgkeit ge⸗ 
noͤthigt wuͤrde, ich unter den Zwang dffentlicher Geſetze zu ‚begeben, 
fo würbe e& doch der Krieg von, außen thun, indem, nach ber vor⸗ 
ber erwähnten Naturanſtalt, ein jedes Volk din andereh, es dran⸗ 
gende Volk zum Nachbar vor ſich findet, gegen das es ſich innrr⸗ 


‘ 
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uch zu eittem Staa bilden muß, um, als Macht, gegen biefen 
geruͤſter zu fon. Nun iſt die republicaniſche Verfaſſung die 
einzige; welche dem Recht der: Menſchen vollkommen angemeſſen, 
aber auch die ſchwerſte zu ſtiften, vielmtehr noch zu erhalten iſt, der⸗ 
maßen, daß Blele behaupten, eb muͤfſe ein Staat von Engel 
ſein, well Menſchen mis Ihren ſelbſtſuͤchtigen Neigungen einer Ver⸗ 
fung: von ſo ſublimer Form nicht faͤhig wären. Aber num kommt 
Die Natur dem verehrten, aber zur Pruxis ohnmaͤchtigen altgemei⸗ 
fen, In ver Vernunft gegtuͤndeten Willen, und: zwir gerade durch 
Hd ſwoſtſuͤchtigen Neigungen zu Hülfe, fo, daß ed nur auf eine 
gute: Organiſation des Siaats anlvmmt, (bie allerdings im Ver⸗ 


moͤgen der Menſchen iſt) jener ihre Kraͤfte fo gegen einander zu 


richten, daß eine die anderen "in ihrer zerſtbrenden Wirkung aufhaͤlt, 
der dieſe aufhebt; ſo daß der .Exfolg für die Vernunft fo ausfaͤllt, 
als wenn beide: gar nicht ba waͤren, ind ſo der Merifch, wenngleich 
nicht ein moralifchguter Menſch, dennoch ein guter Bürger zu ſein 
— wird. Das Problem der Staatserrichtung iſt, ſo hart 
es auch kungt, ſelbſt Für ein⸗Volk von. Teufeln, (wenn ſie nur 
24 haben,) auflosbar und lantet fo: „Eine Menge von vers 
nuͤnftigen Weſen, die inbgeſammt allgemeine Geſetze für ihre Er— 
Bedtung verlangen, beten jedes aber in Geheim ſich davon audzu⸗ 
nehmen geneigt iſt, fo zu orbnen und ihre Verfaſſung einzurichten, 
daß / obalekh: fe in‘ Yes Privatgefinnungen einauder ‚entgegenfreken, 
dieſe einander doch fo aufhilten, daß in ihrem Öffentlichen Ver⸗ 
Halten ber Erfolg ebenderſelbe iſt, alb ob fie. feine ſolche ‚bie 
Geſinnnngen Hirten? Ein ſolches Problem muß. :aufläs 
tt fein. Denn es iſt nicht bie. mworatifche Veſſerung der Dieb 
Ken, fondern nat ber Mechanismus der. Natur, von dem... big 
Aufgabe zu Wwiffen: verlangt, suie:: mian. ihn an Menſchen ber 
nutzaen koaͤnne, umiden Widrrſtreit ihrer unfriedlichen Beſinnamgen 
in. einem Mod fo zu richten,: daß fie Tich.: unter Zwangsgeſetze 
zu beißen einander: feibft noͤthigen, und..fo:. ben, Friedentzu⸗ 
Stand r in weichen Wefege Kraft Baben, herbrifuͤhren müffern. : Man 
Tann diefed auch an ben wirklich vorhandenen, noch ſehr unvoll: 


x 
[4 
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lemmen prganifiten Staaten frhar, daß fie ſich Air. Auen 
Werhälten dem, wab bie Rechtaidee vorſchreiht, ſchon ſehr näher 
obgleich dab Innere der Meralität deunn ſichtrüich nicht die Ueſrch⸗ 
iſt, (wie dern auch nicht von: diefer die gute Stantturufeſma⸗ hebt, 
dern vielmehr umgekehrt, von der letztenen allrrerſt ‚vie quiet meralik 
ſche Bildung eines Voelke zu erwarten iß;) michin der Mrchoniinguk 
bes Matur durch felbfiilichtige Neigungen, die naturliched Meiſe Men⸗ 
ber auch äußerlich entgegenwirken, von her Vernunft zu due Mitiel 
gebraucht werben kann, dieſer ihren eigenen: Aueck, "her Lechtlichen 
Vorſchrift, Raum zu wachen, und hiemit auch, ſo wel: dem 
Staat ſelbſt liegt, den inneren kawohl, als äußeren. Gelben zushen 
füsbern und zu fichern. — Ale Heißt ra: Die Notud: w il⸗ 
vmnw'derſtehlich, daß das Becht zuletzt die Dihergimalt: arhalter: Mila 
man nun hier verakſaͤumt zu thub, dasmacht ſoich zulett Acale 
Azwar mit viel Ungemaͤchlichkeit. — Miegt ui dab Mebr a 
ſtark, fo brichts3 und wer m vi, wi bir win Re 

terwel. een 2 Tereeinen 
2, Die Idee bes, Voaemchte ga hie Kofoatseungemeiee 
von: einander unabhängiger benadabarter Quackemn eeramd, "am :unlr 
- gleich ein felcher Buſtand am ſich ſchan sie: uftand din Mrieged- if 
(mern wicht: eins foͤderative Vareinigung derſekben Ani Musik 
ber Feindſeligleiten varbeugt ;). fr iſt doch SER Diafer mac Den inne 
uunftidee befier, aid vie Zuſammenfchmehzung Persien. Dada: Aiats 
bie andere uͤberwachſende und in eine Univerſeintruxchit ierpahrube 
Macht; ‚weil:kie Gefetze mit dem vergraͤßerien rIlmefennge- Ds Nagim 
rung immer mehr an ihrein Marhdrud-dnkhkee.sud:-ein: lecenlais⸗ 
Despotismus, nachbem er Die. Reime hei Guuen ausgerottat Dat 
zuletzt dich in Anarchie verfällt. udaffen IE bike‘ le 
jedes Gtantd. (ober feines. Dberhmupteh), “anf: dieſe Art..ſich in ul 
„bauernden Friedentzuſtand zu verſehen, Daß -tr;; wo maglich; Ale 
zanze Welt beherrſcht. Aber bie Natur wihl es Ankare vr; CR 
bedient fig zweler Mittel, im Wiler nun der Iierwilchiäng abru⸗ 
halten und fie abzaſendern te a gan ven Eyyt agen v 


En nme 
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ber Religionen‘), die zwar den Hang zum wechfeffeiigen Haile 


und Vorwand zum Kriege bei ſich fuͤhrt, aber bach hei anwach⸗ 
fender ‚Cultur. und der allmähligen. Annäherung ber. Menſchen zu 

größerer Einſtimmung in Principien, zum Einverfiändnifie in einem 
Trieben leitet, der nicht, wie jener Despotismus (auf dem Kirch: 
hofe der Freiheit,) durch "Schwächung aller Kräfte, fondern durch 
ihr Gleichgewicht, im lebhafteſten — derſelben, hervorgebracht 
d geführt wirs. 

I⸗ GSomie bie Vatur waitich Vitte rennt, welche der Wille 


. Web Stams, und zwar ſalbſt nach (Uchnom. das BVoͤlberrechts, gern 


unterſich duech Bill abet Gewalt "nerdinigen möchte; ſo vereinigt 


fie ad): aodenerfehiä: Wölfen, die bes Begriff des Welibingerrachts 
geten Gewatchatigkeit und Krieg wicht wirde geſchert haben, durch 


den wechſelſeitigen Cigennutz. Es iſt Mes. Handels griſt, ver mh 


dem Kriege nicht; zufanmmen beßehen kann, und ber fruͤher oder 
feäter: ſich jedes Bois Iemädtigt,  Meitnämlid, unter allen, der 


Staatamacht uniergtachneten . Mächten. (Mitten) die Geldmacht 


wohl die zuverlaͤſgſte fein möchte, fo. ſchen ſich Staaten, (Freilich 
wohl nicht eben durch Triebfedern ber Moralität) gebrungen, ben edlen 
Drieden zuſbeordern, und wo auch Inter. in der Mack Krieg antzubre⸗ 


den droht, iin durch Vermittelungen abzuwehren, gleich als ob ſie desbaib 


im beſtoͤndigen Vamoniſſe ſtaͤnden; deren große Vereinigungen zum Kriege 
Bönmen, der Rakır. des Sache nach, ſich nur hächſt ſelten gutragen such 
noch Aiktenen Hidden. — Auf dir Art garantiet dit Natue, durch be 
Mechanemud inmon menſchlichen Rrigumgee ſuſbſi, don ewigen irn 
denz ſcrilich indie: einer: Sicherheit, die nicht hiarcichend iß die Zur 


9 Berfhicdenheit ber Religionen; ein wunderlicher Ausdrud! 
gerade, als 06 man auch von verfhledenen Moralen fpräde Es kann 
wohl verfchiedene Glaubensarten hiſtoriſcher, nicht in die Religion, for: 
dern in, bie Gefrhichte, dev. zu ihrer Beförderung gebrauchten, ins Feld der 
Selehrfamkeit einfchlagender Mittel und ebenfo verfchiedene Religions: 

Bücher (Zendaveſta, Beam, Koran u. ſ. mw.) geben, aber /nur eine 
einzige, für alle Menfchen and in alfen Zeiten gültige Religion. Jene 
alfo Eonnen wohl nichts Anderes, ald nur das Vehikel der Meligion, was , 
zufällig ift und nad PRINTER der Bern und Dexter verſchleden fein 


kann, enthalten:  . 


‚r-ır1g-m- 
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kunft beſſben (chkbreliſch) zu weiſſagen, «bet doch in prakii⸗ 
ſcher Abſicht zulangt and’ ed zum‘ ipfticht macht, ju diefem (mitt 
bles qimariſchen) gwege Singuaibäiten. EEE 


“, I 


EEE Zwetter — 


Geheimer Artitel zum ewigen Sriehey H» F 


Ein geheimer Meet in Wearhandkingen tes: offerlichen Rechts 
m obieetto d. 7. feinem Inhalte wach betrachtet ein Widerſpruch; ;. 
fubitetis‘ aber, mach ider Qualitaͤt "ber Perfon: beurtheilt,, - die ihn 
Blikiet, kann gar wWohli batkı ein Geheimmiß Statt Haben, daß ſie 
& ndamlich fuͤr ihre Wade bedenklich ſiadet na ſfca« wis We 
* deſſelben außindigen. - 

-ı Der  eiftgige Artibel biefec Art iſt in. ven: Bierchen 
‚Die Marien der Phklofophen Aber die Webingungen 
der Moͤ gkichkeit 848 Sffentlitlhen Briedens:; ſollen vo un 
ben. zum Kriege gerüſteten. Staa ten zu Rathe ago gen 
wirdem“ 

3.161 feet aber; fie bie gefeigikenie Yuetorität en —8 
Beni. natuͤrlicher Deſſerdie groͤßte Weisheit: beilegen muß ver⸗ 
A⸗netlich zu ſein, uͤber die Geundſaͤtze ſeines Verhallens gegen Ans 
vret Stactten dei Un terthauen (den Philoſobhenyc Berdrung: zit 
Schänz glebchwbhl aber ſehr vathſam es zu⸗ thun..Alſo wird der 


SGStaͤat die Letzteren Allifcwmeigend, (alſo indemer ein Scheini⸗ 


niß daraud: macht,)- dazu auffordern, welches ſobiel heißt, als: 
er wird ſie frei und oͤffentlich uͤber die allgemeinen Marimen der 
Kriegsfühtung und "Zeiedenäfliftung reden. taff en, (denn das wer⸗ 
den fie ‚fon. von ſelbſt thun, wenn man es ihnen nur ‚nicht. u 


bietet Y uirb die Ucbereinkunft der Staaten unfer einander ‚über ‚Bes 


jD ur 


unter ñ in dicſer —* fontem Mgt Aöon in der —— — 
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‘ durch allgenteine (moraliſche gefeßgebende) Menſchenvernunft. — 
Es iſt aber hiemit nicht gemeint, daß der Staat den Grundfägen 
des Philoſophen vor den Ausfprüchen des Juriſten (bed Stellvertre⸗ 
ters der Staatsmacht) den Vorzug einraͤumen muͤſſe, ſondern nur, 
daß man ihn höre. Der Letztere, der die Wage des Rechts und 
nebenbei auch das Schwert. der Gerechtigkeit ſich zum Symbol 

gemacht hat, bedient fich gemejniglich des letzſeren, nicht. um etwa 
blod alle fremde Einflüffe von dem erfteren abzuhalten, fonbern 


| wenn bie eine Schäale nicht finten wi, das Schwert mit hinein 


zu legen (vae vietis) , wozu ber Juriſt, der nicht zugleich (auch der 
Moralitaͤt nach) Philoſoph iſt, die groͤßte Verſuchung hat, weil es 
feines Antð nur iſt, vothandene Gefetze amzuwenden, nicht übe), 
ob dieſe feihf. nicht einer Verbiſſcrung beduͤtfen, zu anterſuchen, 
und rechnet dieſen in der That niedrigeren Rang ſeiner Facultaͤt 
darum, weil er mit Macht begleitet iſt, (mie es auch mit ben’ beis 

hen’: auderen ‚der "Balk-i,) zu bin höheren: MDie philöfäphifche 
fickt unter dieſer werbükbeten Gewalt auf diner ſehr niedrigen Seufr 
So heißt es z. Met von ber Phiinſophie, ‘fie fei die Mago der 
beotogie (und eben fo-lautst: es von den zwei anderen). — Ran 


fieht: aber nidyt: recht „ob fe ihrer gnaͤdigen Geaum de Bein u 


— oder die Schlippe nachteägt... =. 75 
25. Daß Könige: philoſophiren oder: Mildſorhet Könige erleben, 
" nicht zu erwarten, aber: auch’. nicht zu wuͤnſchen; weil ten Me⸗ 
ANitgder Gewalt dad freit Urtheil dert Vernunft · ainvermedlich ner, 
virbt. Oaß abet Könige uber konigtiche (ich ſelba nach: Gahte 
heit giſehen beherrſchende) Vbiker dieNlaſſe - ber · Philalorhen nicht 

ſchwinden ober’ verſtugnnin, ſondern öffentlich ſprechen laffenriſt 
Beiden zu Beleuchtung ihres . Gefchiäfted‘. unentbehrlich, umd weil 
dvieſe Maffe ihrer Natid nach der Rottirung und Clubbemderbundung 
uni tt, wegen ver — einer" Propagande verdachtloz 


A 
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Meber bie Miphellögfeit zwiſchen dev. Motal und. ber. Pe 
ltik, in Abficht auf den ewigen Frieden 
nn a ee or, 
„Die gicat iR bon-am fie) (oh ne‘: Prod in ebjetiner 

Beratung, ats vubrzrif von umbrdiegt gebietenden Befeken, naqh 
denen wie handem ſollen, und es iſt vffenbare: Ungereichthe 
nachdem man dleſem Nflichtbegriff ſeitre Autoritaͤt zugeſtanden Big, 
nach ſagen zu wollar, daß man «8 Sodi nicht koͤn ne. Dean die 
dann fällt biefer Begriff von ſelbſt weg (eilt pome ‚neue. N 
gern); mithin Tara es Bnen Streit bee Vouitil, ais aishlihender 
Mechtslehte, init ber. Moral, als einer ſolchen, aber theoretiſchen 
(mithin Beinen Streit der Praxis mit Der“ Theorbe) gibenriumin 

müßte dumm: ımiter ber letzteren Ane tallgenicine Rlugbettslchir . 
di; 1 Ehre Theslie der Matimen verſtchen, ge frinen auf Borthel 
berechnen WORhGtn DIE tif Mic gu wihlen, bi Klug 
nen, daß es Überhumpt: eine Mic be . . 
Die Beilif Tagtı „Seid Flmg wie hie Salutaemze * 
Mbvxrxal fegt. (dit rinſchraͤnkende Bebiugunit) Dinge: ‚wird: dhae 
Falſch wie die Tauben.“ Wenn Beides nit in einem Ge 
 boterzufammen beftehen kann, fo ift wirklich ein Streit. ber Po: 
litik mit der Moral; fol aber doc durchaus Beides vereinigt 
fein, fo ift der Begriff vom Gegentheil abfurb, und bie Frage; 


Defimitlbattkeel zum eigen Selten. Auhang. L UN 
wie jener Streit auczüugleichen fer, laͤßt füh gar nicht einmal 
als Aufgabe hinſtellen. Dbgleich der Gag: Ehrlichkeit if bie 
beſte Politik, eine Theotie enthält, der die Praxis leider! [ehe 
häufig woiderfpricht; fo iſt doch der gleichfalls theoretiſche: Ehrlich⸗ 
reit iſt beſſer, denn alle Politik, Aber allen Einwutf unende 
lich erhaben, je die unumgaͤngliche Bedingung der letzteren. Der 
Sreuzgott der Moral weicht nicht dem Jupiter (dem Grenzgett ber 
Gewalt); denn dieſer ſieht noch Unter dem Schickſal, v. i. die RS 
nunft iſt micht erleuchtet genug, die Reihe der vorherbeflimmenben 
Atſachen zu überfehen, die den gluͤctichen oder fehlimmen Erfoig 
and dem Thun und Laſſen ber Menſchen nach dem Mechanismus 
der Natur mit: Sicherheit vorherverkundigen, (obgleich ihn dem 
Munſche gemaͤß · hoffen) laſſen. Was man aber zu thun habe; um 
im Gleiſe der Pflicht (nah Regeln ber Weisheit) zu bleiben, dazu, 
und hiemit zum Endzwick leuchtet fie und uͤberull hell genug vor. 
> Ram gruͤndet aber Der Praktiker, (dem die Moral bloſe Theorie 
, ſeine traßlefe Abſprechung unſerer guimlechigen Hoffnung (ſeldſt 

dei eingeraͤrmtem So kl en und Konn en) Agenfikk datauf: daß er 
aub: ber Hatur- 068 Menſchen vdtherzuſehen vorgibdt, er werde 
dasjenige nie welltn, was erfordert wis, um jenen zum ewigen 
Frieden hinfuͤhrenden Zweck zu Stande zu Bringen. — Freilich M 
5. Wollen aller einzelnen Menfchen, in einer gefeglichen Ver: 
feffeng nach Freiheitdprincipien gu leben, {die biötributine Eine 
heit des Willens All er) zu dieſem Zweck nicht hinreichend, ſondern 
daß Alle zuſammen diefen Zuſtand wollen, Odle collettive 
Ticheit des vereinigten Willens,) dieſe Auflöfung einer ſchweren 
Aufgabe wird noch dazu erfürdert, damit ein Ganzes der blirger⸗ 
ſAchen Geſelſchaft werde; und da alſo uͤber dieſe Werfchichenheit 
ded peetitularen ollens - Aller noch eine vereinigende Urſache 
deffelben hinzukommen muß, um -einen gemeinfchaftlihen Willen 
heraus zubtingen, welches Keiner von Allen vermag: fo iſt in der Au S- 
f ahr ung jeher Ider (in der Praxis) auf keinen anderen Anfang bed 
rechtlichen Zuſtandes zu rechnen, als den durch Ge walt, auf deren Zwang 
nachher dad oͤffentliche Recht gegründet wird; welches dann frellich, (da 
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an ohnedem ——— bee in A 
Stlag : bringen. kann, er werbe, mach geſchebener Bereinigung der 
woͤſten Menge. in din Moll, dieſem es .ngar ͤberlaffen, eine weht 

Ache Perfaſſimg durch ihren gemeinſamen Willen zu Stande zu 


beingen,) großg Abweihungen von jener Zope. (der Theyrie) in ir 


wirklichen Erfahrung ſchon zum Voraus erwarten laͤßt. | 
‚Da beißt es dann: wer, einmal ‚die Gewalt in. Hänben- Pin 

wird ſich vom Volk nicht, Gefege vorſchreiben laſſen. Ein Steak, 

der einmal. im Beſitz iſt, unter keinen aͤußeren Geſetzen zu. ficken, 


waird ſich in Anſehung der Art, wie er gegen andere Staaten fein 
Mecht ſuchen fell; nicht won ihrem, Richterſtuhl abhaͤngig machen, 


med ſelpſt ein Welttheil, wenn er ſich einem anderen, Dar ihm 
‚ührigend nicht im Wege iſt, Überlegen fühlt, wird daß Mittel dex 
Bexſtaͤrkung feiner, Macht, durch Beraubung ‚oder ger Veherrſchutzg 

deſſelben, nicht unbenutzt laſſen; und ſo zerrinnzn nun alle Plaue 
der Therrig Kir das Gtagtös, Voͤller⸗ vnd Paltburgenecht in 


ſachigere unausführbage. Ideale; dagegen eine, Praxis bie anf ap 
piriſche Principien der menſchlichen Natur gegrundet iſt, welche es 
wocht für zu niedkig halt, aus der At, wie es in Der ‚Welt geht, 


Belehrung für ihre Marien zu ziehen, einen, ſichtren Grund; ” | 
* Gebaͤnde ber. Staatsklugheit zus finden allein hoſſen koͤnn⸗· 
Sreilich, wenn es keine Freiheit und darquf gegruͤndetes age 
PER Geſetz ‚gibt, ſondern Alles, was geſchieht oder geſchehen Ian, 
vloſer Mechanisnrus bey Natur iſt, ſo iſt Politik, (als Kun, die⸗ 
gen zur Regigrung der Menichen. zu benutzen,) die ganze, praktiſche 
Weisheit, und ber Rechtsbegriff, ein ſachleerer Gedanke. "Findet age 


dieſen aber doch unumgänglich noͤthig, mit. der Politik, zu vgrhinden, 


ja Ihn gar zur einſchraͤnkenden Bedingung der letztexen zucherhehen 


ſomuß bie. Vexeinbarkeit beiden, eingeraͤumt werden. Ich:dann wir 
nun zwar einen. moraliſchen Politiker, die, zeinen, der hie 


Principien der Staatsklugheit ſo nimmt, daß fie mit hen, Moral 
zuſammen beſtehen fönnen, ‚aber nicht eigen, ‚polktifchen, Aura 
dien denken, der ſich eine Moral ſo chmiedet/ wients An; Pigr: 


theil des Puamen, ſich ——— findit. any. Br — 











Definitivarutene zum ufgirn Feichen nüßkihang.- I. ME 

EI re ee es: fich ung: made 

wenn Einmal: Gebrechen An: der Staattyerfafſfang oder im Bitäntens 
vera: angetroffen! werben,» Die man nicht hat arten kinnen, 

To fei Wi Pflicht / vornehmtich Für Staars cherhaͤnpter, but bebacht 
gu fein, wie fie, ſobald wie moͤgllch, gebrſſert und dam Maturcht, 
forte es in Ber Idee der Vernunft und zum Mühe Hbritiugen 
Fcht; augemeffen igemacht werben Pömne; foite’sB aucht ihew Delbſt· 
Tuch wüfopferangen that; Da nun. bie: erreißungeines Wanted 
Ge Stils? obes witchargernchen Vereinigung, ahe noch eine boffese 

BE ae Stelle derſelben zutreien: An Wegeitfihaft iſt, 
aller, Wei ie Moral einhekfigen Dtüatökiwgheityaweibenifis 
fo wäre.ed zwar ungertimt, zu fordern, ſened Gebrechen urhffe ſo⸗ 
fort rinb mit Vugeſtaͤmm Abgeaͤndert werben; aber daß noenigſtens 
Dit Marime⸗der Nohwendigktit einer ſolchen Abanderung vemn 
Mech thabenden inlilgft bekwohne, un in heftaͤndlger Ann aͤhenung zu 
dem Hweche {oa nach! Rechtsgefeden. beſten Werfaffung): zur il: 
ara‘ en Böck bein. ihm geſordeet Werben. <aEin Staat 

Ga IR auch - Schon republieaniſth segberen, wein er gleich 

ubch dir!!vorliegraden --Confititich: nach bespätifche.. O emırc 
et bie hg Yo Wo des Einfluſſes 

ber blofen Idee ber" Mutoritaͤt veo Gofakeb,=: (gleich sials: ob 
108° vhyſtſche Gewalt beſaͤhe) fähig: wird, und fonach zum eigtnen 
Seſetztgebung, (welche urſpruͤnglich auf Recht gegrimdet iſt tuͤcheig 
befunden wird. Wenn auch durch den Ungeſtuͤm einer von der 
hlcchten Herlaſtumg erzeugten Wenn Iutkon iimrechtmaͤtiger Weiſe 
site yifekındBigeve. errungen: waͤre, fo. wuͤnde eb ünch auch / alsdana nicht 
mehr, für Glaubt geholten werden müffen, das Volk wieder auf die 
alte quriſckzufichren obgleich waͤhrend derſelben Jader, Dez. ſich damit 
gewaltthaͤtig odet argliſtig bemengt, mit Recht den Strafen des 
Auftichrezt unterworten fein würde. Was aber daß Äußere taa 
genderhaͤltnit bebafft, ſo Tann von nem Stetaat micht verlangt 
‚werden, N "age feine, 1. obgleich despotiſche Kefaffung, , (die aber 
doch Die: ſiarlene in Weziehung auf aͤußere Beinde- if) ablegen jet, 
ſo lange er Gefahr laͤuft, von anderen Staaten ſofort verſchlungen gu 

Kant ſ. W. V. 29 
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| werdenz mithin. muß bei jenem: Berka doch auch die en geruag 
der Aut fuͤhrung bis zu beſſerer Beitgelsgenheit erlaubt fein). --_. 


EGs mag alle immer ſein, daß, die-bedgptifisenben En Deu Kur 


kun. fehlenden) Moraliſten weiber bie. Staatsllugheit Chun Werr 


eilt, genammene oder angeprieſene Maßregeln) mannigfaltig. verfinßen, 
fo muß ſie doch bie Erfahrung, Ki. biefem ihrem Verſtoß wiper 
bie Matur, nach. wud: nach in ein beſſeres Gleis bringen; Katt Ace 
fen. die morälifivenden Politiker, durch Beſchaͤnigung redrtäwibriger 
Staatöprincipien, unter bem Vorwande eings,. des Guten nach 
ber Zoee, wie fie die. Vernunft vorſchreibt, nicht fa higen. men che 
lichen Metyr, foniel an ihnen iſt, Das Beſſerwerden I moͤg hich 


machen und die Rechtsverletzung verewigen. 2 


N 


Statt ber Paxis, deren ſich dieſe ſtaatsklugen Maͤnnez zübr 
men, gehen ſie mit Praktiken uam, indem ſie blos dareanf fer 
bacht find, dadurch, Daß fie. ber jetzt herrfchenden Gewalt zum 
Munde: reden, (um ihren Privatvortheit nicht, au. veriehlen,) has 
Wolk und, wo möglich, die ganze Welt Preis zu gaben; nach Dee 
Kir aͤchter Imiſten Coam: Handwerke, nicht, von. der Gnfegger 
bung,) wenn ſie ſich bis zur. Politik verſteigen. Denn da dieſer 
ihr. Geſchaͤft ‚nicht iſt, über Geſetzgehung ſelhſt au; vernunſteln, A 
dern bie »gegenwärtigen Gebote des Londrechts zu noliehen,,. ip 
muß ihnen, jebe, jetzt norhandene geiekliche ‚Werfafiung .uuh, pen 
dieſe ‚höheren Orts abgeaͤndert wird, die nun foalgende immen bie 


8 CH 
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% Dies find Erlaubnißgefege ber Vernunft‘, den Stand eines mit mtl: 
rechtigkeit behafteten öffentlichen Rechte noch fo:tange beharren zu laſſen, hi⸗ 
zur voͤlligen Umwaͤlzung Alles entweder von ſelbſt gereift, oder nero Eike 
liche Mittel der Reife nahe‘ gebracht worden; "teil doch irgend eine rechte 
liche, obzwar nur in geringem Grade rechtmaͤßige Wesfaffung Beffer Hk; 'atg 
‚gar keine, welches letztere Schidſal Cher Anarchie) eige Äbereilte 9 
treffen würde. — Die Staatöweishelt wird fich alfo in dem Suftande, wo 
die Dinge jetzt find, Reformen, dem Ideal des oͤffentlichen "Rechts: angu 
fen, zur Pflicht machen; Mevolutieuen aber, wo fie. Nr Mahke: neu geioft 
herbeiführt, nicht zur Beichönigung einer noch ‚größeren Unterdruu 
ſondern als Ruf der Natur benugen, eine auf Freeiheitöprinichien gegiunbete 


geſetzliche Verfoffung, als die einzige dauerhafte, durch gründliche Neforkis' zu 


Stande zu bringen. N Tr 








Definitivagtilengzum wre ang. I. 5 


bie Fin so ser en in deinccehoſoen ucchacuſchen· Ord⸗ 
ng: ill. Era ae ee ale Soltek: gerecht 
ozn ſein,ihnenden; Mahneinlet, he über: Vriccipieneiner 
Stastsuerfaffung. ubebeupt,iauach.: Rapiähageiffen;! Mithin sic 
wert ompiitc wehren: gu hen em. er hart) geofß: 
than Maut emn zu Manny melde freilich gu erwarten ft md | 
fiemitmiehn weitienhahen,) sehe hab dan Menfshen, und! 
was aus ihm gemacht werben kann... 34 Fanten.ıknsop:ein böhesen: 
Siandounch Ani aniivennlanikheni Trchachiungueissdukistlib,). mit 
dieſcn· egeiſimareber aerſchen; ans inatk > mnleiSiölkeweiht,niviet 
fehle ervanit yenkkhmihtinngehen oo Fannen fie dieſxn ichegichaiet 
nicht⸗ andars ee Goiſtfſdere Chic caen thau/ rĩntiamzifie ihm 
gerankte Merfahren neſ Mecheniß ins: mach Penotiben graebenen 
Zwangðgeſetzen) Such: da felgen , wor dien egriffe oin Bernunft 
einer. mn anch Vieihtjtepnincinien sanfekmäßigtn ätlang 3 besaimdet 
wiſſen alla; durch weelchen allexerſt eine zur Recht,/ baßaͤndige 
Staatöwerfaffung moͤglich iſt; welche Aufgabe dern vargebliche Prali⸗ 


. tileng wit Wocbeigehungaenepr Ineenrembiriſchamth Erfahrung, wie 


din biaken nprh:arn Balken heſtandenn, mehroacheils ahenaechtswidrigen 
Stwuaaneoſſengen⸗ singwichtat: waren st lbſetx aus kotmannglaubtirr 
Die, Marlpren//deran er ſich hiezu bedient (98 en ſiergwef micht lant war 
Dani.) Inter naeh ankielgente Wahlen Marimet: hinaus. 
she IFgeefentunne: - Ergreife die sunflign Gelegenheit gursdiganis 
machtigen Befitueimung: (ntmeden: up Racbidu Aut Aitaasäd ie: 
fein; Boff,, ober üben. cin.:eardennd henqchharte); indie Rechtferuigung 
wird ſich: weit leichker and ziexlichen n acha dar Sohat: wortragen, 
und. dienGewalt beſchoͤnigen laſſen, (vornehmltzh; in erſtenFall, mou 
dig. obere Gewalt im: Ammren. :fofart, sach ‚bie: geſeehende: Qohigat 
keit iſt, der man gehorchen muß, ohne daruͤber gu vamünfteln)alsi 
wenn man zuvor auf uͤberzeugende Gruͤnde ſinnen, und die Gegen⸗ 
gruͤnde daruͤber noch erſt abwarten wollte. Dieſe Dreiſtigkeit ſelbſt 
gibt einen gewiſſen Anſchein von innerer Ueberzeugung der Rebe 
maßigkeit der Sat, und der Sort "Bohn ereitus, iſt wethher der. 
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8 >. Bar ewigen Weiten. m: Clan, | 

U Beuchaib, wege, MDas du: ſedſt verbevchen Hark, 5. M. 
Dad leuxie abe, Baßs-cb deine HUN ſerz ſondern Wehatrpte, ya: es 
de der WBireclienfihäleit der Unterihunen, ober uchl: Deb? deiner 
VDemãcheigeng ineebenachverten Mole, die Sqhult Der · Natur des 
Meunſchen ſel, der, wenn et dem Auderen nicht miitGewall zucvv 
kommt, faher darauf rechnen kann, daß Die tie —— 
un feines demaͤchtäͤgen werdhe. 

: 3, Biriäe et impora. Dos iR ———E—— ——— 
der in. Deinen. Wolf, welche dich Bios zu threut Oberhaupt: Cpräieien 
inter. para) gewählt Yaben, To veruneinige jene nitwchtaiier, 
und eittzweie: fie, wait: dem Molk ſtehe um dem Bebteten zunktuek- 
fpiegelug. groͤßeter Freiheit Seh, Re. wird: Allez wahr Deiteniv uber 
dingten Willen nblgingern Ober fürb 0b Adkenen Eilaaten;c fa iM 
Grregung der Mhhelligkeit unter ihnen cin ziemliah ſicheres Mitee, 
umer bg Shen des —— bes Schwaͤcheren einen mach em 
arena A 6 uitoerfan. een da 

Dunch dirfe poutiſchen Beinen Pr hen mMar Nicinand pi: 
tergengenz denn find ‚Insgefunmmt.-fpon: Allgemein bekamnatz. mih-ig 
es mit ia dec Jall ſich zu ſchanen, re vlo · ngonc 

tigkeit gat au offenbar in die Augen leuchteie. “Dean weil ſich gehn 
Machte nirwor dem Uetheil ves gemeinen · Haufens ſondeenn au 
eine vor bes anderen ſchaͤmen, was aber joe: Grunbſaͤte hebriff 
nicht dab. Offenbarwerden, Tonbern- mir Tas: Mußiln gen Aeufkihen 
fie: beſchan machen kann, .:Cberm in Wiſchimg ber Avbralltuͤt var 
Mirgmen konmen ſie alle untereinander Abereinʒ) fo. bleibt Ihneu 
immerldie po liti ſech e Ehr⸗e abrig, auf- bie: Be: ficher vechnen / kunen 
naͤwlich die der Bergroͤß erung Wien dt uf ee Ä 
fie wo armorben bie er 
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* Benngpt gig, sea —* —— ausm lte Bahertn 
keit von Menfhen, die in einem Staat. Kr leben, Be zyeitt 
und ſtatt ihrer der Mangel einer, noch nicht weit genug fo nin 








Definitivartika zum avigen Frieden. Anhang. I. 4883 


Aue allen bien Sqchlanzenwendungen einer. einmoralifchen 
MAughaeelehre, den Geicdeas zuſtant amtee Menſchen Ads dem Beie- 
Ariſchen ned Naturzuſtandes herauszubringen, erhellt wenigſtens fo 
lt daß die. Menſchen, Wenſcuraig. in. ihten Pridatvrchaͤltniſſen, 
«38 im ihren-öfemslihgen, dem Odechtobegtiff entgehen Ahnen, und 
ſich micht getrouca, die Politik ifenttich bles auf Handgrie der 
Maigheit gu grunden, mithin dd Begriffe eineß vͤffentlichen Rechts 
allen Behorfans aufzukuͤndigen, (welches vornehmlich in dem ves 
Bollerrechts auffallienb iſt,) Tondern ihm an ſich alle gibuͤhrende 
WEhre widerfahren laſfen/ wenn fie auch hundert Aubfluͤchte und 
‚Mestäntelumgen aubſinnmn follten, um ihm in ber Praxis anbzus 
weihen mbıber detſchmitzten Gewalt die Autorituͤt anzubichten,. ber 
Urſprung und der Verband alles Rechts zu fein. — Um dieſer 
Sophiſterei, (wenngleich nicht der Durch: fie beſchoͤnigten Ungerechtig⸗ 


—— — — — . 


Cuitur (bie Rohigkelt) zur Urſache ber gefehrofdrigen Erſcheinungen Ihrer 
Denkungtart mit einigem Scheine angefuͤhrt werden möchte, fo faͤllt fie doch, 
im äußeren. Verhaͤliniß der Staaten gegen einander, ganz unverdeckt und 
unwiderſprechlich in die Augen. Im Inneren jedes Staats iſt fie durch den 
gZwang der ddrherllchen Geſetze verſchleiert, weil der Neigung zur wechſelſel⸗ 
tigen Gewaltthaͤtigkeit der Bürger eine größere Gewalt, naͤmlich die der Mes 
glerung, mächtig entgegenwirkt, "und fo nicht allein dem Ganzen einen mos 
ralifchen Anftrich (causge non ehusae) gibt, fondern auch daburch, daß beim 
Auebruch geſewidriger Neigungen ein Riegel vorgeſchoben wird, die Ent: 
widelung der moraliſchen Anlage zur unmittelbaren Achtung fuͤrs Recht wirk⸗ 
lich viel Erleichterung bekommt. — Denn ein Jeder glaubt nun von ſich, 
daß er wohl Dei Kechtebegtiff Heilig haften und treu befolgen wuͤrde, wenn 
er ſich nur von jedem, Unbsren eines Gleichen gemärtigen koͤnnte; welches 
Eestere ihm die Regierung zum Theil fichert; wodurch dann ein großer Schritt 
zur Moralttät, (obgleich noch nicht moraliſcher Schritt) gethan wird, dieſem 
Pflichtbegriff auch um fein ſelbſt willen, ohne Ruͤckſtcht auf Erwiederung an- 
hänglich zu fein. — Da ein Jeder aber, bei feiner guten Meinung von ſich 
felbet, doch die boͤſe Gefinnung bei allen Anderen vorausſetzt, fo ſprechen fie 
einander wechſeiſeitig ihr Urtheil: daß fie Ale, was das Factum betrifft, 
wenig taugen; (woher es komme, da es doch der Natur des Menſchen, als 
eines freien Weſens, nicht Schuld gegeben werden kann, mag unerörtert 
bleiben.) Da aber bo auch die Achtung für den Kechtsbegriff, deren der 
Menſch HG ſchlechterdings nicht entfihlagen Tann, die Theorie des Vermoͤgens, 
" ihm angemeflen zu werben, auf das Felerlichfte netienict, fo fieht ein Seder, 
af et feinerfeitd jenem gemaͤß handeiln muͤſſe, Andere moͤgen es halten, wie 
fie woiles. 


— 





BA. 1.2: Bm .eroigen, Selaben. 1:2, vbiaa. 2 
tet): rin de zu machen und die aſchen Bertreibr der Mäch- 
gen: bir Erde zum. Geſtaͤndniſſe zu bringae,vaßes niche: RE 
‚Recht, ſondern die Gewalt‘ fer; ter: ſie zum Wovihiil ſprechen, von 
welcher fie, gleich als obiſie felbſnehlebei mens: zu. beſthſen⸗ hätten, 
den Ton annehmen, wird es gutſein, dab Blendwerk aufztbecken, 
womit man ſich und Andere hintergeht, daB oberſte Prince, ben 
dem die Abſicht auf den ewigen Frieden aubgeht; ausfindig‘ zu wu⸗ 
gen und zu zeigen: ‚dad‘ alles das Woͤſe, was ihm im Wege iſt, 
davon herruͤhre, daß der politiſche Moraliſt da anfaͤngt, wie 
muoralifſche Politiker billiger Weiſe endigt, und, indem er ſo die Grund⸗ 
füge. dem. Zweck unterordnet, (d. i. die Pferde hinter den Waghen 
ſpannt,) feine eigenen Abſichten vereltelt, bie Det vo der Mom 
rin Einverſtaͤndniß zu: bringen. n 
Um die praktiſche Philoſophie mit ſich tot ding: zu machẽen, 
iſt noͤthig, zuvoͤrderſt die Frage zu entſcheiden: ob in Aufgaben ber 
praftiihen Vernunft vom materialen Princip berfelben, dem 
Zweck (als Gegenſtand der Willkuͤhr) der Anfang gemacht werden 
muͤſſe, ober vom formalen, d.’i, demjenigen (blos auf Freiheit 
im. äußeren Verhaͤltniß geſtellten), darnach es heißt: handle ſo, daß 
dü wollen kannſt, ‘deine Maxime ſolle ein allgemeines Geſch werden, 
de Zweck mag fein, welcher er wolle) °. 
' Ohne le: Zweifel muß daB legtere Princip vorangohentz "ber 
eß hat, als Rechtsprincip⸗ unbedingte Nothwendigkeit, Rat deffen 
das. erftere- nur unter Borausfegung empiriſcher Bedingungen des 
vorgeſetzten Zwecks, naͤmlich der Ausführung” *veffelben, moͤthigend 
iſt, und wenn dieſer Zweck (z. DB. der ewige: Friede) auch Pflicht 
waͤre, ſo muͤßte doch dieſe ſelbſt aus dem formalen Peincip der 
Maximen äußerlich zu handeln abgeleitet worden fein. — Fin if. 
dad erſtere Princip, bad des politiſchen Moraliſten, (085 
Problem des Staats⸗, Voͤlker⸗ und Weltbuͤrgerrechts,) eine bloſe 
Kunſtaufgabe (problema technicum), das zweite dagegen‘; als 
Princip des moraliſchen Politikers, welchem es eine‘ feet: 
üche Auf gabe {problems morale) ift, , im, Verfahren „oo bem 
anderen himmelweit unterfchieben, um den ewigen Kriebeny. den 





Definitivariitet zum ewigen Srieden. , Anhang... E55 
man mim nltht 608. als phyliſches But, ſondern auch als einen aus 
ppichtanerkennung hervorgehenden Zuſtand wünfcht, herbeizuführen: 

Zur Aufloͤſung des erſten, naͤmlich des Staats⸗Kugheitspro⸗ 
end, wird viel Kenntniß der Natur erfordert, um ihren Mecha⸗ 
niemus zu dem gedachten Zweck zu benutzen, und doch iſt alle dieſe 
ungewiß in Anfehung ihres Reſultats, ben ewigen Frieden betref⸗ 
fend; man mag man bie eine dder die andere der drei Abtheilungen 
des Öffentlichen. Rechts nehmen. Ob dad Volk im Gehorfam und 
zugleich im Flor beffer durch Strenge, ober Lockſpeiſe der Eitelleit, 
ob durch Obergewalt eines Einziger, ober burch Bereinigung meh: 
rerer Haͤupter, vielleicht auch blos durch einen Dienſtadel, ober 
Bundy Vollſsgewalt, im Inneren, und. zwar auf lange Zeit gehalten 
werden Bönne, iſt ungewiß. Man hat von allen Regierungdarten, 
(die einzige aͤcht⸗ vepublicanifche, die aber nur einem moralifchen 

Politiker in den Sinn komnien kann, auögenommen,).-&Beifpiele bed 
Segentheild in der Geſchichte. — Noch ungewiffer ift em anf 
Statuten nach Minifterialplanen vorgeblich errichteted Völkerrecht, 
weiches in der That nur ein Wort ohne Sache ift und auf Vers 
tragen besuht, die in demfelben Act ihrer Beſchließung zugleich, den 

geheimen Vorbehalt ihver Uebertretung. enthalten. — Dagegen bringt 
ſich die Auflbſung des zweiten, nämlich ded Staatöweisheits. 
problems, fo. zu fagen, von felbft auf, ift Jedermann einfeuchtend, 
mb macht. alle Künftelei zu Schanden, führt dabei gerade zum 


3Zweck; doch mit der Erinnerung dev Kiugheit, ihn nicht überellter 


Weiſe mit Gewalt berbeizuziehen, ſondern fich ihm, nach Beſchaffen⸗ 
heit der günftigen Umftände, unabläffig. zu nähern. 
Da heißt es denn: „trachtet allererfi nad dem Reiche der 
reinen praktiſchen Vernunſt und nach feinee Gerechtigkeit, .fo 
wird euch‘ euer Zwei (die Wohlthat des ewigen Friedens) non felbft 
zufallen.” Denn bad hat die Moral Eigenthümliched an fi, und 
zwar in Anfehung ihrer Gtundfäge des öffentlichen Rechts, (mithin 
in Beziehung auf eine a priori erkennbare Politit,) daß, je went: 
ger fie das Berhalten von dem vorgefegten Zweck, dem beabfichtig 
son, ed fei phyſiſchem ober ſittichem Vortheil, abhaͤngig macht, 
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deſto mihre ſie dennech zu dieſun in Vd e muinen yukasmanfkaännf-4 
welchat aber: koͤmmt, weil es gerare depie prägrk::gegäbene Atger 
meine Wie (in einem⸗ Volk, oder m Berhälti: serichigdener 
Boͤlker unsereinander): iſt, der. allein, was unten Menſchen Rechaerrh 
iſt, befliniints; dieſe Vereinigung: des Willens Aller aber, wenn: nas 
in der Ausuͤbung sonfeguent verfahren wirbt "unch: deunr Me⸗ 
chanismas div:Natım, zugleich Die: Urſache fein shagıy hie abgezweckt⸗ 
Wirkung hervorzubringen uud dem WechtbbeguffroEffect zu: verſchaf⸗ 
fin. — So iſt eb z. B ein. Crimidſotz der nwrallſthen Walitifs 
daß ſich ein Be zu einem Staut nach ben: allziniger Rechtsheg rif⸗ 
fer: der Freihrit und Gleichheit aereinigen ſelle, uund dirſab Princin 
iſt. nicht anf Klugheit / fondern auf. Mächt gegruͤnties z Nnn miaen 
Dagegen politiſche Moraliſten: noch ſo viel aber den Naturme chanio⸗ 
muß ‚einer in Geſellſchaft tretenden "Böenfchinmenge; .. welthen jeue 
Srundfäge entfräftete und ihre Abſicht vereiteln werde, verninifteln 
oder auch. durch Beiſpiele fehlecht .organifirter Berfaſſungen: alten 
‚md neuer Beiten. (. B. von Demokratie ohne; Repnifentaitunks 
ſyſtem) ihre Behauptung Dagegen. u beweiſen ſuchen, ſo denieeen 
fie⸗ kein Gehoͤr; votnehmlich da eine ſolche verderbliche Aheorie daß 
Uebel wohl gar ſelbſt bewirkt, was fie. vorherfagt, mh. Wwelchen den 
Menfch mit den übrigen lebenden Maſchinen in eine Kloffe gewann 
far .roisb, denen: wur noch ‚das Bewußtſein, daß fie nicht freie Wee 
pen find, beimohnen duͤrfte, um ſie In ihrem igenen. wethen gu den 
aendeſun unter allen Weltweſen zu machen. a 
- Der zwar etwas. venommiſtiſch kliugende, (oelchvahettich ir a 
lauf gefommene, aber wahre, Gab: Sat juatitia, pereat ‚mmadus, 
das heißt zu deutſch: „ed hersiche Gerechtigkeit, die Schalma in ber 
Belt mögen auch insgeſammt daruͤber gu, Grande. gehen,“ if} rain 
wackerer, alle durch Argliſt oder Gewalt vorgezeichnete. krumm 
Wege abichneidender. Rechtsgrundſatz; nur daß er nicht mißnerſtan⸗ 
den, und etwa als Erlaubniß, ſein xigenos Recht mit; Der (gräßten 
Strenge zu benugen, (welches der ethiſchen Pflicht wibeufieriten 
wuͤrde,) ſondern als Verbindlichkeit der Machthabenden; Niemandem 
fein Recht aus Ungunſt oder Mitleiden gegen Andere zu weigten 
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oden zu ſcheulern,vanſtonden wisbg: wenn verzuglich eitie mach 
reinen Rechtsprincipien eingerichtete innere Verfaſſung das Staats 
bann aber. auch. die ver. rmiskgung duffelben mit anderen: benach⸗ 
haxtan oder auch entfenen Auicatan ‚gu einer, (einen atgemciaca 
Sitaat/ aualogiſchen)geſeizchen Ausgleichtng ihrer Gitreitigfeiten er⸗ 
farert wird — Dieſer Gag will michts Imdems: ſagen, aldi: Dit 
valittiſchen Maximen möffen nicht opm. der. aus ihren Befokging zu 
sarmartenden. · Woblfahet mb" Ghäckeligkeit rings ‚ern Daats alſo 
nicht vom Zoheck, Des ſich win: jeder derfelben · Das. Aegenfante 
| wat. (op: Wollen) ; als dem obitfien Gaben emririſchen) Peikcig 
der Staatsweibheit, ſondern von dem rainen Begriff der: Rechts⸗ 
Richt: (yon Sollen, deſſen Mincip a Priori durch reine Vernunft 
gegeben. Aft,) -aitögehen , bie phyſiſchen Falgen dataus moͤgen auch 
fein, welche: fie wollen. Die Wet wird keinesweges dadurch unter⸗ 
gehen, vaß der boͤſen Menſchen weniger wird. Dos moraliſch Höfe 
hat die son feiner Natur unabtrennliche Eigenſchaft, daß es in 
ſeinen Abſichten, Cornehmiich an Vewbaͤltniß gegen audere Gleich⸗ 


gefßinnte) ſich ſelbſt zuwider und zerſtdcend iſt, und fo dem (morali⸗ 


han): Peine bed Enten, wenngleih durch langſema. Be 
F on 
er! gr edle obiertis ih’ dee Theorie) gan keinen Streit 
zwiſchen der Moral und der Polifil. Dagegen ſubfert iv (in dem 
ſaliſtſachtigen Hange der Menſchen, der aber, weil er nicht Auf Wer 
nunftmaximen gegruͤndet iſt, noch nicht Praxis genannt werden 
muß/,) wird und mag er immer bleiben, weil er zum Wetzftein ber 
| ugend dieit, Deren wahrer Muth (nach dem Grunbfage: tu ne 
“ ende melis, sed ventra audentior ito,) in gegenwaͤrtigem Falle 
nicht ſowohlndarin beſteht, den Uebeln und Aufopferungen ‚mit 
ſeſtien Borſatz ſich entgegetzuſetzen, welche hiebei uͤbernonmnen wer⸗ 
ven muͤſſen, ſondecn dem weit gefährlicher, Kıgenhaften: und "Wer: 
xaͤcheriſchen, aber doch vernuͤnftelnden, die Schwaͤche ber "treue 
hm :Ratın.'qur * Biifetigun allee uwanteummg voefpiegelnden 
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Biken. Princh in uns ſubß augen in un Teint Arg⸗ 
Hau beſtegen. nf. Pe ve er 
nr Yin Der wontitche Vibrant ſegen: :Megent' und 
Bolt; uber Voll und Wolk hum einander mcht- Umveiht, oc 
Se eAnunder gewaltthaͤtig oder hintetliſtig befehden, ob fie zwar AWer⸗ 
haupt darin Unrecht thun, dab fie dem Rechtsbegriffe, der allein 
den Feieden auf ewig begraben koͤnnte, alle. Achtung verſagen. Dem 
nu der Eine ſeine Pflicht gegen den: Anderen uͤbertritt, ber gerade 
abenſo rechtswidrig! gegen jenen geſinnt iſt; fo: geſchleht Ihnen bei; 
‚def ganz recht, werm fie ſich untereinander aufreiben, doch ſo, 
daß von dieſer Race immer: noch genug uͤbrig vleibt, um dieſes 
Spiel 618 zu den entfernteſten Besen nicht aufhören zu: laſſen, das 
wit eine ſpaͤte Nachkommenſchaft an ihnen dereinſt ein warnendeß 
Beiſpiel nehme. Die Vorſehung im Laufe der Welt iſt hiebei ge⸗ 
rechtfertigt; denn bad. moralifche Princip im Menſchen aridſcht nie, 
die, pragmatiſch, zur Ausführung dee rechtlichen Ideen wach jenem 
Puncip richtige: Vernunft waͤchſt noch dazu beſßaͤndig büsch immer 
fortſchreitende Cultur, mit ihr aber auch: bie: Schuld jener Uebertre⸗ 
tungen. Die Schöpfung allein: daß. naͤmlich ein ſolcher Schlag 
von verberbten Wefen überhaupt hat auf Erben fein ſollen, ſcheint 
durch Feine Theodicee gerechtfertigt werden zu. koͤnnen, (wenn wir 
annehmen, Daß ed mit dem Menſchengeſchlechte nie beſſer beſtellt 
fein werde, noch koͤnne ) aber dieſey Standpunct der: Qeuttheilung 
aſt für. und viel zw hoch,als daß wir unſere Begriffe (wow Meiu 
heit) der oherſten und unerforſchlichen Macht sin thenvetifcher: Abficht 
"unterlegen koͤnnten. — Zu ſolchen verzweifelten Folgerungen wer⸗ 
den wir unvermeidlich hingetrieben, wenn wir nicht annchmen,die 
xeinen Rechtsprineipien habe objective Realität, d. A. ſie laffen ſich 
ausführen; und darnach minſſe auch „won: Seiten des Meollo im 
Spaate, und weiterhin von Seiten ber Staaten gegen einander ge⸗ 
handelt werden; die empiriſche Nelitifi.mag auch bagegeitrekikoenben, 
was fie. wolle, - Die wahre. Molitit kann alſo kleinen Schritt tim, 
. ohne vorher. der Moral gehuldigt zu baben, und obzmar: Pelitik 
für fich ſelbſi eine ſchwere Kunſt iſt, feiift doch Vengnigumgt decſel⸗ 
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ben alt der oraligar beine Kunſt; dein’ dieſen haut den Kuoten 
entziveb, den Arte: nicht aufzuldſen vremag, ſobald beide einander 
widerſtreiten. — Das Recht um Menſchen muß: heile gchalten 
wein; war: herrſchenben Deut: mag es daich noch ſo große Auf⸗ 
opferung Holt. Man kann hier nicht halbtren, und ‚bad Mittel⸗ 
ding eines pragmatiſch⸗bedingten Rechts (zwiſchen Mecht und Nutzen) 
uasſtanen/ ſondern alle Politik muß ihre Kniee vor’ bee. erſteren 
beugen, kaun aber dafr hoffen, obzwar langſam, w ber eine 2 
wann; w fie iehawich gamzen wa. tn * 
ee ERDE rn Dur 
BE TEE En GE EEE L— 
Von der Einhelligteit der Politit mit der Moral nad 
dem rangembenilen Begriffe des Senticen Reihe 
' 5 } ‚ 
Wem P7 von: aller Materie des oͤffentlichen Rechts —* 
den verſchiedenen enpiriſch agegebenen Verhaͤltniſſen der Menſchen 
im Staat ober auch der Staaten unter einander), ſo wie es ſich 
bie Rechtslehrer gewoͤhnlich denken, abſtrahire, fo bleibt woch die 
Form der Publicitaͤt uͤhrig, deren Moͤglichkeit ein jeder Rechts 
anſpruch in ſich enthaͤlt, weil ohne jene es Beine. Gerechtigkeit, (Die 
nur: als oͤff ewt lich kund bar gebdacht werben kann,) then, anuch 
ten: echt, das nur won ihr ertheilt wird, geben. wuͤrde. 
Diefe Fähigkeit: des Publicitaͤt muß jeder —*z— haben: 
und fie kann alſo, ba es ſich ganz leicht beurtheilen läßt; :ob:fie in 
ment vorkommenden Falle Statt finde, d. i. ob fie ſich mit :den 
Grundfaͤtzen des Handelnden vereinigen laſſe ‘oder. nicht, ein. leicht 
zu brauchendes, a prlori in der Vermmft anzutrefſendes Kriterinw 
abgeben, Im letzteren Falle bie Falſchheit ( Rechtswidrigkeit) des ger 
dachten Anſpruchs (praetensio Juris), gleicham durch An Gnperi 
ment der veinen Vernunft, fofert zu erfenuen. 8r 
.Nach einer ſolchen Abſtraetion von: allem enicichen maß 
de Wege 08. Staxtd: und Voͤlkerrechts enthaͤlt, Khetglsithen das 
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[1] in... ige: Spielen. 1.94 An. 


Bihkrittige ber perifichen-Netan: iR, wishes Drang rien 
29. macht/) Anu tee foſgeades Sye di. tea canpmbale. Gars 
mel des Öffentlühen Nechet ennen: on 
2: ne auf Met. — —E ——— 
mgeun, deren Mariw⸗ Fi nat nd har: Dohdus α 
Be RB en 13 si 
Did Rcecip AR nicht. bie a6 ABI aan Kae 
webörig), ſondern auch als juridiſch Idas Macht: Mer Menſchen am⸗ 
gehend) / zu betrachten. Denn eine Meine, die ich nicht Darf 
laut werden laſſen, ohne dadurch meine eigene Abſicht zugleich 
zu vereiteln, die durchaus verhe iml icht werden muß, wenn ſie 
gelingen ſſoll, und zu der ich mich nicht oͤffentlich bekennen 
fan, ohrie daß dadurch unausbleiblich der Widerſtand Allee gegen 
meinen Vorſatz gereizt werde, kann biefe nothwenbige und allger 
meine, mithin a priori einzuſehende Begenbearbeitung Aller gegen 
mich nirgend wovon anders, als von der Ungerechtigkeit her haben, 
Womit fie Jedermann bedroht. — Es iR „ferner Web -negntin, 
b, i. 46 dient nur, um, vermittelſt befitiken, was gegea Andert 
aicht recht iſt, zu exrbennen. — Es iſt gleich einem A wur 
erwe llich agewiß und uͤberdem leicht anzuwenden, vote vo Age Ä 
Meiſpaelen des oͤſſentlichen Rechts. zu erſchen iſt. 21 
1. Was dab. Staatorecht (jas —*** PER free 
unse: betrifft; fo. kommt ia ihm Die: Fragte ver, welche Wisle-Ae 
ſchwer zu beantworten halten, mtb die DaB- tegntftendentæaa Mörincip 
der Publicita am leicht auftͤſt: „iR Aufcuhe ein rechesaaßiges 
Mittel für ein Bull, die druͤckende Gewalt inet ſogeaenunten Tips 
sannın (non titulo, sed exercitio teile) Abkirumfen?” Die Roechte 
des Vocks find: gefränkt, und ihm (dem Thramnen) arfchiäht-Ade 
Unrecht durch Die Emtihrommgs daran if kein Zweifel. Wie 
deſtoweniger iſt es doch von bes Unterthanen im übchſterr Grabe 
unrecht, auf biefe Art ihr Recht zu ſuchen, und Pie Atten-chaniin 
wenig über Ungerechtigkeit Hagen, wena fir in dieſem Gtreit: unter 
lägen und nachher deöhalb die hacteſte Birafe aubfahne when. 
Hier Tann nun Wied für und dawider vermänfieit: werben, 
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wenn am 36: dirch einen voglnattfche VDeduenen der Rethtsgrnve 
aichathei voll; ae! EB mx ſouäntcle Hebel Wer Publlcuu 
ws een Theft orſparen. Nach 


Verb fich Trade: Eroichteing ¶ des biigerHidin Beh: dad 


DER ft, 300: ARE Wohl. geibane. DIE Marfms bis Worſatze 
IN gelegentlchen Empärinn Affentich ‚bekam zu matchen. Man - 
PETERS, BR wenn mar ea bel: dar Stiftung einer haare 
wind zur Wedingung mathen: wonte, Fa" snaiten vorlemncin 
ww Fallen gegen / das Oderhaupt Gewalt audzuuhene fo’ heute die 
Rich en rechtmaͤßtgen Mache kiber jeues aumaßen, Alsvaun 
wären aber nicht dad Sbbehaupt, Er, wenn bee Be⸗ 


- Düngung der i Stactserrichtung gemathẽ wuͤrbe, fa minde gar keine 


mdglich ſen, welches doch vie Abficht des Wels war. Bes Un 
rehe ves Auer te ee vadurch sin, daß vie Marime veſſetn 


beu⸗ Ddadurch ee Affomſtlich va Jubekennte, feine 


ARE rn machen · wuͤtbe. Man muͤßtenfie aðe werds 
werwig vreheirmichen > Das Letztere wärs aber. von Kelten bei 


Siendobechenptes Aen hc notbiienbig.: Ge ·teum eel hereus für 


gun Nici erijenen Auftuhr mie dem Tode der Mätieköfikete deſrue 
faniiserde, dieſe wägektitiunb ſinmor glauben er habe Telkireitbi bat 
Jundamentalgeſetz zuerſt uͤbertreten; denn weh er ſich Neuß If 
Wem d voſt chiccha Dbergewalt zu: bergen," (weiches. J in 
wer dorgeriches Verfaffang fo: angenenamen werden Muß, wel 

wer, Welchennmicht Macht genng hat, einen Feden im Wor gegen 
ben nveven zu ſchützen, auch nich DaB Necht hot, ar zu befeh⸗ 
Vai} Poren alt ſovgen, durch Die Bekanerwerdung · fen 
Monlum fein eigene Abſiche zu ſberriein, home Ta ganz rat 


zufammeuhaͤngt, daß, vorn der Auftuhr Bent Wolk! gelaͤnge, “jenes 


Sarhaupt Wi die Stelle Bed: Undecchaus uiurachereten,ebenſoxwohr 
kanen SDimevelangungðauftuh⸗ begianen / aber auch echt zu der 
ara" haben mßre, wegen feiner vermaligen Sreneefügeig dr 
—— —— BE WEN a nen © 'atam 
EEE echt butriffe SL tern gg 
ren ryend Eines techtfähen Brrfkaitis? EB} —— 
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Send Beoingung, eher - Dan cc wann 
BR werden kaum 37 Tann ven Kine Rollenuct Die: Beten Mia; 
 Weilted;, als ein oͤſſentliches Recht; die Puhllecnien eines, Zedam bin 
Beine heſinnnenden ‚allgemeinen. Willens ſchon / in Tai Mogriffe 
hält, ‚usb dieſtr iütateis jJuricions rauf aus irged han Bere 
mage herporgehen, Den. nicht. chen: (gleich dem, woranß, gie Eash 
entſoragt)iouf Aaugẽgeſehe aearimbetn.feie darf. Tauben nl 
- li: der een f ox twiahre ndafa i an Acſochotien, ſein ſhenv⸗ 
wie der eben erwaͤlnte der Soͤderalitat verſchiedener taataou Dow 
ale: irgend in „va chen uſt and, hs die Mer 
( ofiſchen aber: meraliichen) Nexſanin thaͤtige aecbsäpfker mitt 
um: Naturzuſtande, Tanu.ieh Bein. andere AB: MR: cinı Wriaake 
recht sg@den.:e Hier Belt numn auch ae Streit dar Vablil, 
mit der: Mardl (dieſe als Rechtslehre betrathtet) ein, wn daun de: 
web Kriterien: Dar iſublicituͤtder Maximenrgieichſalle Frinectrickes 
Anwendung Tindät, bach Mur ‚far daß dex Woerſuagnia Fütneiermnd 
in der. Ahliiht: nerbidhet;: aunter ainander und zuſamwen gegen Kine: 
Staaten: ch In Frieden zu erhalten; beines weges han en Sr 
bungen zw: machen; = Da, Trek nun Spigtuke ı: Täler: din Anka 
mornis iſchen· NIE und Moral. ain, woam, —— Maſung 
derſelhen verhunden Mn: 5... Dans balsimmnsnuk 
si dh „Bien: einer diefer: Staaten, dep —— 
chen hat, as ſeiHuͤlfleilung, oder Abtretung gewiſfet Laͤndee aber; 
Subſidien u... dgl. 5: lſo] fragt fich, eb er iſtch“ in einen Jou, av⸗ 
dem deß Staats Heil haͤngt, vom Weelhauen dadurch Iosmachan 
kann daß xr ſich in ginge doppelten. Perſon hiehnachtet wiſſen will, 
ee; Souverraun, da er Nimandim:in. ſtänem Etaat: vern 
antwortlich iſt; dann aber wiederum ed, Alk: oberſter Staaua⸗⸗ 
veargte der Rem: Staate Rechenſchaft geben muͤſſtz3 Da deun idet⸗ 
Ship dahin augfaͤllte daß/n Mops en. hr der eaſtenen Quqlut 
verbighlich gemacht hatu-.hanan werdenex in bern barriem deb rahren 
den." — Wenn nun aber ein Staat..(shen deſſen arhaumt)dieſe 
feine Martens jaut „werben ‚ließe, fe wich: Atügkiren Mifeo ent: 
weder sin. eher. Audere ihn. hichen. det che mit Yenhsrerk menchnien 
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999, um. Seinen, Ynmafungen, zu wihefrien sweiceB: Veweiſet, big 


— BZweck ſelber vexeitelg, mithin ie Meximerunpecht--Tein:aniffer 

B):. Wenn eine bis⸗ zurnfurchtbaren: Grße (poten u tremendc) 
——— bentichbarit Mathe: Beſorgnitz Lerraͤſt! kann min: an 
nchenen/ ſie werde, well Tin Lada, qalch unterbrha⸗ woollenttvnd 


Or xas den Mindermachtigen: ein Nedht Ya (vebe ini heny rxcagriffẽ 


vbeſelben, auth ohne cher einge ee 
der: ſeine Maxine hier bejahend wErlautkartar pollte⸗ wurbe das 
Weber nun woch gewiſſer und: ſchneller⸗ derblifahranDeun SR 
größere Macht wuͤrde der kleineren zuvorkommen, umöl mas 
Vereinigung Dee letzteren betrifft, fo iſt das war: ein ſthwachet irbhrg 
lub gegen sen; der dad divide ot jttgpera- zu. beriüßerg'werg}: ud) 
Dieſe Marie iveii Staatsklugheit, Öffentlich Yerigäßh):vertiten I RIfG 


wenig; ihre eigene Abſicht, und iſt ſolglich angrerhteunBaio 


6)Wenn ein Heinerer Staat durch feine Lage ben Zuſam⸗ 


menhang eines groͤßeren trennt, der dieſem doch zu ſeiner Erhaltung 


nöthig ift, iſt dieſer nicht berechtigt, jenem fich zu unterwerfen und 
mit dem feinigenm zu vereinigen 2’) man ſieht leſcht, daß der . 
Ätöere eine folche Marime ja nicht vorher muͤſſe laut werden 9 


ae fen; denn entweder die Fleineren Stadten wuͤrden ſich frühzeitig bet | 


einigen, oder andere Maͤchtige wirden m Diefe "Beute ftreiteh, 
mithin macht fie fich durch ihre Offenheit felbft unthunlich ; ein Bei 
hen, daß fie ungerecht iff und es auch im fehr hohem ”lShäp: fein 


kaͤnn; denn ein Klein Object der Ungerechtigkeit hindert nicht, daß 


die daran bewieſene Ungerechtigkeit ſehr groß ſei. 


3. Was das Weltbuͤrgerrecht betrifft, fo übergehe ich 
e ‚bier mit Stillſchweigen; weil wegen ber Analogie defjelben wit 


dem Bölkerrecht die Marimen Ar elben , leicht anzugehen und zu 


wuͤrdigen ſi find. — NE —— a 
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„Man bat bier num zwar an dem Drindp ber Unoertraͤglichkeit 


dex Marximen deg Pollerrechts mit der. Publicitat ‚ein gutes ‚Km 


U ehe we 5 


zachen der Ra er in ER ge ER mit der: Moral 


(U: Rrhtichre).: 5 Nah! bedarf men aber · aüch belehrt jiltwerben; 


werches denn die Bedingung: IR, unter der ihre Meimen mit dem 
Raabe: Sollen überinibnnent Dem: eb: Jäßkisfich. mukcht- umge: 
kehrtſchließenz daß, weiche. Marimen bie Gultictätvetragem, hie 


ſelhen Dart auch gemacht: fiahis; weil, wer die ontiehhrhene Pharmadık 


bat, ſeiner Mewimen nicht hl haben batlı. Wie: Abchingung 
der. Woͤglichkeit eines Volkarxechts iberhmumt. äfts- Daß "mpörkenft. ein 
rech tlicher Kuſt an d. eſtire. Denn. ohne dichen sihtk,Tahı Afntlie 
6 Recht, ſondem albes Recht, nad man ſich außer dera elben derlen 


vweg in Niburzuſtecide), Wi bla Vaientrecht. Man haben wir oben. 


geſehen; daſt ein ·foderativer Bafkand der Siaettn, weelcher blab bie 
Entimung: dan Ruieges zur TORE. hat, der zeige, mitt Den 
Treihsät. derſelhen verdinhare, ve htkiske. Zußand. ik... Ale. iñ 
bie Aufammanfimung har Potitik mit her Moral nur im eitrun 
füberativen . Verein, (der alfo nach. Rechtöpringipien. a priori ge: 
geben und nothwendig iſt,) moͤglich, und alle nn bat, 
zur r, techtlichen Baſis die Pte de ‚sünen, I | } ährem — 


—— 


heit und verſchlelerte Ungerechtigksit ie. — Duſe Afterpolitik bat 


om ihre Caſuiſtik, trotz der beſten Zelgiteeſchule, die ‚neser- 


vatio mentalis: in. Abfaſſung bffentlicher Wepträge, ‚mit fojchen Aud⸗ 
brüsten, bie. man. Aa au Seinem Vortheil ꝓuslegen Fan, 
wie man will, (J. B. den Unterſchied ‚de. status. quo gqo fait und 
de droit ) — ‚ben Prohahiliamus: „böfe- Wſichten AU Anderen zu 
erflügeln oder auch Wahrſcheiynichißiten ihres möglichen, Ugbergewichts 
zum Rechtsgrunde der untergrabung anderer friedlicher Staaten zu 


machen ⸗ endlich das peöcatum philosophicim. (peeealitimi, ‚bag: 


‚ gätelle): "das Verſchungen eine Heinen‘ "Staats, 1 wenn dadurch 


ein viel größerer, zum vermeintlich: größeren Beitbeflei, gesihnt, 
für eine Alt verzeihliche Kleinigkeit zu halten *). 
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Den Vorfchub hiezu gibt die Zweizuͤngigkeit der Politik in An- 
fehung der Moral, einen oder den anderen Zweig derfelben zu ihrer 
Abfiht zu benugen. — Beides, die Menfchenliebe und die Achtung 
fird Recht der Menfchen, ift Pflichtz jene aber mur bedingte, 

Diefe Dagegen unbedingte, fchlechthin gebietende Pflicht, welche 
nicht Üibertreten zu haben derjenige · zuerſt voͤllig verſichert ſein muß, 
der ſich dem ſuͤßen Gefühl des Wohlthuns uͤberlaſſen will. Mit 

‚ der Moral im erſteten Sinne (als Ethik) iſt die Politik leicht ein⸗ 
verftanden, um das Recht der Menfchen ihren Oberen Preid zu ge 
ben; aber mit der in der zweiten Bedeutung (ald Rechtölehre), vor 
der fie ihre Knie beugen müßte, findet fie es rathfam, fich gar. nicht 
auf Vertrag einzulaffen, ihr lieber alle Realität abzuftreiten, und 
alle Pflichten auf lauter Wohlwollen auszudeuten; welche Hinterlift 
einer lichtfcheuen Philofophie durch die Publicität jener ihrer Mari: 
men leicht vereitelt werden würde, wenn jene es nur wagen wollte, 
dem Philofophen die-Publicität der feinigen angebeihen zu lafien. 

In dieſer Abficht fehlage ich ein anderes trandfcendentaled und . 
bejahendes Princip des öffentlichen Rechts vor, deſſen Forme 
dieſe ſein wuͤrde: | 

„Ale Marimen, die der Publicität bedürfen, (um ihren 
Zweck nicht zu verfehlen,) flimmen mit Recht und Politik vereinigt 
zufammen. "' | 

Denn wenn fte nur durch die Yublicität ihren Zweck erreichen 
koͤnnen, fo müffen fie dem allgemeinen Zwed des Publicumd (der 
Stücfeligkeit) gemaß fein, womit zufammen zu flimmen, (es mit 
feinem Zuftande zufrieden zu machen,) die eigentliche Aufgabe der 
Politik if. Wenn aber dieſer Zweck nur durch die Publicität, d. i. 
durch die Entfernung alles Mißtrauend gegen die Marinien ders 


, a 

1788, antreffen. Diefer würbige Gelehrte geltcht gleich zu Anfange, eine genugs 

thuende Antwort auf diefe Frage nicht geben zu Eönnen. Aber fie dennoch) 

gut zu heißen, obzwar mit dem Gefländniß, die dagegen fich regenden Ein: 

wärfe nicht völlig heben zu können, fcheint doch eine größere Nachgiebigkeit 
gegen die zu fein, die fehr geneigt find, fie zu mißbrauchen, ale wohl rvaths 

fam fein möchte, einzuräumen. 

Kant. W. V. | 30 
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felben erreichbar fein fol, fo müffen diefe auch mit dem Necht des 
Publicums in Eintracht ſtehen; denn in diefem allein iſt die Ver⸗ 


-einigung der Zwecke Aller möglih. — Die weitere Ausführung und 


Erörterung dieſes Princips muß ih für eine ‚andere Gelegenheit 


ausſetzen; nur daß es eine trandfcendentale ‚Formel fet, iſt aus der 
Entfernung aller empirifchen Bedingungen (der Gluͤckſeligkeitslehre), 
als der Materie des Gefebed, und der blofen Ruͤckſicht auf die 


Form der allgemeinen Gefegmäßigteit zu erfehen. 


Wenn es Pflicht, wenn ungleich gegründete Hoffnung "da iſt, 
den Zuſtand eines oͤffentlichen Rechts, obgleich nur in einer ins 
Unendliche fortfchreitenden Annäherung wirklich zu machen, fo ift 
der ewige Sriede, der auf die bisher faͤlſchlich ſo genannten Frie⸗ 
densſchluͤſſe (eigentlich Waffenſtillſtaͤnde) folgt, keine leere Idee, ſon⸗ 
dern eine Aufgabe, die nach und nach aufgeloͤſt, ihrem Ziele, (weil 
die Zeiten, in denen gleiche Fortſchritte geſchehen, hoffentlich immer 
kuͤrzer werden,) beftänbig näher kommt. 
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An der Schrift: Frankreich, im Jahr 1797, fehstes Stuͤc, 

Nr. 1: Bon den politifchen Gegenmwirkungen, von Benjamin 
Conſtant, iſt Folgendes ©. 123 enthalten. 
„Der fittlihe Grundſatz: es fei eine Pflicht, die Wahrheit zu 
. fagen, würde, wenn man ihn unbedingt und vereinzelt nahme, jede 
Geſellſchaft zur Unmöglichkeit machen. Den Beweid davon haben 
‚wir in ben fehr unmittelbaren Folgerungen, die ein Deutfcher Phi: 
tofoph aus dieſem Grundfage gezogen hat, der fo weit geht, zu 
behaupten: daß die Lüge gegen einen Mörder, ber uns fragte: ob 
unfer von ihm verfolgter Freund fich nicht in unfer Haus geflüchtet? 
ein Verbrechen fein wiürde*).” 

Der Sranzöfifche Philofoph widerlegt S. 124 diefen Grundfa 
auf folgende Art. „Es ift eine Pflicht, die Wahrheit zu fagen. 
Der Begriff von Pflicht ift ungertrennbar von dem Begriff des 
Rechts. Eine Pflicht iſt, was bei einem Weſen den Rechten eines 
anderen entſpricht. Da wo es keine Rechte gibt, gibt es keine 
Pflichten. Die Wahrheit zu ſagen, iſt alfo eine Pflicht; aber nur 
gegen denjenigen, welcher ein Recht auf die Wahrheit hat. Keith 
Menfch aber hat Necht auf eine Wahrheit, die Anderen ſchadet.“ 

Das nowrov wevdog liegt hier in dem Satze: „Die Wahr: 





*) „3. D. Michaelis in Göttingen hat dieſe feltfame. Meinung nad) 
früher vorgetragen, ald Kant. Daß Kant dev Philofoph fei, von dem diefe 
Stelle redet, hat mie der Vexfaſſer dieſer Scheiſt gefagt.“ 

K. F.r. Cra mer +) 


+) Daß dieſes wirklich an irgend einer Stelle, deren iM) ur ber ist nicht: 
mehr befinnen tann, von mir geſagt worden, geſtehe 2 ur 
Kant. 


— 


— 
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heit zu ſagen iſt eine Pflicht, aber nur gegen denjents 


gen, welder ein Recht auf die Wahrheit hat." | 
Zuerft ift anzumerken, daß der Ausdruck: ein Recht auf Die 
Mahrheit haben, ein Wort ohne Sinn tft. - Man muß vielmehr fagen: 


‚der Menfch habe ein Recht auf feine,eigene Wahrhaftigkeit 


(veracitas), d. i. auf die fubjective Wahrheit in feiner Perfon. 
Denn objectio auf eine Wahrheit ein Recht haben, würde fo viel 
fagen, als: ed komme, wie überhaupt beim Mein und Dein, auf 
feinen Willen an, ob ein gegebener Sag wahr oder falfch fein jolle; 
welches dann eine feltfame Logik abgeben würde. 

Run ift die erſte Trage: ob der Menſch, in Fallen, wo er 
einer Beantwortung mit Ia oder Nein nicht ausweichen kann, bie 
Befugnip (dad Recht) habe, unwahrhaft zu fein. Die zweite. 


.FSradge ifls ob er nicht gar verbunden fei, in einer gewiffen Aus⸗ 


fage, wozu ihn ein ungerechter Zwang nötbigt, unwahrhaft zu fein, um 
eine ihn bedrohende Mifjethat an fich oder einem Anderen zu verhüten. 

Wahrhaftigkeit in Ausfagen, die man nicht umgehen Tann, if 
formale Pflicht des Menfchen gegen Seden*), es mag ihm ober 
einem Andern daraus auch noch fo großer Nachtheil erwachfen; und 


ob ich zwar dem, welcher mich ungerechter Weile zur Ausſage nöthigt, 


nicht Unrecht thue, wenn ich fie verfälfche, ſo thue ich doch durch 
eine ſolche Berfälfchung, die darum auch, (obzwar nicht im Sinn 
des Suriften) Lüge genannt werben kann, im wefentlichften Stüde 
der Pflicht überhaupt Unrecht: d. i. ich mache, fo viel an mir 
ft, daß Ausfagen (Declarationen) überhaupt Feinen Glauben finden, 
mithin auch alle Rechte, die auf Verträgen gegründet werben, weg: 
fallen und ihre Kraft einbüßen; welches ein Unrecht ift, das der 
Menſchheit uͤberhaupt zugefuͤgt wird. 

Die Luͤge alſo, blos als vorſaͤtzlich unwahre Declaration gegen 





*) Ich mag hier nicht den Grundſatz bis dahin ſchaͤrfen, zu fagen: „Unwahr⸗ 
haftigkeit iſt Verletzung der Pflicht gegen ſich ſelbſt.“ Denn dieſer gehoͤrt zur 
Ethik; hier aber iſt von einer Rechtspflicht die Rede. — Die Tugendlehre 
ſieht in jener Uebertretung nur auf die Nichtswuͤrdigkeit, deren Vor⸗ 
wurf der Luͤgner ſich ſelbſt zu zieht. 
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einen andern Menſchen befiniet, bedarf nicht des Zuſatzes, duß fie 
einem Anderen ſchaden muͤſſe; wie die Suriften es zu ihrer Defi⸗ 
nition verlangen (mendacium est falsiloguium in praejudicium 
alterius). Denn fie fchadet jederzeit einem Anderen, wenngleich 
nicht einem anderen Menfchen, doch der Menfchheit überhaupt, indem 
fie die Nechtöquelle unbrauchbar macht. 

Dieſe gutmüthige Lüge kann aber auch duch einen Zufall 
Ceasus) ſtrafbar werden, nach bürgerlichen Gefeßen; was aber blos 
durch den Zufall der Straffalligkeit entgeht, kann audy nach Außer. 
ven Gefegen als Unrecht abgeurtheilt werden. Haft du nämlich 
einen eben ist mit Morbfucht Umgehenden durch eine Lüge an 
der That verhindert, fo bift du für alle Folgen, die daraus entſprin⸗ 
gen möchten, auf. vechtliche. Art verantwortlich. Biſt du aber ftrenge 
bei der Wahrheit geblieben, fo Tann dir die Öffentliche Gerechtigkeit 
nichts anhaben; die unvorhergefehene Folge mag fein, welche fie wolle. 
Es ift doch möglich, daß, nachdem du dem Mörder, auf die Frage: 
ob ber. von ihm Angefeindete zu Haufe feit ehrlicher Weife mit Sa 
geantwortet haft, diefer‘ doch. unbemerkt audgegangen ift, und fo dem 
Mörder nicht in den Wurf gefommen, die That alfo nicht gefchehen 
wäre; haſt du aber gelogen; und. gefagt, er fei nicht zu Haufe, und 
er ift auch wirklich, (obzwar die unbewußt) ausgegangen, wo denn 
der Mörder ihm im Weggehen begegnete und feine That an ihm 
verübte; fo kannſt du mit Recht als Urheber des Todes befjelben 
angeklagt werben. Denn häfteft du die Wahrheit, fo gut du fie 
wußteft, geſagt; fo wäre vieleicht der Mörder über dem Nachfuchen 
feine Feindes im Haufe von berbeigelaufenen Nachbarn ergriffen, 
und die That verhindert worden. Wer alfo Lügt, fo gutmüthig. 
er dabei auch gefinnt fein mag, muß die Folgen davon, ſelbſt vor 
dem buͤrgerlichen Gerichtshofe, verantworten und bafuͤr buͤßen, ſo 


unvorhergeſehen fie auch immer fein moͤgen; weil Wahrhaftigkeit 


eine Pflicht iſt, die als die Baſis aller auf Vertrag zu gruͤndenden 
Pflichten angeſehen werden muß, deren Geſetz, wenn man ihr auch. 
nur die geringſte Ausnahme einräumt, ſchwankend und unnüß ge 

macht wird. 


472 . Ueber ein vermeintes Recht, 


Es ift alſo ein heiliges, unbedingt gebietendes, durch Feine 
Convenienzen einzufchräntendes Vernunftgebot: in allen Gfläungen 
mahrhaft (ehrlich) zu fein. 

Wohldenkend und zugleich richtig If hiebei bin Eonſtantꝰs 
Anmerkung uͤber die Verſchreiung ſolcher ſtrenger und ſich vorgeblich 
in unausfuͤhrbare Ideen verlierender, hiemit aber verwerflicher Grund⸗ 
ſaͤtze, —, Jedesmal, (ſagt er ©. 123 unten,) wenn ein als wahr 
bewieſener Grundſatz unanwendbar ſcheint, ſo koͤmmt es daher, daß 
wir den mittleren Grundſatz nicht kennen, der das Mittel 
der Anwendung enthält," Er führt (&. 121) die Lehre von ber 
. Gleichheit als den, erfien, die geſellſchaftliche Kette bildenden Ring 
an: „daß (S. 122) nämlich Fein Menſch anderd, als durch folche 
Geſetze gebunden werben kann, zu deren Bildung ev mit beigetragen 
bat, In einer fehr ind Enge zufammengezogenen Geſellſchaft kann 
dieſer Grundſatz auf unmittelbare Weiſe angewendet werden, und 
bedarf, um ein gewöhnlicher zu werden, keines mittleren Grunbjages. 

Aber in einer fehr zahlreichen Geſellſchaft muß man einen neuen 


Grundſatz zu demjenigen noch hinzufügen, ben wir hier anführen. 


Dieſer mittlere Grundfag iſt: daß die Einzefnen zur Bildung ber 


Gefege entweder in eigener Perfon ober durch Stellvertreter 


beitragen Fönnen. Wer den erften Grundfaß auf eime zahlreiche 
Geſellſchaft anwenden wollte, ohne ben mittleren dazu zu nehmen, 
würde unfehlbar ihre Verderben zuwege bringen. Allein diefer Um⸗ 
‚fand, der nur von ber Unwifjenheit oder Ungeſchicklichkeit deö Geſetz⸗ 
geberd zeugte, würde nichtö gegen ben Grundſatz beweiſen.“ — Er 
beſchließt ©. 125 biemit: „Ein ald wahr anerkannter Grundſatz 
muß alſo niemals nerlaffen werben; wie anfcheinend auch Gefahr 
dabei füch befindet.“ (Und doch hatte der gute Mann ven unbe 
dingten Grundſatz der Wahrhaftigkeit, wegen. der Gefahr, die er für 
die Gefellfichaft bei fich führe, ſelbſt verlaffenz weil er keinen. mitt: 
leren Grundſatz entdecken konnte, des diefe Gefahr zu verhüten diente, 
und hier auch wirklich keiner einzuſchieben iſt.) 
Wenn man die Namen der Perſonen, ſo wie ſie hier aufge⸗ 
führt werden, beibehalten will; fo verwechſelte „der Franzoͤſiſche 
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ı BYhllofoph" die Handlung, wodurch Zemand einem Anderen fchadet - 
(nocet), indem er die Wahrheit, deren Geflänoniß er nicht um: ' 
gehen Tann, fagt, mit derjenigen, wodurch er diefem Unrecht thut 
‚(laedit). Es war blod ein Zufall (casus), daß die Wahrhaftigs 
feit der Ausfage dem Einwohner des Hauſes fchadete, nicht eine. 
freie That (in juridifcher Bebeutung). Denn aus feinem Rechte, 
von einem Anderen zu fordern, daß er ihm zum Vortheile lügen 
folle, würbe ein aller Geſetzmaͤßigkeit widerftreitender Anfpruch folgen. | 
Jeder Menfch aber hat nicht. allein ein Recht, fondern fogar bie 
firengfte Pflicht zur Wahrhaftigkeit in Ausfagen, die er nicht ums 
gehen kann; fie mag nun ihm felbft oder Anderen fchaden. Er 
feibft thut alfo hiemit dem, ber dadurch leidet, eigentlich nicht 
Schaden, Sondern diefen verurfacht der Zufall. Denn Jener ift 
hierin gar nicht frei, um zu wählen; weildie Wahrhaftigkeit, (wenn 
er einmal fprechen muß,) unbebingte Pflicht iſt. — Der „Deutfche 
Philoſoph“ wird alfo den Sag (9.124): „Die Wahrheit zu fagen ift 
eine Pflicht, aber nur gegen benjenigen, welcher ein Recht auf 
Die Wahrheit hat,‘ nicht zu feinem Srundfaße annehmen: erfilich 
wegen der undeutlichen Formel deffelben, indem Wahrheit kein Be⸗ 
fisthum tft, auf welchen dem Einen dad Necht verwilligt, Anderen - 
aber verweigert werden koͤnne; dann aber vornehmlich, weil bie 
Pflicht der Wahrhaftigkeit, (ald von welcher hier allein die Rebe ifl,) 
Beinen Unterfchied zwifchen Perfonen macht, gegen bie man biefe 
Pflicht haben, oder gegen die man fich auch von ihr losfagen könne, 
fondern weil ed unbedingte Pflicht iſt, die in allen Verhälts 
niffen gilt. | 

. Um nun von einer Metaphyſik des Rechts, (welche von 
allen Erfahrungsbebingungen abſtrahirt,) zu einem Grundfage ber 
Politik, (welcher diefe Begriffe alıf Erfahrungsfälle anwendet, ) 
und vermittelt Diefes zue Auflöfung einer Aufgabe der legteren, 
dem allgemeinen Rechtöprineip gemäß, zu gelangen, wird ber Philos: 
foph 1) ein Ariom d. i. einen apodiktiſch gemwiffen Sat, der un- 
mittelbar aus der Definition des äußeren Rechtd (Bufammenftim: 
mung der Freiheit eines Jeden mit ber Freiheit von Jedermann 
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nach einem allgemeinen Gefehe) hervorgeht, 2) ein Poftulat (des 
aͤußeren öffentlichen Gefetes, als vereinigten Willen: Aller nad 
dem Princip der Gleichheit, ohne welche Feine Freiheit von Jeder⸗ 
mann Statt haben würde,) 3) ein Problem geben, wie ed an: 
zuftellen fei,. daß in einer noch. fo großen Geſellſchaft dennoch. Ein: 
tracht nach Principien der Freiheit und Gleichheit erhalten werde 
(nämlich vermittelft eined reprafentativen Syſtems); welches dann 
ein Grundſatz der Politik fein wird, deren Veranftaltung und 
Anordnung nun Decrete enthalten wird, die, aus ber Erfahrungs: 
erfenntniß der Menfchen gezogen, nur ben Mechanismus ber Rechtö- 
verwaltung, und wie diefer zwedimäßig einzurichten fer, beabfich- 
tigen. — — Dad Recht muß nie der Politit, wohl aber die Po: 
litik jederzeit dem Rechte angepaßt werden. 

„Ein als wahr anerkannter, (ich feße hinzu: a priori aner⸗ 
kannter, mithin | apodiftifcher) Grundfag muß niemals verlaffen 
werden, wie anfcheinend auch Gefahr fich dabei befindet,‘ fagt der 
Verfaſſer. Nur muß man hier nicht die Gefahr (zufälliger Weiſe) zu 
ſchaden, fondern überhaupt Unrecht zu thun verſtehen; welches | 
gefchehen würde, wenn ich die Pflicht der Wahrhaftigkeit, die ganze 
lich unbedingt ift und in Ausfagen bie oberſte rechtliche Bedingung 
‚ausmacht, zu einer bedingten und noch anderen Rüdfichten unter: 
‚geordneten mache; und obgleich ich durch- eine gewiffe Lüge in der 
That Niemanden Unrecht thue, doch das Princip des Rechts in 
Anfehung aller unumgänglich nothwendigen Ausſagen- uͤberhaupt 
verlege (formaliter, obgleich nicht materialiter Unrecht thue); wel: 
ches viel fchlimmer tft, ald gegen irgend Jemanden eine Ungerechs 
tigkeit begehen, weil eine ſolche That nicht eben immer einen n Grund⸗ 
ſatz dazu im Subjecte vorausſetzt. 

welcher die Anfrage, die ein Anderer an ihn ergehen 
laͤßt: er in ſeiner Ausſage, die er itzt thun ſoll, wahrhaft ſein 
wolle an nicht? nicht ſchon mit Unwillen uͤber den gegen ihn hie: 
mit geäüßerten Verdacht: er möge auch wohl ein Lügner fein, aufs 
nimmt, fonbern ſich die Erlaubniß ausbittet, ſich erſt auf moͤgliche 
Ausnahmen zu beſinnen, iſt ſchon ein Lügner (in potentie); weil 
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er zeigt, daß er bie Wahrhaftigkeit nicht für Pflicht am fich felbft 
anerfenne, fondern fich Ausnahmen vorbehält von einer Regel, bie 
ihrem Wefen nach feiner Ausnahme fähig ift, weil fie fich.in diefer 
geradezu felbft widerfpricht. | | | 

Alle rechtlich-praktifche Grundſaͤtze müffen firenge Wahrheit 
enthalten, und die hier fogenannten mittleren können nur die nähere 
Beftimmung ihrer Anwendung auf vorfommende Fälle (nad) Regeln 
der Politif), aber niemald Ausnahmen von jenen enthalten; weil 
diefe die Allgemeinheit vernichten, derenwegen allein fie den Namen 
der Grundfäße führen. 
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J Eiſler Brief. 
"An Herrn Brisbei Nicolai, den Sqriftſeller. 


Die gelehrten Reliquien des vortrefflichen, (oft auch ind Ko: 
miſch⸗ Burleske malenden) Möfi er fielen in die Hände ſeines viel- 
jährigen. Freundes, des Herrn Friedrich Nicolai. E war ein 
Theil einer fragmentariſchen Abhandlung Moͤſer's mit der Aufſchrift. 
uͤber Theorie und Praxis, welche jenem in der Handſchrift 
mitgetheilt worden, und, wie Herr Nicolai annimmt, daß Moͤſer 
ſelbſt ſie wuͤrde mitgetheilt haben, wenn er ſie noch ganz beendigt 
haͤtte, und wobei angemerkt wird; „daß Moͤſer nicht allein Roya⸗ 
lift, fondern auch, wenn man ed fo nennen will, ein Ariftofrat 
oder ein Vertheidiger des Erbadeld "zur Werwunderung und zum 
Aergerniß vieler neueren Politiker in Deutfchland gewefen fei. "“"_ 
„Unter anderen habe man (I. Kant’d metaphyfifhe Anfangdgtünde 
der Rechtölehre, erſte Auflage, Seite 1924)) behaupten wollen: daß 
nie ein Volk aus freiem und überlegtem Entſchluſſe eine folche Erb: 
lichkeit einraumen wuͤrde;“ wogegen denn Möfer, in feiner bekann⸗ 
ten launigfen Manier, eine Erzählung dichtet: da Perfonen in fehr 
hohen Aemtern, gleich als Vice-Koͤnige, auch eigentlich 
als wahre Unterthanen des Staats, auftreten und zwölf 
Falle angeführt ‚werden , in deren fechd erfteren die Söhne des ver: 
florbenen Beamten übergangen werden, dafür es mit den Unter⸗ 
thanen ſchlecht ſteht; dagegen man nun die ſechs letzteren waͤhlt, 
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wobet da3 Bolt ſich beffer befindet; — woraus dann Har erhelle: 
daß ein Volk feine eigene Erbunterthänigkeit gar wohl befchließen 
. and. handgreiflihe Praris dieſe, fo wie manche andere Iuftige 
Theorie, zur Belufligung der Lefer ald Spreu wegblafen werde. 
So ift es mit der auf den VBortheil des Volks berechne: 
ten Marime immer bewandt: daß, fo Hug es fi auch durch Er: 
fahrung geworden zu fein duͤnken möchte, wen ed ſich zum ſubal⸗ 
ternen Herrſcher waͤhlen wollte; es kann und wird ſich dabei 
oft haͤßlich verrechnen; weil die Erfahrungsmethode klug zu ſein 
(das pragmatiſche Princip) ſchwerlich eine andere Leitung haben 
wird, als es durch Schaden zu werden. — Nun iſt aber hier jetzt 


von einer ſicheren, durch die Vernunft vorgezeichneten Leitung die 


Rede, welche nicht wiſſen will, wie das Volk waͤhlen wird, um 
ſeinen jedesmaligen Abſichten zu genuͤgen, ſondern wie es unbedingt 
waͤhlen ſoll: jene moͤgen fuͤr daſſelbe zutraͤglich ſein oder nicht (das 
moraliſche Princip); d. i. es iſt davon die Frage: was und wie, 
wenn das Volk zu waͤhlen aufgefordert wird, nach dem Rechts⸗ 
princip von ihm beſchloſſen werden muß. Denn dieſe ganze Auf: 
gabe ift, ald eine zur Rechtölehre (in jenen metaph. Anfangdgr. 
DR. L. S. 192) gehörige Frage, ob der Souverain einen Mittel: 
fand zwifchen ihm und den übrigen Staatöbürgern zu gründen be⸗ 
rehtigt fei, zu beurtheilen, und ba ift alddann ber Ausſpruch: 
daß dad Volk Feine folche untergeordnete Gewalt vernunftmäßig be: 
fließen Tann und wird; weil ed fich fonft den Launen und dem 
Gutduͤnken eines Unterthans, ber boch felbft regiert zu werben be- 
darf, unterwerfen würde, welches ſich widerfpricht. — Hier ift 
dad Princip der Beurtheilung nicht empiriſch, fondern ein, Princip 
a priori; wie alle Säge, deren Affertion zugleih Nothwendigkeit 
bei ſich führt, welche auch allein Bernunfturtheile (zum Unter: 
fchiede der Verſtandesurtheile) abgeben, Dagegen ift empirifche 
Rechtslehre, wenn fie zur Philofophie und nicht zum flatutarifchen 
Geſetzbuch gezählt wird, ein Widerfpruch mit fich felbft*). 


*) Nach dem Prineip der Eudämonie (der Gluͤckſeligkeitslehre), worin 
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Das war nun gutzsaber, — wie bie alten Muhmen im Mähr: 
chenton zu ‚erzählen pflegen, — auch nicht allzugut. Die Fiction 
nimmt nun einen „anderen Gang. 
Nachdem naͤmlich in den ſechs folgenden Gouvernements das 
Volk nun zur allgemeinen Freude den Sohn des Vorigen gewaͤhlt 
hatte, ſo traten, wie die viſionaͤre Geſchichte weiter ſagt, theils 
durch die während der Zeit allmaͤhlig fortruͤkende leidige Aufklaͤrung, 
theils auch, weil eine jede Regierung fuͤr das Volk ihre Laſten hat, wo die 
Austauſchung der alten vor der Hand Erleichterung verſpricht, nun⸗ 
mehro Demagogen im Volke auf, und da wurde decretirt, wie folgt: 
Nämlich im fiebenten Gouvernement erwählte nun zwar 
das Volk den. Sohn des vorigen Herzog. Diefer aber war in 
Eultur und Luxus mit dem Zeitalter ſchon fortgerüdt und hatte 
. wenig Luft, Durch gute Wirthfchaft die Mohlhabenheit deffelben zu 
erhalten, deſto mehr: aber zu genießen. Er ließ daher dad alte 
Schloß verfallen, um Luft: und Jagdhaͤuſer zu feſtlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen und Wildhetzen, zur eigenen und des Volks Ergoͤtzlichkeit 
und Geſchmack einzurichten. Das herrliche Theater fammt dem 
alten filbernen Bafelfervive werben, jenes in größe Zanzfäle, dieſes 
in geſchmackvolleres Porzelain verwandelt; unter dem Vorwande, daß 
das Silber, ald Gelb, im Lande einen befferen Umlauf de Han: 
dels verſpreche. — Im achten fand der nun gut eingegrafte, vom 
Bolt beftätigte Negierungderbe ed, felbft mit Einwilligung des 
Volks, gerathener, das bis dahin gebraͤuchliche Primogeniturrecht 
abzuſchaffen; denn dieſem muͤfſe es doch einleuchten: daß der Erſt⸗ 
geborne Darum doch nicht zugleich, der Weiſeſtgeborne ſei— Imneun- 


Eeine Nothmwendigkeit und Allgemeingältigkeit angetroffen wird, (indem es 
jedem Einzelnen überlaffen bleibt, zu beftimmen, was er, nach feiner Nei- 
gung, zur Gluͤckfeligkeit zählen will,) wird das Volk allerdings eine ſolche 
erbliche Gouvernementsverfaffung wählen dürfen; — nach, dem eleutherono- 
mifchen aber, ‚(von der ein Theil die Rechtslehre iſt ‚) wird es keinen fub⸗ 
alternen Äußeren Gefeggeber flatuiren; weil es ſich hiebei als felbft gefeg- 
. gebend, und diefen Gefegen zugleich unterthan betrachten, und die Praris fich das 
her (in Sachen der reinen Vernunft) ſchlechterdings nach der Theorie richten muß. — 
Es ift unrecht, fo zu decretiren; es mag auch noch fo gebräuchlich und fogar in 
vielen. Fällen dem Staat nabiich fein; welches Leßtere doch niemals gewiß iſt. 
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ten wuͤrde ſich das Volk doch bei der Errichtung gewiſſer im Perſonal 
wechſelnden Landescollegien beſſer, als bei der Anſetzung der Regierung 
mit alten bleibenden Raͤthen, die zuletzt gemeiniglich den Despoten ſpie⸗ 
len, und gluͤcklicher finden; des vorgeſchlagenen Erbpaſtors nicht zu ge⸗ 
denken: als wodurch ſich bie Obſcurantenzunft ber Geiſtlichen ver⸗ 
ewigen muͤßte. — Im zehnten, wie im eilften, hieß es, iſt die An⸗ 
ekelung der Mißheirathen eine Grille der alten Lehnsverfaſſung, zum 
Nachtheil der durch die Natur Geadelten, und es iſt vielmehr ein Beweis 
der Aufkeimung edler Gefuͤhle im Volk, wenn es ſich, — wie bei den Fort⸗ 
ſchritten in der Aufklaͤrung unausbleiblich iſt, — Talent und gute Dem 
kungdart über die Mufterrolle des anerbenden Ranges wegfehtz — — fo 
wieim zwölften man zwar die Sutmüthigkeit der alten Tante, dem jun⸗ 
gen unmündigen, zum Tünftigen Herzog muthmaßlich beflimmten Kinde, 
“ ehe es noch verſteht, was das ſagen wolle, belaͤcheln wird; es aber zum 
Staatsprincip zu machen, ungereimte Zumuthung ſein wuͤrde. Und ſo ver⸗ 
wandeln ſich des Volks Launen, wenn es beſchließen darf, ſich ſelbſt einen 
erblichen Geuverneur zugeben, der doch ſelbſt noch Unterthan bleibt, in Miß⸗ 
geſtalten, die ihrer Abſicht (auf Gluͤckſeligkeit) ſo ſehr entgegen ſind, daß es 
heißen wird: Turpiter atrum desinit in piscem mulier ſormosa superne. 
Man kann alfo jede aufs Gluͤckſeligkeitsprincip gegründete Verfaſ⸗ 
fung, felbft wenn man a priori mit Sicherheit angeben könnte, das Voll 
werde fie jeder anderen vorziehen, ind Lächerliche parodiren z und indem 
man die Rückfeite ber Münze aufwirft von der Wahl des Volks, daß ſich 
einen Herrn geben will, daſſelbe ſagen, wab jenes Grieche vom Heitathen 
ſagte: „was du auch immer thun magſt, — es wird Dich gerenen.“ 
Herr Friedrich Nicolai alſo iſt mit feiner Deutung und 
Vertheidigung in der vorgeblichen Angelegenheit eines Anderen 
naͤmlich Moͤſet's) verungluͤckt. — Es wird aber ſchon beſſer gehen, 
wenn wir ihn mit feiner eigenen befchäftigt ſehen werden. 


Zweiter Brief. 
An Herrn Friedrich Nicolai, den Verleger. 


Die Buchmacherei iſt Fein unbebeutenber Erwerbözmeig in 
einem ber Cultur nach ſchon weit fortgeſchrittenen gemeinen Weſen ; wo die 


— 
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Leſerei zum beinahe unentbehrlichen und allgemeinen Beduͤrfniß geworden 
iſt. — Dieſer Theil der Induftrie in einem Lande aber gewinnt dadurch 
ungemein, wenn jene fabrikenmaͤß ig betrieben wird; welches aber nicht 
anders, alb durch einen, den Geſchmack des Publicums und die Geſchicklich⸗ 
keit jedes dabei anzuſtellenden Fabricanten zu beurtheilen und zu be⸗ 
zahlen vermoͤgenden Verleger geſchehen kann. — Dieſer bedarf 
aber zur Belebung feiner Verlagshandlung eben nicht den inneren Gehalt 
und Werth der von ihm verlegten Waare in Betrachtung zu ziehen; wohl 
aber ven Markt, worauf, und die Liebhaberei des Tages, wo zu bie allens 
falls ephemerifchen Producte der Buchdruckerpreſſe in lebhaften Umlauf 
gebracht und, wenngleich nicht dauerhaften, doch geſchwinden Abgang 
finden koͤnnen. 

Ein erfahrener Kenner der Buchmachtrei. wird, ald Verleger, nicht 
erſt darauf warten, daß ihm von fchreibfeligen, allezeit fertigen Schriftſtel⸗ 
lern ihee eigene Waare zum Verkauf angeboten wird; erfinnt ſich, als Die 
rector einer Fabrik, die Materie ſowohl, ald.die Fagon aus, welche muths 
maßlich, es ſei durch ihre Reuigkeit oder auch Scurritität des Witzes, damit 
Das leſende Publicum etwas zum Angaffen und zum Belachen bekomme, — 
welche, ſage ich, die groͤßte Nachfrage, oder allenfalls auch nur die ſchnellſte 
Abnahme haben wird; wo dann gar nicht darnach gefragt wird: wer, 
oder wie viel an einer dem Perſifliren geweihten, ſonſt vielleicht dazu wohl 
nicht geeigneten Schrift gearbeitet haben moͤgen, der Tadel einer ſolchen 
Schrift aber alsbann doch nicht auf ſeine (des BVerlegers) Rechnung 
faͤllt, ſondern den gedungenen Buchmacher treffen muß. - 

Der, welcher in Fabritativnen und Handel ein mit der Freiheit 
des Volks vereinbares oͤffentliches Gewerbe treibt, iſt allemal ein guter 
Buͤrger; es mag verdrießen, wen ed wolle. Denn der Eigennutz, der dem 
Volizeigefeke nicht widerspricht, iſt kein Verbrechen; und Herr Nicolai, 
als Verleger, gewinnt it dieſer Qualität wenigſtens ſichever, als in ber eines 
Autors; wiil dad Veroͤchtliche der Verzerrungen Feined: aufgeftellten 
Semproninus Gundibert⸗nd Conſorten als Harlekin nicht bein trifft; 
der bie She auffchlägt, ſondern der darauf die Moße ine Natren mi, 





Bir wird e8 nun aber mit der leidigen Frage über Theorie und 
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Praxis, in Betreff der Autorſchaft bed Herrn Friedrich Nicolaiz 
durch welche Die gegenwärtige Cenſur eigentlich ift veranlaßt worden, und _ 
die auch mit jener in enger Verbindung ſteht? — Der jest eben oorgeftellte 
Fall der Verlagsklugheit im Gegenfaß mit der Berlagsgründ: 
lichkeit (der Weberlegenheit des Schein uͤber Die Wahrheit) ann nach 
denfelben Grundfägen, wie der in der Möfer’fchen Dichtung, abgeurtheilt 
werben; nur daß man flatt des Wortes Praxis, welches eine offene und 
ehrliche Behandlung einer Aufgabe bebeutet, dad der. Praktiken (mit 
Langgezogener Penultima) braucht und fo ale Theorie in den Augen eines 
Geſchaͤftsmannes Findifch umd lächerlich zu machen fucht; welche dann 
nad) dem Grundſatze: die Welt will betrogen fein, — ſor werde ſie dann 
betrogen! — auch ſeinen Zweck nicht verfehlen wird. . 

Was aber die voͤllige Unwiſſenheit und Unfähigkeit dieſer ſpoͤttiſch 
nachaͤffenden Philoſophen, uͤber Vernunfturtheile abzuſprechen, klar be⸗ 
weiſt, iſt: daß ſie gar nicht zu begreifen ſcheinen, was Erkenntniß äpriorl, 
- (von ihnen ſinnreich: das Vonvornerkenntniß genannt,) zum Unterſchiede 
dom empirifchen eigentlich fagen wolle. Die Kritik der reinen Vernunft 
- hat es ihnen zwar oft und deutlich genuggefagt: daß es Säpe find, Die mit 
dem Bewußtfein ihrer inneren Nothwen digkeit und abfoluten All⸗ 
gemeinheit (apobiktifche) auögefprochen, mithin nicht wiederum als 
von der Erfahrung abhängig anerkannt werben, ie alfo an fich nicht fo 
oder auch anders fein können; weil fonft die Eintheilung der Urtheile 
nach jenem poffierlichen Beifpiele ausfallen würde: „Braunwaren Pha⸗ 
raon’3 Kühe; doch auch von anderen Farben.” Aber Niemand ift blinder, 
als der nicht fehen will, und. dieſes Nichtwollen hat hier ein Intereffe, 
naͤmlich durch die Seltfamkeit des Spectakels, wo Dinge, aus ber natürlis 
chen Lage gerückt, auf dem Kopf ſtehend vorgeftelt werden; viel Neugiertge 
berbeizuzichen, um durch eine Menge von Zuſchauern (wenigſtens auf 
kurze Zeit) den Markt zu beleben und fo im literarifchen Gewerbe die Hate 
belsinduftrie nicht einfchlummern zu laffen; welches dann doch auch feinen, 
wenngleich nicht eben beabfichtigten Nutzen hat, nämlich vom zulegt an⸗ 
ekelnden Poſſenſpiel ſich hernach deſto ernftlicher zur gründlichen Be⸗ 
arbeitung der Wiſſnſcheuen anzuſchicken. 


N 


Drud von E. Pol} in Leipzig. 
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